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Vorwort 

Mit dem Jahresbericht 1997/98 stellt die gemeinniitzigc Fritz Thyssen Stif-
tung ihre Arbeit und die Entwicklung ihrer Förderbereiche und Schwer-
punkte in dem genannten Zeitraum vor. 

Aufgabe der Stiftung ist die Wisscnschaftsförderung an wissenschaftlichen 
Hochschulen und Forschungsstätten. 

1. 

Die Fritz Thyssen Stiftung konzentriert ihre Fördertätigkeit im wesentli-
chen auf vier ausgewählte Bereiche. Bei der Finanzierung von Forschungs-
projekten, bei der Vergabe von Stipendien und auch bei der Unterstützung 
durch Reiscbeihilfen wirkt sie vornehmlich auf die Förderung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses hin. Inhaltlich weist die Fördertätigkeit ein brei-
tes Thcmenspektrum auf. Das Schwergewicht der Förderung liegt jedoch 
dem Satzungsauftrag gemäß bei der Unterstützung von Forschungsvorha-
ben in den Geisteswissenschaften und der Medizin. Neben der Förderung 
von Projekten, die an sie herangetragen werden, betreibt die Stiftung auch 
eigene Initiativen und führt selbst Programme durch. 

II. 

Im Förderungsbercich „Grundlagen der geisteswissenschaftlichen For-
schung" konnte die Stiftung im Berichtszeitraum wieder eine größere 
Anzahl von Forschungsprojekten in ihre Förderung aufnehmen, so zum 
Beispiel die Arbeiten an einer kritischen Ausgabe der Werke und Briefe 
Else Lasker-Schülers oder zur Kulturgeschichte des russischen politischen 
Plakats. 

Im Bereich „Internationale Beziehungen" unterstützt die Stiftung zielorien-
tierte Forschung zu politischen, rechtlichen und wirtschaftlichen Fragestel-
lungen. Beispielhaft seien hier Projekte zum Gentechnikrecht und zum 
Schutz der Grundrechte in der Europäischen Union genannt. 

Der Bereich „Staat, Wirtschaft und Gesellschaft" ist wissenschaftlicher 
Arbeit uber die Entwicklung der politischen, rechtlichen, gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse in Deutschland gewidmet. Hierzu zählen 
zum Beispiel Projekte zur Flexihilisierung der Arbeitszeit und der Beschaf-
tigung, zur sozioökonomischen Entwicklung von Selbständigen und zu 
einer zuwanderungsorientierten Stadtpolitik im deutsch-niederländischen 
Vergleich. 
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Im Bereich „Medizin und Naturwissenschaften" erfährt die medizinische 
Grundlagenforschung die besondere Förderung der Stiftung. Seit Mitte 
1998 hat sie einen neuen Schwerpunkt „Mono- und polygene Krankheiten 
des Menschesi: Definition und molekulare Pathogenese" eingerichtet. 
Bevorzugt unterstützt werden Forschungsvorhaben jüngerer Wissenschaft-
1er, wobei die Stiftung auch die in den Kliniken arbeitenden Forscher zur 
Antragstellung ermutigen möchte. Im ausgelaufenen Schwerpunkt „Mole-
kulargenetische und zellbiologische Analyse der Krankheitsentstehung" hat 
die Stiftung in den vergangenen Jahren rund DM 26,5 Millionen für For-
schung bereitgestellt und damit wichtige Arbeiten zur Alzheimer-Krank-
heit, zum Diabetes und zu anderen Erkrankungen möglich gemacht. 

III. 

Auch zehn Jahre nach der friedlichen Revolution in den Ländern Ostmit-
tel- und Osteuropas stellt die dort gegebene Mangcllage an den Hochschu-
len eine Herausforderung, auch für private Förderungseinrichtungen, dar. 
Nach wie vor fehlt es häufig an ausreichender technischer Ausstattung, aber 
auch an befähigten Lehrkräften. Die Fritz Thyssen Stiftung beteiligt sich 
daher an einer gemeinsamen Initiative von fünf großen, privaten Stiftungen 
und des Stifterverbandes für die Deutsche Wissenschaft: Das „Emeriti-Pro-
gramm" zur Förderung der Hochschulen in Ostmittel- und Osteuropa so11 
die Entsendung erfahrener, emeritierter deutscher Hochschullehrer zur 
Ubernahme von Lehraufgaben ermöglichen. 

Iv. 

Die Stiftung begrüßt die Initiativen aus mehreren Fraktionen des Deut-
schen Bundestages in der abgelaufenen Legislaturperiode, rechtliche 
Erleichterungen für gemeinnützige Stiftungen zu schaffen. Die Absicht, das 
Gesetzgebungsvorhaben in der laufenden Legislaturperiode erneut in den 
Bundestag einzubringen, sehen wir als Bestätigung und Anerkennung der 
Arbeit gemeinnütziger Stiftungen. Wir erhoffen uns, daß das geplante neue 
Gesetz nicht nur die Rahmenbedingungen zur Gründung neuer Stiftungen 
verbessert, sondern auch die Arbeits- und Leistungsfähigkeit bestehender 
Stiftungen stärkt. 
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v. 

Dr. Arend Oetker und Professor Horst Siebert wurden im Berichtszeit-
raum neu in das Kuratorium der Stiftung kooptiert. In den Wissenschaftli-
chen Beirat ist Professor Hans-Jürgen Papier eingetreten. 

Professor Norbert Kloten und Professor Günter Vogelsang sind turnus-
gemäß aus dem Kuratorium ausgeschieden, ebenso Professor Hans F. 
Zacher aus dem Wissenschaftlichen Beirat. 

Die Arbeit der aus den Gremien ausgeschiedenen Mitglieder wird von der 
Fritz Thyssen Stiftung dankbar gewürdigt. Besonders danken wir Herrn 
Vogelsang, der von 1986 bis 1998 das Amt des stellvertretenden Vorsitzen-
den des Kuratoriums wahrgenommen und in besonderem Maße zur Arbeit 
der Stiftung beigetragen hat. 

Dr. Rudolf Kerscher ist nach langjähriger Tätigkeit als Vorstand der Stif-
tung 1998 in den Ruhestand getreten. Die Stiftung dankt ihm, daß er dieses 
Amt mehr als 20 Jahre umsichtig und wirkungsvoll ausübte, die Program-
me gestaltend beeinflußte und das Ansehen der Stiftung und das Vertrauen 
zu ihr gemehrt hat. 

Den Mitgliedern des Wissenschaftlichen Beirats der Stiftung sind wir für 
ihre Arbeit bei der sachkundigen und umsichtigen Prüfung und Beratung 
der Anträge und Begleitung der von der Stiftung geförderten Programme 
und Projekte sehr zu Dank verpflichtet. In diesen Dank beziehen wir alle 
Gutachter und Kommissionsmitglieder ein, die die Stiftung zu Projekten 
und Förderungsschwerpunkten beraten haben. 

Die Stiftung hat erneut vielen Persönlichkeiten, Institutionen und Ressorts 
für die gute und freundschaftliche Zusammenarbeit im Berichtszeitraum zu 
danken. Neben wissenschaftlichen Stiftungen im In- und Ausland zählen 
dazu besonders die Deutsche Forschungsgemeinschaft und die Max-
Planck-Gesellschaft. 

Für das Kuratorium 

Hans L. Merkle 
Klaus Liesen 
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A. Allgemeines 
Die Fritz Thyssen Stiftung wurde am 7. Juli 1959 von Frau Amlie Thyssen 
und ihrer Tochter Anita Gräfin Zichy-Thyssen im Gedenken an August 
und Fritz Thyssen errichtet. Die Stiftung hat ihren Sitz in Köln. Sie ist die 
erste große private wisscnschaftsförderndc Einzelstiftung, die nach dem 
Zweiten Weltkrieg in der Bundesrepublik Deutschland errichtet wurde. 

1. Aufgabe und Tätigkeit 

Ausschließlicher Zweck der Stiftung ist nach ihrer Satzung die unmittelba-
re Förderung der Wissenschaft an wissenschaftlichen Hochschulen und 
Forschungsstätten, vornehmlich in Deutschland, unter besonderer Berück-
sichtigung des wissenschaftlichen Nachwuchses. 

Die Stiftung hat hierzu ihre Tätigkeit auf die Förderung bestimmter und 
zeitlich übersehbarer Forschungsvorhaben im Rahmen ihres Förderungs-
programms und ihrer finanziellen Möglichkeiten konzentriert. Sie unter-
stützt dabei auch kleinere wissenschaftliche Tagungen, vergibt Stipendien 
an junge Wissenschaftler, die ihre Hochsehulaushildung bereits mit der 
Promotion abgeschlossen haben, finanziert mehrere internationale Stipen-
dien- und Austauschprogramme und fördert auch in begrenztem Umfang 
die Publikation der Resultate von ihr unterstützter Forschungsarbeiten. 

Über ihre Tätigkeit berichtet die Stiftung jährlich und versendet Hinweise 
fur Antragsteller, die auch unter der Internet-Adresse http://www.fritz-
thyssen-stiftung.de  abrufbar sind. Sie nimmt Anregungen und Anträge ent-
gegen, entfaltet jedoch auch Initiativen, definiert im Rahmen ihrer Förde-
rungshereiche besondere Schwerpunkte und regt thematisch interessierte 
und ausgewiesene Wissenschaftler zu Untersuchungen an. Dabei begrüßt 
sie es, wenn auch die Kapazität und die Ansätze ausländischer Wissen-
schaftler in ihre Förderungsarbeit einbezogen werden können. 

Die Stiftung veranstaltet wissenschaftliche Symposien und Vorlesungsrei-
hen; sie hat eine Reihe von Modeliprogrammen zur Förderung besonders 
befähigter Nachwuchswissenschaftler geplant und organisiert. 

Eigene Forschungsinstitute oder Lehreinrichtungen unterhält die Stiftung 
nicht. Sie fördert grundsätzlich auch keine Projekte, die sich auf Bereiche 
beziehen, aus denen die Erträge der Stiftung stammen. 

Im Berichtszeitraum umfaßte die Forschungsförderung der Fritz Thyssen 
Stiftung im wesentlichen vier Bereiche: 

Grundlagen der geisteswissenschaftlichen Forschung 
Internationale Beziehungen 
Staat, Wirtschaft und Gesellschaft 
Medizin und Naturwissenschaften 



II. Die Stiftungsorgane 

Die Satzung der Fritz Thyssen Stiftung sieht drei Organe vor: 

Kuratorium 

Wissenschaftlicher Beirat 

Vorstand 

Kuratorium Das aus sieben Mitgliedern bestehende Kuratorium stellt nach Anhörung 
des Wissenschaftlichen Beirats die Richtlinien auf, nach denen der Stif-
tungszweck im einzelnen erreicht werden soll und entscheidet über die 
Verwendung der Stiftungsmittel. Es beruft die Mitglieder des Wissenschaft-
lichen Beirats und den Vorstand, dessen Geschäftsführung es überwacht. 
Das Kuratorium ergänzt sich durch Kooptation. 

Dem Kuratorium gehören an (Stand 1.12.1998): 

Prof. Dr. phil. h.c. Hans L. Mcrkle, Vorsitzender 
Dr. Dr. h.c. Klaus Liesen, Stellvertretender Vorsitzender 
Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Wolfgang Frühwald 
Dr. Heinz Kriwet 
Prof. Dr. Dres. h.c. Hubert Markl 
Dr. Arend Oetker 
Prof. Dr. Horst Sicbrt 

Wissenschaft- Der Wissenschaftliche Beirat berät die Stiftung bei der Durchführung der 
licherßeirat Stiftungsaufgabcn, vor allem bei der Vergabe der Förderungsmittel. Mit-

glieder sind (Stand 1.12.1998): 

Prof. Dr. Dr. h.c. Wolf Lepenies, Vorsitzender 
Prof. Dr. Lothar Gall, Stelivertretender Vorsitzender 
Prof. Dr. Gottfried Boehm 
Prof. Dr. Dres. h.c. Knut Borchardt 
Prof. Dr. Helimut Flashar 
Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Gerok 
Prof. Dr. Otfried Höffe 
Prof. Dr. Dr. Dres. h.c. Klaus J. Hopt 
Prof. Dr. Andreas Kablitz 
Prof. Dr. Peter Graf Kielmansegg 
Prof. Dr. Dr. Kurt Nowak 
Prof. Dr. Hans-Jürgen Papier 
Prof. Dr. Dr. Dr. h.c. Wilhelm Stoffe! 
Prof. Dr. Ernst-Ludwig Winnacker 
Prof. Dr. Paul Zanker 



Dem Vorstand obliegen die Durchführung der Stiftungsaufgaben und die Vorstand 
Verwaltung des Vermögens der Stiftung. Er führt die laufenden Geschäfte. 
Vorstand der Stiftung ist Jürgen Chr. Regge. 

Die Stiftungsgremien tagten gemeinsam am 25. Januar und am 12. Juli 1997 
sowie am 24. Januar und am 27. Juni 1998. 



B. Förderung von Forschungsprojekten 

1. Grundlagen der geisteswissenschaftlichen Forschung 

Die Stiftung hat ihre Aufgabe im Bereich der geisteswissenschaftlichen For-
schung stets darin gesehen, sowohl Arbeiten, die bestimmten Einzelfragen 
gewidmet sind, wie zusammenfassende Arbeiten zu fördern; aber auch die 
Herausgabe wichtiger Texte, welche die Grundlage historischer Forschung 
bilden, zählt zu den Förderungsanliegen der Stiftung. 

Hinsichtlich der Themenstellungen hat die Stiftung von Anfang an dem 
Gebiet der Kulturgeschichte besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Kunst-
geschichte und Archäologie haben dabei eine besondere Rolle gespielt. An 
der Förderung dieser beiden Bereiche hat die Stiftung auch stets festgehal-
ten. Daneben sind vor allem Philosophie, Geschichte sowie Sprach- und 
Literaturwissenschaft hinzugetreten. 

Im Gegensatz zu den Naturwissenschaften sind die Geisteswissenschaften 
stark durch Traditionen der nationalen Kulturen bestimmt. Die Forscher 
der verschiedenen Nationen setzen daher im Bereich der Geisteswissen-
schaften an verschiedenen Aspekten der kulturellen Entwicklung an. Um so 
wichtiger scheint es der Stiftung, das Gespräch zwischen den Forschern 
verschiedener Nationen zu fördern. Dieser Aufgabe wird sich die Stiftung 
auch in Zukunft besonders widmen. Die Stiftung will auf diesem Wege zur 
Vermittlung deutscher Denktraditionen an die Wissenschaft des Auslandes 
beitragen. Gleichzeitig achtet die Stiftung bei ihren Förderungsentschei-
dungen auch auf die Berücksichtigung neuerer wissenschaftlicher Entwick-
lungen des Auslandes. Diesem Ziel dient die Förderung von Projektkoope-
rationen oder die Finanzierung von Forschungsaufenthalten deutscher Wis-
senschaftler im Ausland. 

1. Philosophie 

Prof. J. Mittelstraß, Fachgruppe Philosophie, Philosophische Fakultät, Uni- Enzyklopädie 
versität Konstanz, erla••lt von der Fritz Thyssen Stiftung Fördermittel für 
die Uherarbeitung des ersten Bandes der „Enzyklopädie Philosophie und 
Wissenschaftstheorie". 

Die insgesamt vierhändige „Enzyklopädie Philosophie und Wissenschafts-
theorie" verfolgt nicht nur das Ziel, das philosophische Wissen (in Sach-
und Personenartikeln) umfassend zu dokumentieren, sondern auch die Phi-
losophie wieder in engere Verbindung zur Arbeit der Fachwissenschaftcn 
zu bringen. Schwerpunkte der in diesem Sinne transdisziplinär orientierten 
Enzyklopädie bilden (formale) Logik, Theorie der Wissenschaftssprache, 
allgemeine und spezielle Wissenschaftstheorie, Wissenschaftsgesehichte. 



Ausführliche bibliographische Teile unterstreichen den Charakter der 
Enzyklopädie, Instrument wissenschaftlicher Forschung zu sein. 

Aristoteles- Für die Erstellung eines Aristoteles-Lexikons wurden Prof. 0. Hoffe (Phi-
Lexikon losophisches Seminar, Universität Tübingen) Fördermittcl bewilligt. 

Die Bedeutung der Aristotelischen Philosophie für die Entwicklung einer 
philosophischen Fachsprache kann kaum überschätzt werden. Dennoch ist 
ein Wörterbuch, das sich der Erschließung der Aristotelischen Terminolo-
gie widmet, nach wie vor ein Desiderat. Das geplante Wörterbuch soll die-
sem Mangel abhelfen und in ungefähr 350 Artikeln einen Uberblick über 
die Begrifflichkeit der Aristotelischen Philosophie geben. Dabei sollen über 
die Artikel nicht nur die klassischen Gebiete wie etwa Metaphysik oder 
Ethik erschlossen w rden, sondern auch weniger behandelte Disziplinen 
wie etwa Biologie oder Psychologie mit berücksichtigt werden. 

Etwa 80 % der Artikel sind bereits vergeben und eine Reihe von namhaften 
Aristotelesforsehern für die Mitarbeit gewonnen worden, so z. B. W. Detel, 
K. Oehler, F. Kicken, T. A. Szlezäk und H. Weidemann. Die Artikel sind 
proportional zum Stellenwert der jeweiligen Begriffe von unterschiedlicher 
Länge (von knappen Worterläuterungen von einer viertel Seite bis zu aus-
führlichen Darstellungen von acht Seiten, dazwischen Artikel von einer, 
von zwei und von vier Seiten). Alphabetisch geordnet werden die Artikel 
nach den griechischen Begriffen, die in Transkription wiedergegeben wer-
den. Auf den griechischen Begriff, der transkribiert und •  im Original am 
Anfang eines jeden Artikels steht, folgt dann die deutsche Ubersetzung, auf 
die man sich auch in anderen Artikeln bezieht, und die wirkungsgesehieht-
lieb besonders bedeutsame lateinische Ubersetzung. Ein umfangreiches 
Register, das von den wichtigsten deutschen Ubersetzungsausdrücken auf 
die entsprechenden griechischen Ausdrücke verweist, soll den Gebrauch 
des Wörterbuchs erleichtern. Am Ende der einzelnen Artikel findet sich zur 
Anregung weiterführender Lektüre eine knappe Literaturliste. 

Das Lexikon richtet sich keineswegs nur an Fachleute. Da Aristoteles in 
den verschiedensten Disziplinen gelesen wird, sollen die einzelnen Artikel 
so geschrieben sein, daß das Wörterbuch für eine möglichst breit gestreute 
Leserschaft zugänglich ist. Das Aristoteles-Lexikon soll für alle, die sich 
mit Aristoteles beschäftigen wollen, eine unentbehrliche Verständnishilfe 
werden. 

Deutsche Für das Projekt „ Contemporary German Perspectives (Deutsche Klassiker 
Klassiker der Philosophie in der zeitgenössischen deutschen Debatte)" bewilligte die 

Fritz Thyssen Stiftung Prof. 0. Höffe, Philosophisches Seminar, Universität 
Tübingen, Fördermittel. 

Nach einer langen Zeit der Skepsis der angloamerikanischen Philosophie 
gegenüber der Philosophiegeschichte werden seit einigen Jahren gerade in 
den USA die großen deutschen Klassiker wie Kant, Hegel, Fichte und 
andere wieder intensiv studiert. Aufgrund der veränderten Sprachanforde- 



rungen kann jedoch die Literatur zu diesen Klassikern von vielen englisch-
sprachigen Hochschullehrern und Studenten nicht mehr gelesen werden, so 
daß ein hohes forschungspolitisches Interesse besteht, die besten Beiträge 
deutscher Hochschullehrer zu den deutschen Klassikern der Philosophie 
ins Englische zu übertragen. 

Geplant ist die Herausgabe von 8 bis 12 themenspezifischen Bänden durch 
Prof. Höffe gemeinsam mit Prof. R. Pippin, University of Chicago. Fur die 
ersten beiden Bände „Hegel, The Philosophy of Right" und „Kant, Cri-
tique of Pure Reason" ist die Auswahl der Beiträge bereits getroffen. Als 
weitere Bände sind zu nachst vorgesehen: 

- Immanuel Kant: Moral- und Rcchtsphilosophie 

- Johann Gottlieb Fichte: Theoretische und Praktische Philosophie 

- Friedrich Wilhelm Joseph Schelling: Naturphilosophie, Metaphysik, 
Philosophie der Mythologie und der Offenbarung 

- Edmund Husserl 

- Friedrich Nietzsche 

- Martin Heidegger 

Die Bände sollen jeweils eine Einführung der Herausgeber, etwa 15 weg-
weisende Texte aus den letzten zwei bis drei Jahrzehnten, eine kommen-
tierte Bibliographie, ein Register und Hinweise zu den Autoren enthalten. 

Prof. J. Mittelstraß, (Fachgruppe Philosophie, Philosophische Fakultät, Uni- Philosophische 
versität Konstanz) wurden 1995 von der Fritz Thyssen Stiftung für das Pro- Beratung 
jekt „Philosophische Beratung. Philosophie als Beratung" Fördermittel 
bereitgestellt. 

Ziel des von Dr. Ruschmann bearbeiteten, inzwischen abgeschlossenen 
Vorhabens war es, diesen Aspekt philosophischer Praxis als Tätigkeit phi-
losophisch geschulter Berater zu untersuchen und im Kontext der Philoso-
phie unter Berücksichtigung anderer relevanter Disziplinen auszuarbeiten. 
Die wichtigsten Quellen für diese Aufgabe waren: 

- Teile der Systematischen Philosophie (Erkenntnistheorie, Hermeneutik, 
Ethik, Philosophie des Dialogs), 

- einschlägige empirische Ergebnisse, besonders aus der Psychologie, den 
psychologischen Psychotherapien, den Beratungsdisziplinen unter-
schiedlichen Hintergrunds und der empirischen Weisheitsforschung, 

- die Geschichte der Philosophie, zum einen unter dem Gesichtspunkt der 
Abfolge verschiedener Weltsichten in immer neuen Variationen, zum 
anderen unter dem Gesichtspunkt der Anwendung der Philosophie auf 
die Lebenspraxis, ferner Beispiele einer ‚Philosophie als Lebensform', an 
die auch heute wieder angeknüpft werden kann. 



Die Arbeit liegt als Manuskript vor; eine Publikation wird derzeit vorberei-
tet. 

Die Arbeit gliedert sich in folgende Abschnitte: 

A. Einleitung: Der Beratungsbegriff im Kontext der Philosophie; das 
Vcrhaltnis von Beratung und Psychotherapie; Exkurs zur Psychothera-
piekritik philosophischer Berater. 

Quellen und Grundlagen: 
Philosophiegeschichtliche Betrachtungen mit Beispielen zur 'Philoso-
phie als Lebensform'; die bisherige Entwicklung Philosophischer Praxis 
und Beratung; Systematische Philosophie unter einem Beratungsaspekt. 

Wichtige Ergebnisse der empirischen Wcishcitsforschung werden in einem 
eigenen Kapitel dargestellt. 

Grundprinzipien Philosophischer Beratung: 
Systematische Entwicklung einer Beratu ngskonzeption. 

Die Arbeit schließt mit einem didaktischen Ausblick: Überlegungen zu 
möglichen curricularen Konzeptionen einer Aus- bzw. Fortbildung in Phi-
losophischer Beratung. 

Vorsokratisches Dem Thema „Vorsokratisches Denken: Prinzipien, Strukturen und Ent-
Denken wicklungen" ist ein von der Fritz Thyssen Stiftung unterstütztes Projekt 

gewidmet, das am Institut für Klassische Philologie der Universität Miin-
ehen (Prof. D. Bremer) bearbeitet wird. 

Das Projekt hat die Erforschung der griechischen Philosophie vor Sokrates 
zum Gegenstand. Ziel des Projektes sind 

- die umfassende Bestandsaufnahme und kritische Sichtung der bisherigen 
Forschu ngsansätze, 

- die Erprobung von Möglichkeiten einer neuen Gesamtdarstellung der 
Grundlagen der vorsokratischen Philosophie. 

Uber das Projekt wurde zuletzt im Jahresbericht 1996/97 (S.6 f.) ausführ-
lich berichtet. 

In Verbindung mit der Aufklärung der impliziten Verständnisvorausset-
zungen der bisherigen Vorsokratikcr-Forschung wird versucht, einen Stan-
dort zu gewinnen, der den hermeneutischen Ansprüchen der gegenwärtigen 
Philosophie gemäß ist. 

Im Zusammenhang mit dem Projekt sind folgende Publikationen zu nen-
rien: 

Bremer, Dieter: Geistesgeschichte als Wirkungsgeschichte: ein Modell 
der produktiven Rezeption frühgriechischer Philosophie bei Giordano 
Bruno. - In: Verum et Factum. Tamara Albertini (Hrsg.). Frankfurt a.M. 
usw. 1993. S.493-504. 



Bremer, Dieter: Die Grundlegung einer Ethik der Wissenschaft in der 
frilhgriechischen Philosophie. - In: Philosophisches Jahrbuch. 100. 
2. Halbbd. 1993. S.317-336. 

Bremer, Dieter: Milesischer Anfang. - In: Philosophische Rundschau. 
41. 1994. S.204-211. 

Bremer, Dieter: Heraklit. - In: Philosophen der Antike. 1. Friedo Ricken 
(Hrsg.). Stuttgart usw. 1996. S.73-93. 

Arbeiten zu folgenden Themen sind abgeschlossen: 

Physik und Ethik hei Demokrit 
(Habilitationsschrift von G. Rechenauer) 

Aisthesis vor Platon. Eine semantisch-systematische Untersuchung zum 
Problem der Wahrnehmung im frühgricchischcn Denken (Dissertation 
von Th. Schirren). 

Arbeiten zu folgenden Themen werden fortgesetzt: 

Apciron. Anaximander und die Vorgeschichte eines philosophischen 
Begriffs (Dissertation von N. Ch. Dührsen). 

Griechische Achsenzeit. Untersuchungen zur Entstehung der vorsokra-
tischen Philosophie (Dissertation von J. Dittmer). 

Es ist geplant, neben Publikationen zu Einzelproblemen die Ergebnisse 
tibergreifend in einer völlig neubearbeiteten Ausgabe des von F. Uberweg 
begründeten „Grundrisses der Geschichte der Philosophie" darzustellen. 

Prof. D. Klippel, Lehrstuhl für Bürgerliches Recht und Rechtsgeschzchte, Naturrecht 
Universität Bayreuth, und Prof. J. Rückert, Lehrstuhlfür Juristische Zeuge- und Rechts-
schichtc und Zuvulrecht, Universität Frankfurt/M., erhielten 1996 Mittel zur philosophie 
Fortsetzung des Projektes Naturrecht und Rechtsphilosophue im 19. Jahr- 
hundert. 

Das Projekt geht von der inzwischen gesicherten Erkenntnis aus, daß im 19. 
Jahrhundert eine erstaunlich große Zahl von naturrechtlich-rechtsphiloso-
phischen Schriften erschien und entsprechende Lehrveranstaltungen zudem 
ein fester Bestandteil der Juristenausbildung waren. Ziel des Projektes ist es, 
die naturrechtlich-rechtsphilosophische Literatur von 1780 bis 1914 in einer 
auf Autopsie beruhenden Bibliographie zu erfassen, Inhalte und Funktio-
nen von Rechtsphilosophie und Naturrecht im 19. jahrhundert zu erstellen. 

Die Arbeiten am ersten Teil der Bibliographie (1780-1850) sind abgeschlos-
sen. Sie weist ca. 3500 Bücher und Aufsätze sowie ca. 3500 Rezensionen 
nach. Mit der Drucklegung ist 1999 zu rechnen. Die Arbeiten am zweiten 
Teil der Bibliographie sind aufgenommen worden; sie umfaßt derzeit ca. 
1500 Titel. Dafür sind bereits ca. 20 Zeitschriften komplett durchgesehen 
worden. 



Des weiteren wird eine Forschungsbibliothek in Bayreuth ausgebaut, die 
alle wichtigen naturrechtlich-rechtsphilosophischen Veröffentlichungen des 
Forschungszeitraums enthält. Sie umfaßt derzeit ca. 1500 Bände sowie ca. 
2500 Kopien von Rezensionen und Aufsätzen. 

Zu den im Jahresbericht 1995/96 bereits genannten Dissertationen sind fünf 
weitere hinzugekommen: 

Berding, Dietrich: Elterliche Gewalt und Staat in Naturrecht und 
Rechtsphilosophie in Deutschland (ca. 1750- ca. 1850); 

Eisfeld, Jens: Gesetzgebungstheorie im 19. Jahrhundert; 

Fuhrmann, Martin: Eheschließungsrecht und Bevölkerungspolitik. 
Theoretische Positionen und staatliche Praxis; 

Rohis, Michael: Naturrecht, Privatrecht und Ökonomie bei Gottlieb 
Hufeland. 

Wohlrab, Klaus: Armut und Staatszweck im deutschen Naturrecht des 
18. und 19. Jahrhunderts (ca. 1750 bis ca. 1850). - Goldbach: Keip, 1997. 
(Naturrecht und Rechtsphilosophie der Neuzeit: Studien und Materiali-
en; Bd. 6) 

Kurz vor dem Abschluß steht die Dissertation: 

Pahlow, Louis: Die Trennung von Verwaltung und Justiz im Allgemei-
nen Staatsrecht des 18. und 19. Jahrhunderts. 

Ein Zwischenergebnis bietet der Sammelband: 

Naturrecht im 19. Jahrhundert: Kontinuität - Inhalt - Funktion - Wir-
kung. Hrsg.: Diethelm Kuppel. Mit Beitr. von Knut Amelung u.a. - 
Goldbach: Keip, 1997. XVI, 360 S. (Naturrecht und Rechtsphilosophie 
in der Neuzeit: Studien und Materialien; Bd. 1) 

Weitere Veröffentlichungen: 

Kuppel, Diethelm: Das Privileg im deutschen Naturrecht des 18. und 19. 
Jahrhunderts. - In: Das Privileg im europäischen Vergleich. Hrsg. von 
Barbara Dölemeyer und Heinz Mohnhaupt. - Frankfurt a.M. 1997. 
S.329-345. 

Klippel, Diethelm: Naturrecht und Geschichte. - In: Recht zwischen 
Natur und Geschichte - Le droit entre nature et histoire. Hrsg. von 
Jean-Franois Kervgen und Heinz Mohnhaupt. - Frankfurt a.M. 1997. 
5. 103-124. 

Rückert, Joachim: Der Streit der sog. historischen und philosophischen 
Schule (Savigny - Thibaut - Gans u. a.). - In: Eduard Gans (1797-1839). 
Hrsg. von N. Waszek und R. Blänkner. (im Druck) 
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Rückert, Joachim: Natürliche Freiheit - Historische Freiheit - Vertrags-
freiheit. - In: Recht zwischen Natur und Geschichte - Le droit cntrc 
naturc ct histoire. Hrsg. von Jean-Franois Kervgen und Heinz Mohn-
haupt. Frankfurt a.M. 1997. S. 305-337. 

Klippel, Diethelm: Die Philosophie der Gesetzgebung: Naturrecht und 
Rechtsphilosophie als Gesetzgebungswissenschaft im 18. und 19. Jahr-
hundert. - In: Gesetz und Gesetzgebung im Europa der Frühen Neuzeit. 
Hrsg. von Barbara Dö!emeyer und Dietheirn Klippel. Berlin. 1998. 
S.225-247. 

Klippel, Diethelm: Zur Geschichte der Gesetzgebung in der Frühen 
Neuzeit: eine Einführung. - In: Gesetz und Gesetzgebung im Europa 
der Frühen Neuzeit. Hrsg. v. Barbara Dölemeyer und Diethelm Klippel. 
Berlin 1998. S. 7-13. 

Klippel, Diethelm: Der liberale Interventionsstaat. Staatszweck und 
Staatstätigkeit in der deutschen politischen Theorie des 18. und der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. - In: Recht und Rechtswissenschaft 
im mitteldeutschen Raum: Symposion für Rolf Lieberwirth. Hrsg. von 
Heiner Lück. Köln usw. 1998. S. 77-103. 

Klippel, Diethelm: Reasonable aims of civil society: concerns of the state 
in German political theory in the eighteenth and early nineteenth cen-
tury. In: Rethinking Leviathan: The 18th century state in Britain and 
Germany. Ed. by John Brewer and Eckhart He!lmuth. Oxford 1998 (Im 
Druck). 

Rückert, Joachim: Vom Umgang mit der Geschichte, juristisch und 
historisch. - In: Gesehiehtsdiskurs 3: die Epoche der Historisierung. 
Hrsg. von J. Rüsen, W. Küttler und E. Schulin. Frankfurt a.M. 1997. 
S.298-320. 

Rückert, Joachim: Karl Friedrich Eichhorn (1781-1854): deutsche 
Staats- und Rechtsgeschichte. - In: Hauptwerke der Geschichtsschrei-
bung. Hrsg. von V. Reinhardt. Stuttgart 1997. S. 152-156. 

Rückert, Joachim: Friedrich Gar! von Savigny (1779-1861): Geschichte 
des Römischen Rechts im Mittelalter. - In: Hauptwerke der Geschichts-
schreibung. Hrsg. von V. Reinhardt. Stuttgart 1997. S.560-564. 

Rückert, Joachim: Die Verrechtlichung der Arbeitsbeziehungen in 
Deutschland seit dem frühen 19. Jahrhundert. - In: Die Entstehung des 
Arbeitsrechts in Deutschland: aktuelle Probleine in historischer Per-
spektive. Hrsg. von H. G. Nutzinger. Marburg 1998. S.211-229. 

„Die Form von Ciceros Philosophie in ihrem Bezug zur Rhetorik" ist Cicero 
Gegenstand einer Untersuchung, die Prof. cm. W. Beierwaltes (Lehrstuhl 
für Philosophie, Universität München) mit finanzieller Unterstützung der 
Stiftung durchführt. 
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In diesem Projekt soll die bisher in der Philosophie dominierende, durch 
die Perspektive des 19. Jahrhunderts beeinflußte, eher abschätzige Bewer-
tung des philosophischen Denkens Ciceros kritisch geprüft werden, um 
Ciceros Philosophie als systematisch relevante Form einer Integration von 
Philosophie und Rhetorik zu begreifen. Gegen die herrschende Tendenz 
der Cicero-Forschung, Ciceros Philosophie als bloße Rhetorik, lediglich als 
Übersetzung griechischer Philosophie in den lateinischen Sprachraum bzw. 
als dilettierenden Eklektizismus zu verstehen, soll der Versuch unternom-
men werden, die spezifische Weise der Verbindung von Rhetorik und Phi-
losophie in Ciceros philosophischen Schriften aus einem philosophischen 
Gesarntkonzcpt abzuleiten und damit die Originalität, Eigenständigkeit 
und Konsistenz seines philosophischen Denkens nachzuweisen. 

Zu diesem Zweck sind vier Arbeitsschritte vorgesehen. Zunächst soll die 
Entstehung der Dichotomie von Rhetorik und Philosophie nachgezeichnet 
werden. Dabei steht die Frage im Vordergrund, ob Genese und Form der 
Platonischen und Aristotelischen Philosophie in einem relevanten Sinn auf 
eine Auseinandersetzung mit Isokrates zurückgeht und inwieweit Cicero 
Isokrates' Burgerphilosophie bei der Konzeption der Form seiner philoso-
phischen Schriften vor Augen gehabt hat. 

Ziel des zweiten, begriffsanalytisch orientierten Arbeitsschritts ist es, zu 
ubcrprüfen, ob Ciceros Begriff des „probabile" bzw. „verl simile" (dt. des 
„Glaubwurdigen") eine systematisch relevante Schnittstelle zwischen Rhe-
torik und Philosophie darstellt und ob Cicero dessen Funktion als Wahr-
heitskriterium für die Erkenntnis praktischer Sachverhalte in der Aristote-
lischen Rhetorik mit dessen erkenntniskritischer Funktion in der akademi-
schen Skepsis zu einem eigenstandigen prohabilistischen Konzept zusam-
mengeführt hat. 

Im dritten Arbeitsschritt sollen die Form der „quaestio", die dialektische 
Erorterung des in Frage stehenden Redegegcnstandes, die vornehmlich in 
Genichtsprozcssen Anwendung fand, und die in ihr angewandte Technik 
des „in utramque partem disserere", des Verhandelns eines Problems aus 
gegensatzlichcn Standpunkten, als zweite wichtige Schnittstelle zwischen 
Philosophie und Rhetorik untersucht werden. Hier liegen Ergebnisse vor, 
deren Publikation vorbereitet wird. 

Der vierte Arbeitsschritt soll die Frage diskutieren, ob sich Ciceros Philo-
sophie als Modell einer Philosophie begreifen läßt, die die rhetorische Tech-
nik der (juristischen) Urteilsfindung philosophisch interpretiert und damit 
in Wahrheit als Philosophie der Invention gelten kann. 

Giordano Die Stiftung unterstützt seit 1993 das Forschungsprojckt „Die systemati-
Bruno sehen Handschriften im lateinischen Spätwerk Giordano Brunos", das an 

der Universität-Gesamthochschule Kassel, Fachbereich 1, begonnen und 
seit 1995 an der Universität Kaiserslautern, Fachgebiet Philosophie (Leiter: 
Prof. W. Neuser) in Kooperation mit Prof. E. Wicke durchgeführt wird. 
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Ziel des Projekts ist die Rekonstruktion der Metaphysik und Naturtheorie 
im Spätwerk Giordano Brunos (1548-1600) aus systematischer und histori-
scher Perspektive. Die Untersuchung bezieht sich auf die drei, in Hexame-
tern geschriebenen, lateinischen Schriften Brunos „Dc immenso et innurne-
rabilibus seu dc universo et mundis", „Dc triplici minimo et mensura", „Dc 
monade, numcro et figura" (Frankfurter Schriften von 1591), die sich mit 
der systematischen Frage nach der Verknüpfung von Mathematik und 
Natur befassen und den Beginn der Infinitesimairechnung und des neuzeit-
lichen Atomismus philosophisch vorbereiten. 

Schwerpunkte der Projcktarbeit sind: 

- Übersetzung und Kommentierung der Spätschriften; 

- Einbettung in den philosophie- und wissenschaftsgeschiehtlichen Kon-
text; 

- Einordnung des Spätwerks in das Gesamtwcrk Brunos; 

- Vertiefung einzelner Grundbegriffe der Brunoschen Philosophie (Iden-
titätsbegriff, Materie, logische Probleme des Neuplatonismus etc.). 

Die Arbeiten am Kommentar und an der Übersetzung von Dc Monade 
wurden seit dem Vorjahresbericht abgeschlossen. Alle drei Schriften des 
Spätwerks liegen inzwischen als computergestützte Konkordanz und als 
ausführlicher Wortindex vor (Wissenschaftl jeher Mitarbeiter: Michael 
Spang, Universität Kaiserslautern). Derzeit werden die beiden ubrigen 
Frankfurter Schriften übersetzt. 

Für das Forschungsvorhaben „Leibniz: Die Grundlagen des logischen Kai- G. W. Leibniz 
Ieiäls, Textedition, Übersetzung, Einleitung, Kommentar", dem sich Prof. F. 
Schupp (Fachbereich 1: Philosophie, Geschichte, Geographie, Religions- und 
Gesellschaftswissenschaften der Universität Gesamthochschule Paderborn) 
widmet, werden seit 1997 Fördermittel der Fritz Thyssen Stiftung zur Ver- 
fügung gestellt. 

Ziel des Vorhabens ist die Erstellung einer kommentierten Textedition aus-
gewählter Logik-Texte von Leibniz. 

Das Projekt soll die Kenntnis der historischen Wurzeln der Enformatik ver-
bessern helfen, einem breiteren Leserkreis die Möglichkeit verschaffen, sich 
anhand deutscher Ubersetzungen und Kommentare über die Logik von 
Leibniz zu informieren, sowie einen Beitrag zum aktuellen Forschungs-
stand liefern. 

Die für die Edition ausersehenen Texte wurden inzwischen mit den Kopien 
der Handschriften kollationiert; der textkritische Apparat ist bis auf einige 
Detailfragen der Vereinheitlichung erstellt. Die Endredaktion der Überset-
zungen ist bereits in Angriff genommen worden, ebenfalls die als Hauptar-
beit vorgesehene Erstellung des Kommentars. 
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Hegel Für Vorbereitungsarbciten zu einer bulgarischen Ausgabe von Hegels Phä-
nomenologie des Geistes und zu den entsprechenden Einleitungen" stellte 
die Fritz Thyssen Stiftung Prof. C. Jamme (Universität Lüneburg, Fachbe-
reich Kulturwissenschaften) Mittel zur Verfügung. Bearbeiter der Ausgabe 
ist Dr. G. Dontschev. 

Im Manuskript fertiggstellt ist die Einleitung zur bulgarisehen Ausgabe der 
„Phänomenologie des Geistes" unter dem Titel: Entstehen und Absterben 
der phänomenologischen Einleitung in die Philosophie Hegels. Im Wider-
spruch zu vielen Autoren wie etwa Theodor Haering, die die Phänomenolo-
gie des Geistes als eine eigenartige Anomalie betrachten, geht Dontschev hei 
seiner Deutung der Stellung dieses Hegelschen Hauptwerkes von der Ent-
wicklungsgeschichte aus und versucht zu zeigen, daß Hegel, der sein System 
der Philosophie schon als fast zum Druck vorbereitet betrachtet, sich vor die 
Notwendigkeit gestellt sieht, eine Einleitung zu verfassen, in der er das Wer-
den der Wissenschaft darstellt. So entsteht eine neue Wissenschaft, die Phä-
nomenologie des Geistes, die dem System selbst vorangeht. Bald darauf 
kommt Hegel aber wieder zu der Uberzeugung, daß der Anfang des Systems 
mit der Wissenschaft der Logik gemacht werden müsse, und die Phänome-
nologie wird jetzt zurückgedrängt, bekommt die entscheidende Stelle eines 
Kapitels im 3. Teil des Systems, der Philosophie des Geistes, zugewiesen. In 
diesem „Kampf" zwischen Logik und Phänomenologie um die 1. Stelle in 
der Philosophie Hegels erleidet die Phänomenologie eine Niederlage, aber, 
so Dontschevs These, sozusagen nur körperlich, der Form nach, während sie 
geistig triumphiert und die ganze Gedankenwelt Hegels in Bewegung setzt. 
In der Entwicklung Hegels unterscheidet der Autor eine vorsystematische 
(1785-1800) und eine systematische (1801-1831) Phase, und innerhalb der 
systematischen eine vorphänomenologische (1801-1805/1806), eine phäno-
rrienologische (1805/1806-1807/1808) und eine nachphänornenologische 
(1807/1808-1831) Periode. So wird die Phänomenologie des Geistes, in der 
der [‚eitgedanke der Philosophie Hegels, der auf Leben und Tod geführte 
Kampf des Selbstbewußtseins um Anerkennung, zum ersten Male auf eine 
prägnante Weise bearbeitet wird, ins Zentrum der systematischen Periode 
gerückt, deren Vorbereitung und Werden die vorsystematische ist. - Diese 
Einleitung wird zum Druck vorbereitet und in Kürze erscheinen. Das 2. 
Werk, eine ca. 300 Seiten starke Monographie unter dem Titel „Die phäno-
menologische Einleitung in der Philosophie Hegels" ist in Arbeit. 

Hölderlin „Hölderlin im Schatten des Deutschen Idealismus" ist das Thema eines 
durch die Fritz Thyssen Stiftung unterstützten Forschungsvorhabens von 
Prof. C. Jamme, Fachbereich Kulturwissenschaften, Universität Lüneburg. 

Das Forschungsvorhaben hat zum Ziel, die philosophiegeschichtliche 
Genese des „Deutschen Idealismus" am Paradigma Friedrich Hölderlins 
(1770-1843) darzustellen. Das Projekt verfolgt hierbei die systematischen 
und historischen Vernetzungen der an der Entwicklung beteiligten Theori-
en, der philosophischen, literarischen und sonstigen kulturellen Kontexte. 
Dargestellt werden diese Zusammenhänge anhand zeitgenössischer Doku- 
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mente bzw. Texte und einem sie strukturierenden Kommentar bzw. einem 
wissenschaftlichen Begleittext. 

Als wesentliches Ergebnis der Projektarheiten ist die Herausgabe der 
Dokumentation „Hölderlin im Schatten des Deutschen Idealismus" 
geplant. 

Die Fritz Thyssen Stiftung unterstützt die Herausgabe einer Hzstorzsch-kri- F. W.J. Schelling 
tischen Edition des frühen handschriftlichen Nachlasses von F. W. J. Schel- 
ling im Rahmen der Historisch-kritischen Schelling-Ausgabe der Bayeri- 
sehen Alcademze der Wissenschaften (Prof. H. Krings). 

Als Student hat Schelling - wie auch zwei Jahre vor ihm Hegel und Höl-
derlin - in den ersten beiden Jahren an der Universität Tübingen Exegese 
bei dem dortigen Professor Christian Friedrich Schnurrer gehört. Dieser 
vermittelte entgegen einer heute noch verbreiteten Ansieht keinesfalls kon-
servative, sondern modernste Exegese. Die Vorlesungen (Kleine Propheten 
und Evangelium Johannis) oder deren Nachsehriften (Psalmen), bearbeitete 
Schelling zu seinem eigenen Gebrauch. Wie weit diese Bearbeitung geht, 
läßt sich erst nach der editorischen Arbeit an dcii Texten genauer bestim-
men. Jedenfalls läßt sich von Schellings Manuskripten über die Psalmen 
auch rückschließen auf die entsprechende Vorlesung, die Hegel und Hö 1-
derlin hörten. Die Auseinandersetzung mit der traditionellen Theologie 
wurde zu einem Impuls für das Denken des späteren Philosophen, bzw. des 
Dichters. Die Edition der Schellingschen Manuskripte wird die Frühge-
schichte des Deutschen Idealismus erhellen. 

Der handschriftliche Nachlaß Schellings enthält u. a. Nachschriften (oder 
Abschriften bzw. Bearbeitungen von Nachsehriften) von Vorlesungen 
Christian Friedrich Schnurrers über Texte des Altes und Neuen Testa-
ments. Die in deutscher Sprache abgefaßten Vorlesungen enthalten zahlrei-
che Wörter und Textpassagen in Latein, Griechisch, Hebräisch, Arabisch 
und Syrisch. Die Transkription und Kommentierung dieser Texte in orien-
talischen Sprachen bot besondere Schwierigkeiten, besonders dadurch, daß 
die Literaturbelegstellen von in diesen Sprachen verfaßten Zitaten durch-
setzt sind. 

Inzwischen wurde eine Handschrift als eine Niederschrift zu den Psalmen 
aus Schellings Schulzeit identifiziert. Beim Vergleich mit den Handschriften 
zu den Psalmen aus Schellings Studium zeigte sich eine weitgehende Eigen-
ständigkeit der späteren Handschriften. Um dies deutlich zu machen, wird 
die frühe Handschrift im Anhang dem betreffenden Band der Historisch-
kritischen Schelling-Ausgabe beigegeben. 

Prof. K. Lorenz, Fachrichtung Philosophie, Universität Saarbrücken, wur- Hugh MacColl 
den für das Projekt „Der Ursprung der formalen Modallogih im Werle von 
Hugh MacColl" Fördermittcl bewilligt. 

Ziel des Forschungsvorhabens ist es, das Spätwerk des schottischen Logi-
kers Hugh MacColl (1837-1909), der als Vater der nicht-klassischen Logik 
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bezeichnet werden kann, historisch und systematisch zu erschließen sowie 
die Bedeutung seines Denkansatzes für die Modailogik, die Rclevanzlogik, 
die Konnexe Logik und auch die „Free Logic" zu erforschen. 

Das Forschungsprojekt gliedert sich in drei Arbeitsschritte. Zunächst soll 
der Ursprung von MacColls wahrscheinlichkeitsorientierter Definition der 
Modalitäten sowie die Rezeption von Leibniz' Definition der Wahrschein-
lichkeit als „Maß des Möglichen" in Betracht gezogen werden. Der zweite 
Arbeitsschritt zielt auf die Untersuchung der Modallogik und der logischen 
Grenzen ihrer Aussage. Es soll hier versucht werden, MacColls sprachphi-
losophische Begründung der Modaliogik zu erläutern und den von ihm ver-
wendeten Begriff der „strengen Implikation" systematisch und historisch 
zu rekonstruieren. Schließlich sollen MacColls Uberlegungen zur Quanto-
renmodallogik, zur Syllogistik und zum Begriff der symbolischen Existenz 
untersucht werden. 

Nietzsche Die Stiftung bewilligte 1997 Prof. W. Wclsch (Institut für Philosophie, Uni-
versität Magdeburg) Fördermittel für das Projekt „Nietzsches Schreiben: 
zur Bedeutung seiner philosophischen Geographie". 

Friedrich Nietzsches Schriften gehören zu den am stärksten rezipicrten 
Schriften der Philosophie. Ein sie durchziehender Aspekt ist bisher aller-
dings ignoriert bzw. vernachlässigt worden: die Rolle der im weitesten Sinn 
geographischen (im einzelnen: landschaftlichen, maritimen, montanen etc.) 
Bezugnahmen. 

In der Untersuchung geht es um die Aufsehlusselung und Wertung all der 
Bezüge, die Nietzsches Schreiben zum Geographischen aufweist. Wie sich 
herausstellt, ist Nietzsche kein Romantiker, der eine bestimmte 'Gegend' 
oder Landschaft philosophisch verherrlicht (obwohl er selbst, aus gesund-
heitlichen Gründen, den Mittelmeerraum als Aufenthaltsort bevorzugte), 
vielmehr haben die geographischen Bezugnahmen bei ihm den Status von 
Argumenten, die auf die Bedeutung und den Einfluß der Umwelt auf den 
Denkenden hinweisen. 

Dies zu zeigen und zu systematisieren ist der erste Aspekt der Untersu-
chung. Der zweite bezieht sich darauf, daß sich in Nietzsches philosophi-
scher Theorie Ansätze zu einer 'philosophischen Wissenschaft der Erde' 
finden. Diese nehmen in Abkehr von der zeitgenössischen Geschichtsphilo-
sophie (Hegel) bzw. vom Historismus Gestalt an. 

Nietzsche zielt auf eine nieht-teleologisehe Betrachtung, bei der Synchroni-
zität nicht überwunden werden soll. Geographische Aspekte kommen 
dabei zweifach zur Geltung. Zum einen geben geographische Konzepte 
Modelle der Theoriebilduiig ab (so wird beispielsweise die 'Genealogic' als 
das Abtragen von Schichten bzw. verschiedenen Formationen interpre-
tiert). Zum anderen wird die Methode der Kartographie als Modell grund-
legender Wirklichkeitsdeutungen, beispielsweise des 'Willens zur Macht', 
verwendet. Dieses zweite Verfahren erwachst im Zug von Nietzsches 
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erhohter Aufmerksamkeit auf die Vervielfältigung und Relativität von Kul-
turen. Dabei thematisiert Nietzschc auch die Schwierigkeiten, die sich für 
die Geographie einer sich zunehmend giobalisicrenden Welt ergeben. 

Inzwischen wurde die Sammlung der geographischen Topoi in den Schrif-
ten Nietzsches abgeschlossen. Im nächsten Schritt wird nun untersucht, wie 
sich Nietzsches Verwendung dieser Topoi im Vergleich mit der Diskussion 
solcher Topoi durch andere Autoren zur Zeit Nietzsches ausnimmt. 

Prof. 0. Schwcrnmcr, Institut für Philosophie, Hurnboldt-Univcrsität zu Ernst 
Berlin, und Prof. K. Chr. Köhnke, Institut für Kulturwissenschaften, Uni- Cassirer 
versität Leipzig, erhalten für das Projekt „Das Verhältnis von Systematik 
und Historie in Ernst Cassirers philosophie- und wissenschaftsgeschichtli_ 
ehem Werk" Fördermittel. 

Die Entwicklung der Philosophie- und Wissenschaftsgeschichtsschreibung 
sowie der philosophiehistorischen Methode und Methodologie im Werk 
Ernst Cassirers (1874-1945) sind Gegenstand des Forschungsvorhabens. 
Ziel ist es, die Konzeptionsveränderungen seiner Philosophie- und Wissen-
schaftsgeschichtsschreibung sowie ihrer Methode herauszuarbeiten. Lei-
tend ist dabei die Hypothese, daß die durch den Marburger Neukantianis-
mus angeregte Philosophiegeschichtsschreihung des frühen Cassirer durch 
ein VOfl seiner Kulturphilosophie geprägtes Modell philosophie- und wis-
senschaftsgeschichtlicher Historiographie abgelöst wird. Die Untersuchung 
nimmt ihren Ausgang von der Voraussetzung, daß die Entwicklung der 
Philosophie Cassirers in drei Teile zu gliedern ist: 1) Die Geschichte des 
Erkenntnisproblems (Band 1/2) und seine Vorgeschichte, II) Von Form 
und Freiheit zur Geschichte des Erkenntnisproblems, Band 3 und III) 
Systematik und Historie im Zusammenhang von Cassirers Kulturphiloso-
phie. 

Zu 1) Ernst Cassirers philosophische Anfänge mit Leibniz' System in seinen 
Grundlagen (1902) und der Geschichte des Erkenntnisproblems Band 1/2 
(1906/7, 2. Aufl. 1910/11) sind in der Tradition des Neukantianismus Her-
mann Cohens (1842-1918) und Paul Natorps (1854-1924) geleitet vorn 
Paradigma der Mathematik und mathematischen Naturwissenschaft. Sie 
reihen sich diesem Schulzusammenhang gemäß ein in die Fortschreibung 
der Vorgeschichte der Kantischen Philosophie. Ihre zentralen Begriffe für 
systematische ebenso wie für philosophiehistorische Zusammenhänge sind 
die in dem gleichnamigen, systematischen Werk von 1910 exponierten 
„Substanzbegriff" und „Funktionshegriff". 

Zu JE) In „Freiheit und Form" (1916) erschließt Cassirer sich die Dimensi-
on der geschichtlichen Welt und der Geisteswissenschaften; in systemati-
seher und historisch-darstellender Hinsicht wird nun der Begriff der Form 
leitend. Entsprechend bricht der dritte Band der „Geschichte des Erkennt-
nisproblems" die am Verhaltnis von Substanz- und Funktionsbegriff orien-
tierte und weitgehend auf die mathematische Naturwissenschaft reduzierte 
Darstellung der ersten beiden Bände auf zugunsten einer breiteren Darstel- 
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Jung der Gestaltung oder Formen der nachkantischen Philosophie bis zu 
Hegel, Schopenhauer und Fries. Die Problemgeschichte wird um Elemente 
der System- und Begriffsgeschichte erweitert. 

Zu III) Mit den drei Bänden der „Philosophie der symbolischen Formen" 
(1923-1929) schließlich unternimmt Cassirer die Begründung der Kultur-
philosophie. Die Pluralität der symbolischen Formen entspricht der Koexi-
stenz verschiedener Kulturbereiche und der sie erschließenden Erkenntis-
weisen resp. Wissenschaften. Bis hin zum „Essay on Man" (1944) sucht 
Cassirer dieses Programm unter Aufbietung verschiedener systematischer 
Ansätze und Konzeptionen (Systematik der symbolischen Formen - Basis-
phänomene - Logik der Kulturbegriffe) im veröffentlichten und unveröf-
fentlichten Werk fortzuführen und zu modifizieren. Entsprechend wird im 
vierten Band der „Geschichte des Erkenntnisproblems" Philosophiege-
schichtsschreibung ersetzt durch die Geschichtsschreibung der die Epoche 
leitenden Wissenschaften: Darstellung und Reflexion des „herrschenden 
Erkenntnisidcals" der Zeit erfolgt aus der Perspektive von Mathematik, 
Physik, Biologie und Geschichte. Philosophiegeschichtsschreibung im 
engeren Sinne wird zur Metageschichte der Philosophie umgedeutet. Sie 
erschließt das systematische Potential der Texte durch die Vielzahl der Per-
spektiven der historischen Deutungen. 

Das Forschungsvorhaben betrachtet Cassirers Arbeiten unter werkge-
schichtlicher und historiographiegeschichtlicher Perspektive. Es themati-
siert die Konzeptionsveränderungen innerhalb der Philosophie- und Wis-
senschaftsgeschichtsschreibung anhand der Leitfragen: Wie wurden die 
Arbeiten Cassirers von den Fachphilosophen aufgenommen? Wie hat die 
Rezeption der Zeitgenossen auf Cassirer zurückgewirkt? In welchen philo-
sophischen Kontexten und Konstellationen stehen seine Arbeiten, auf wel-
che philosophischen und kulturwissenschaftlichen Modelle nehmen sie in 
kritischer Absetzung Bezug, an welche knüpfen sie an? So läßt sich am Bei-
spiel der Kunstwissenschaft und der Begründung der Formbegriffe zeigen, 
wie ein Paradigma einer Kulturwissenschaft Eingang in Cassirers methodi-
sche und methodologische Uberlegungen gefunden hat. Dies ist zugleich 
Ausdruck dafür, welchen Rang Cassirer den einzelnen Wissenschaften resp. 
Kulturwissenschaften und ihrer Praxis hinsichtlich der Ausbildung seiner 
Kulturphilosophie eingeräumt hat. 

Senien Für die „Deutschsprachige Ausgabe der Werke von Semen L. Frank" stellte 
L. Frank die Fritz Thyssen Stiftung Fördermittel bereit. Das Vorhaben wird am Zen-

tralinstitut für Mittel- und Osteuropastudien (ZIMOS), Katholische Uni-
versität Eichstätt (Prof. N. Lobkowicz, Prof. L. Luks, Prof. P. Ehlen und 
Dr. P. Schulz), durchgefuhrt. 

In einer auf acht Bände angelegten deutschsprachigen Ausgabe soll das 
Werk des russischen Philosophen Semen L. Frank (1877-1950) anläßlich 
seines 50. Todestages dokumentiert und kommentiert werden. 
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Der aus einer jüdischen Familie stammende Semen L. Frank war seit 1911 
Dozent an der Universität St. Petersburg; er gehörte zu den nicht-marxisti-
schen Intellektuellen, die 1922 die Sowjetunion verlassen mußten. Nach 
einigen Jahren Lehrtätigkeit an der Berliner Universität wurde er durch die 
Nationalsozialisten zur Emigration nach Frankreich, später nach England 
getrieben. 

Nach systematischen Arbeiten zur Philosophischen Anthropologie, zur 
Sozialphilosophie und zur Religionsphilosophie betätigte er sich auch als 
Ubersetzer wichtiger Philosophen ins Russische (u. a. Husserl, Windel-
band) sowie als Essayist, der sich kritisch mit zeitgeschichtlichen Fragen 
auseinandersetzte. Die Bedeutung des Werkes S. L. Franks besteht darin, 
daß er als eine zentrale Vermittlergestalt zwischen der deutschen und der 
russischen Kultur einerseits, zwischen der jüdischen und der christlichen 
Religion andererseits anzusehen ist. 

Bis zum Dezember des Jahres 2000, genau 50 Jahre nach dem Tod Semen 
Franks, wird eine deutschsprachige kommentierte Werkausgabe erstellt. 
Die ersten drei Bände liegen bereits in Ubersetzung vor und werden im 
Frühjahr 1999 im Karl Alber Verlag, Freiburg/München, erscheinen. Noch 
im Herbst 1999 sollen drei weitere Bände erscheinen. 

Auf Initiative von Prof. Anatoli Michailov, Minsk, fördert die Fritz Thys- W. Delthey 
sen Stiftung die Vorbereitungsarbeiten zu einer russischen Ubersetzung von Russische 
ausgewählten Schriften Wilhelm Dzltheys an der Dilthey-Forschungsstelle Ubersetzung 
im Institut für Philosophie der Ruhr-Universität Bochum. Eine Forscher-
gruppe in Moskau (bis zu seinem Tod 1995 unter Leitung von Prof. Alex-
ander Michailov) bereitet eine sechsbändige Ausgabe vor, die sich inhaltlich 
z. T. an der - gleichfalls von der Fritz Thyssen Stiftung geförderten - ame-
rikanischen. Dilthey-Ausgabe orientiert. Das Projekt wird begleitet von 
einem Beirat, dem neben Prof. Anatoli Michailov auf deutscher Seite die 
Proff. Eimermacher, Haardt und Rodi sowie PD Dr. H.-U. Lessing, 
Bochum, angehören. 

Nachdem nun die Roh-Übersetzungen von fast allen Bänden vorliegen, ist 
das Projekt im Stadium sachlicher, terminologischer und stilistischer 
Abstimmungen und durchgängiger Annotierungen. 

Prof. G. Wieland, Katholisch-Theologisches Seminar, Universität Tübingen, Mensch und 
erhält von der Fritz Thyssen Stiftung für das Projekt „Mensch und Natur. Natur 
Zu den anthropologischen Voraussetzungen des Mensch-Natur- Verhältnis-
ses" Fördermittel. 

Ausgangspunkt des Forschungsprojekts ist die Frage nach dem Verhältnis 
des Menschen zur eigenen und der ihn umgreifenden Natur angesichts der 
Entwicklungen der modernen wissenschaftlich-technischen Zivilisation, die 
dem Menschen immer mehr Möglichkeiten gibt, über die naturalen Grund-
lagen seines Daseins zu verfügen, und damit das Eigensein und Eigenrecht 
der Natur zunehmend in Frage stellt. 
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Dem Forschungsvorhaben liegt die These zugrunde, daß die Natur seit der 
antiken Philosophie in die Perspektive der freiseinlassenden Theoria, der 
Betrachtung, gehört und somit prinzipiell unverfügbar ist, d.h. daß sie sieh 
im Kern jedem verändernden praktisch-technischen Eingriff entzieht. 
Andererseits sei davon auszugehen, daß allein aus Gründen der Selbsterhal-
tung ein Natur „verbrauchender" Eingriff des Menschen immer schon 
nötig sei. Das vorliegende Arbeitsvorhaben möchte einen Begriff VOfl Natur 
ins Gedächtnis rufen, der an den antiken, insbesondere an den aristoteli-
schen Begriff der Theoria anknüpft, im lateinischen Mittelalter weiter ent-
wickelt wird und in der Neuzeit und Moderne unter dem Titel einer ästhe-
tischen Betrachtung der Natur als Landschaft präsent ist. Dabei sollen 
einerseits die Kontinuitäten in den Naturauffassungen von der Antike bis 
heute aufgezeigt, andererseits die Umhrüche und Veränderungen des 
Naturverstehens insbesondere an den Epochenschwellen von der Antike 
zum Mittelalter bzw. vom Mittelalter zur Neuzeit in den Blick genommen 
werden. 

Brentano Für die Edition eines Materialienbandes „Der frühe Brentano. Materialien 
zum Verhältnis von Philosophie und Katholizismus" stellte die Fritz Thys-
sen Stiftung Prof. H. Poser, Institut für Philosophie, Wissenschaftstheorie, 
Wissenschafts- und Technik geschichte, Technische Universität Berlin, För-
dermittel zur Verfügung. 

Ziel des Projekts ist, grundlegende, bisher zumeist unveröffentlichte bzw. 
schwer zugängliche Texte zum Kontext des frühen Brentano in einem 
Materialband vorzulegen. Die Texte behandeln die Frage der Autonomie 
der Philosophie und die Rolle, die Aristoteles für die katholische Wissen-
schaft spielen soll. Die vorgesehenen Texte gehen Einblicke in die bisher im 
deutschen Sprachraum nicht aufgearbeitete Auseinandersetzung zwischen 
der sog. „Deutschen Theologie" und der philosophia perennis in der Form 
des Ultramontanismus und ermöglichen neue Zugangsweisen zur Philoso-
phie- und Mentalitätsgeschiclite des 19. Jahrhunderts. 

Franz Brentano gilt als einer der bedeutendsten Philosophen des letzten 
Jahrhunderts; er war Priester, legte sein Priesteramt jedoch nach dem Ersten 
Vatikanischen Konzil (1870) nieder. Später trat er aus der Kirche aus. Seine 
Schriften zeigen, daß er in der Auseinandersetzung über das gegenseitige 
Verhältnis von Theologie und Philosophie dem ultramontanen Lager 
zuneigte und von den Mainzern Heinrich und Moufang, den Herausgebern 
der ultramontanen Zeitschrift „Katholik", für eine Professur an einer zu 
gründenden katholischen Universität vorgesehen war. Die Ultramontanen 
lehnten die Bestrebungen der „Deutschen Theologen" ab, die Theologie in 
Ubereinstimmung mit der damals aktuellen Philosophie zu bringen und die 
kirchlichen Dogmen zu historisieren. Statt dessen vertraten sie das an Tho-
mas von Aquin orientierte Konzept einer philosophia perennis und forder-
ten im Falle eines Widerstreites zwischen philosophischer Einsieht und 
kirchlicher Lehre die Unterwerfung des Philosophen unter das Dogma. 
Auch nach dem Bruch Brentanos mit der Kirche ist die Idee der katholi- 
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schen Wissenschaft im Umkreis von Brentano (u. a. von seinem Neffen und 
Schüler Georg von Hertling, dem späteren Reichskanzler und Mitbegrun-
der der Görres-Gesellsehaft) vertreten worden. 

Für die Neubearbeitung des Repertoriums edierter Texte des Mittelalters Texte des 
wurden Prof. R. Sehönberger (Institut für Philosophie, Universität Regens- Mittelalters 
burg) Fördermittel bewilligt. 

Das „Repertorium edierter Texte des Mittelalters aus dem Bereich der Phi-
losophie und ihrer angrenzenden Gebiete" wurde 1994 der Offentliehkeit 
vorgelegt. Sowohl seine Erarbeitung wie auch die Publikation ist durch 
Mittel der Fritz Thyssen Stiftung ermöglicht worden. Die Konzeption des 
Repertoriums hat von Anfang an vorgesehen, daß dieses Nachsehlagewerk 
durch seine Anlage erganzungsfähig ist und auch in nicht allzu langen Fri-
sten tatsächlich aktualisiert wird. Nach einem Abstand von vier Jahren ist 
derzeit die vorgesehene Neubearbeitung im Gang. Sie umfaßt im wesentli-
chen drei Arbeitsschritte: 

- Erfassung möglichst aller, seit der 1. Auflage erschienenen Editionen, auf 
die die Kriterien des Repertoriums zutreffen; 

- Ergänzung der bibliographischen Angaben durch solche, die in der 
1. Auflage noch nicht berücksichtigt worden sind; 

- Verbesserungen in der Präsentation der bibliographischen Angaben. 

Die Arbeiten an der Aktualisierung stehen kurz vor dem Abschluß. Hinge-
gen hat die Abgleiehung der Daten der ersten Auflage mit nicht-fachspezi-
fischen Bibliographien und anderen Naehschlagewerken gezeigt, daß die 
angestrebte Vollständigkeit im ersten Anlauf noch nicht erreicht werden 
konnte. Die zweite Auflage wird sieh daher von der ersten durch eine ganz 
beträchtliche Erweiterung unterscheiden. 

2. Theologie und Religionswissenschaft 

Prof. H. Lielitenberger und Dr. A. Lange, Institut für antilees Judentum Qnmran 
und hellenzstzsche Relzgzonsgeschzchte, Universität Tübingen, wurden For- 
dermittel für das Projekt „Literaturgeschichte der Textfunde vorn Toten 
Meer" bewilligt. 

Bei den Funden vorn Toten Meer handelt es sich uni Handschriften, die 
verschiedene Literaturgattungen bezeugen und neue Einblicke in die 
Geschichte des alttestamentlichen Textes sowie die Theologie und Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte des antiken Judentums und des frühen Chri-
stentums in hellenistiseh-römischer Zeit (3. Jh. v. bis 1. Jh. n.Chr.) erlauben. 
Die Texte sind seit Anfang der 90er Jahre zumindest in vorläufiger Form 
veröffentlicht worden. 
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Die Bibliothek von Qumran umfaßt Reste von ca. 1.000 antiken Hand-
schriften (Kopien alttestamentlichcr Texte, essenische Texte, nichtesseni-
sehe Handschriften pseudepigraphischer oder apokrypher bzw. bislang 
völlig unbekannter Texte). Auf der Masada, in den Höhlen von Wadi 
Murabba'at, Nahal Hever, Wadi cl Daliyeh hat man u. a. Urkunden, altte-
stamentliche Bücher, Dokumente der vor den Makedonen geflohenen 
sarnaritanischcn Oberschicht und auch eine Handschrift von Vergils Aeneis 
gefunden. 

Die geplante Forschungsarbeit soll sich in erster Linie an das wissenschaft-
liche Fachpublikum wenden, darüber hinaus auch an theologisch bzw. 
judaistisch interessierte Laien. Die Ergebnisse sollen in einem Kornpendi-
um zusammengestellt werden. Es ist geplant, die Handschriften der hebräi-
schen Bibel und alle anderen Texte, chronologisch und nach Fundorten sor-
tiert, zusammenzustellen und paläographisch zu beschreiben, Sprache, Ver-
fasser, Datierung und Strukturierung zu diskutieren sowie die jeweilige 
Theologie zu skizzieren. 

Phönizier Die Geschichte der phönizischen, der punischen und der altaramäischen 
und Punier Religion ist Gegenstand eines mit Unterstützung durch die Fritz Thyssen 

Stiftung begonnenen Forschungsvorhabens von Prof. H.-P. Müller, Altte-
stamentliches Seminar der Evangelisch-Theologischen Fakultät, Universität 
Münster. 

Ziel des Forschungsvorhabens ist es, die Religionen der Phönizier, Punier 
und Aramäer als Ausdruck einer religiös determinierten Wirklichkeits-
wahrnehmung darzustellen. Dabei sollen in erster Linie inschriftliche Text-
zeugen (Votiv-, Königs- und Bauinschriften sowie Texte auf Grab- und Sie-
gessäulen) unter grammatischen und formgeschiclitlichen Gesichtspunkten 
interpretiert werden. Darüber hinaus soll auch ikonographisches und 
archäologisches Material herangezogen werden. 

Prof. Müller erwartet, durch die Untersuchung Einblicke in die verschiede-
nen Funktionen der Einzelreligionen im Leben der betreffenden Stadtstaa-
ten, Ethnien und deren Stände zu erhalten und die mannigfaltigen, auch 
sozio-ökonomisch, künstlerisch und kulturell geprägten Symbiosen etwa 
der Phönizier und Punier mit nicht-semitischen Bevölkerungen in Kleinasi-
en, Nordafrika oder den Handelsmetropolen des Mittelmeerraumes zu 
erhellen. Neben den offiziellen, von großen Institutionen getragenen Kul-
ters sollen auch die farnilialen (z. B. die punischen „molk-Opfer" und die 
Ahnenkulte) Berücksichtigung finden. 

Im Mittelpunkt der Untersuchung steht die Frage, wie die Phönizier und 
Punier einerseits als Vermittler westsemitischen Vorstellungs- und Gedan-
kenguts an die griechische und römische Welt fungieren und wie sie ande-
rerseits Anregungen von dort aufnehmen. In diesem Zusammenhang sollen 
auch griechisch- und lateinischsprachige Autoren (z. B. die Kirchenväter) 
als Quelle für religionsgeschichtliche Problemstellungen ausgewertet wer-
den. 
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Prof. B. Isaac, Department of Classics, und Prof. A. Oppenheimer, Depart- Talmud 
ment ofJewish History, Tel Aviv University, in Zusammenarbeit mit Prof. 
W. Eck, Institut für Alte Geschichte, Universität Köln, wurden Fördermit- 
tel für das Projekt ‚judaea and Rorne. Talmudic Sources on their Relation- 
shzp" bewilligt. 

Der Talmud ist die wichtigste nachbiblische religiöse Schrift des Juden-
tums. Er beinhaltet verschiedene Werke, die in der römischen und byzanti-
nischen Periode entstanden sind. Man unterscheidet zwei Talmudin: den 
babylonischen Talmud (im 6. Jahrhundert abgeschlossen) und den Jerusale-
mer Talmud (um 400 vollendet). Im engeren Sinn ist der Talmud der rabbi-
nische Kommentar zur Mischna, die eine Sammlung der mündlich tradier-
ten Ausführungsbestimmungen zu den Vorschriften der Thora, der Bibel in 
ihrem gesetzlichen Teil, darstellt und die zu Beginn des 3. Jahrhunderts 
nach Christus ihre Endredaktion erhalten hat. Die talmudische Literatur 
umfaßt neben der Gesetzestradition (halakkah) auch einen „erzählenden" 
Teil (aggadah), vorwiegend Legenden, Gleichnisse, Predigten und allegori-
sehe Erzählungen, in denen sich der religiöse Glaube, theologische Lehr-
meinungen und moralische Uberzeugungen des zeitgenössischen Juden-
tums widerspiegeln. 

Projektzicl ist, durch die Analyse der talmudischen Schriften und den Ver-
gleich mit der römischen und frühchristlichen Literatur, mit archäologi-
scheni Material und epigraphischen Quellen die Geschichte des jüdischen 
Volkes in Judäa und die Beziehungen zwischen der römischen Administra-
tion und den Juden von der Eroberung Judäas durch Pompejus (63 v.Chr.) 
bis zur Abschaffung des Patriarchates (429 n.Chr.) näher zu beleuchten. 

Es ist vorgesehen, die talmudischen und relevanten römischen und griechi-
schen Quellen im Original und in englischer Ubersetzung und, nach Sach-
gebieten geordnet (Verwaltung, Justiz, städtisches bzw. ländliches Leben, 
Aufstände und Unterdrückung), wiederzugeben, sie mit einem kritischen 
Apparat zu versehen und historisch zu interpretieren. 

Die Fritz Thyssen Stiftung bewilligte Prof. H. Lichtenberger, Institut für Jüdische 
antikes Judentum und hellenistische Religionsgeschichte, Universität Tübin- Diaspora 
gen, Fördermittel für das Projekt „Jüdische Zeugnisse aus der Diaspora - 
Griechenland, Schwarzmeerküste, Kleinasien, Syrien". 

Gegenstand des Forschungvorhabens ist die Veröffentlichung der archäolo-
gischen, epigraphischen und literarischen Zeugnisse, die Juden und Samari-
taner im Jahrtausend von Alexander dem Großen bis zur Ausbreitung des 
Islam in Griechenland, an der nördlichen Schwarzmeerküste, in Kleinasien 
und Syrien hinterlassen haben. 

Es handelt sich dabei um ca. 530 griechische Inschriften, die literarischen 
Werke von Flavius Josephus, das Neue Testament und Schriften der Kir-
chenväter. Zu den archäologischen Zeugnissen gehören die Grundrisse von 
acht Synagogengebäuden, ferner zahlreiche Architekturteile, die auf Syna- 
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gogengebäude schließen lassen. Darüber hinaus sind nicht-schriftliche 
Zeugnisse und andere religiöse Symbole gefunden worden. 

Es ist vorgesehen, die archäologischen, literarischen und epigraphischen 
Quellen nach topographischen Gesichtspunkten aufzulisten und - soweit 
notwendig - zu übersetzen, zu kommentieren und mit bibliographischen 
Angaben zu versehen. Der Text soll in einem Beiheft für die Karte „Die 
jüdische Diaspora" (Tübinger Atlas des Vorderen Orients, Karte B VI, 18; 
Wiesbaden 1992) publiziert werden. Der Textband würde andere, bereits 
erschienene Materialsammlungen zur jüdischen Diaspora in der Cyrenaica, 
in Babylonien, Afrika, Agypten und Westeuropa ergänzen. 

Geistliche Der „interdisziplinären Analyse ausgewählter geistlicher Lieder" ist ein Pro-
Lieder jekt gewidmet, das Prof. H. Kurzke mit einer Arbeitsgruppe am Deutschen 

Institut der Universität Mainz (Fachbereich 13 - Philologie 1) durchfuhrt. 

Wenn man sich nicht mit den großen Perspektiven, sondern mit den einzel-
nen Liedern beschäftigt, ist die Forschungslage im Bereich Kirchenlied und 
geistliches Lied sehr unterschiedlich. Bei den Liedern großer und bekannter 
Autoren (Martin Luther, Paul Gerhardt, Friedrich Spee) sind Entstehung 
und Quellen sowie ursprüngliche liturgische Verwendung in der Regel gut 
bekannt, wahrend bereits die Melodiegeschichte meistens nur abgekoppelt 
von der Geschichte der Texte betrachtet wurde und die weitere Verwen-
dungs- sowie die im Bereich Kirchenlied meistens weit ausgespannte Fas-
sungs- und Wirkungsgesehichte sich dem Blick bisher entzogen haben. 
Noch weit lückenhafter sind die Erkenntnisse bei weniger bekannten Auto-
ren und im Bereich der anonym überlieferten Lieder. Eine Forschung, die 
vom einzelnen Lied ausgeht und interdisziplinär seine literarische, theologi-
sche, liturgische und musikalische Gestalt sowie ihre wirkungsgeschichtli-
ehen Wandlungen (auch diese literarisch, theologisch, liturgiseh, musika-
lisch) untersucht, stößt schnell auf zahlreiche zwischen den Disziplinen 
unerledigte Fragen. Wie verhalten sich theologische Aussage, gottesdienst-
licher oder privater Kontext, literarische Struktur und musikalische Gestalt 
zueinander, in welchen Fällen befördern sie, in welchen behindern sie ein-
ander? Wie verhalten sich der Urtext bzw. die ursprüngliche Konstellation 
der Faktoren zur Wirkungsgeschiehte, in der diese Faktoren sich wandeln, 
das Textverständnis verloren geht oder verändert wird, Melodien verdrängt 
werden durch andere, theologische Inhalte neu interpretiert werden oder 
auch in Vergessenheit geraten? Unter welchen Bedingungen überleben Lie-
der, unter welchen gehen sie unter? 

Da diese Fragen nur interdisziplinär beantwortet werden können, muß sich 
der Literaturwissensehaftler in ein dichtes Gespräch mit der Theologie bei-
der Konfessionen (vor allem der praktischen Theologie und der Liturgie-
wissenschaft) und mit der Musikwissenschaft begeben. Geplant ist die 
Erforschung von ungefähr fünfzig Liedern in einer Arbeitsgruppe von 
sechs Personen, die jeweils acht bis zehn Lieder federführend übernehmen 
und die Untersuchungen zu den anderen etwa vierzig intensiv beratend und 
kritisch gegenlesend begleiten. Es handelt sich um Prof. H. Becker (Litur- 
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giewissenschaft, Mainz), Priv.-Doz. Dr. A. Franz (Liturgiewissenschaft, 
Mainz), Prof. J. Henkys (Praktische Theologie, Berlin), Prof. H. Kurzke 
(Neuere deutsche Literaturgeschichte, Mainz), Prof. C. Reich (Hymnologic 
und Musikwissenschaft, Bad Vilhel) und Prof. A. Stock (Didaktik der 
Theologie, Köln). 

Als Prasentation der Projektergebnisse ist eine kommentierte Edition und 
Dokumentation ausgewahlter Lieder vorgesehen. 

Am Lehrstuhl für Biblische Theologie/Exegese des Alten Testaments der Elila-
Universität Regensburg (Prof. A. Schmitt) wird mit Unterstützung der Elischa-
Fritz Thyssen Stiftung das Projekt „Elija und Elischa nach Darstellung von Zyklus 
2 Kön 1,1-17 und 2 Kön 2,23-25; 8,7-15: eine Studie zur Beziehung zwi-
schen Elija- und Elischa-Zyklus auf dem Hintergrund des Phänomens pro-
phetischer Nachfolge" durchgeführt. 

Die Gottesunmittelharkeit des Propheten und sein Berufungserlebnis schei-
nen eine Amtsubertragung auf einen Schüler oder Nachfolger auszusch-
ließen. Dennoch wird dieser Sachverhalt im Alten Testament erwähnt: 
Mose uberträgt seinen Geist auf 70 Alteste (Num 11,17) und legt darüber 
hinaus seinem Nachfolger Josua die Hände auf (Num 27, 18). Ebenso wer-
den zwei Anteile des Geistes Elijas nach dessen Himmelfahrt auf seinen 
Nachfolger Elischa übertragen (2 Kön 2,9). Diese Ubertragung kann sich 
auf eine Stelle in Dtn 18,15 berufen, in der von der Bestellung eines pro-
phetischen Nachfolgers für Mose die Rede ist. Auf diesem Hintergrund 
muß die Sukzession der beiden großen Prophetengestalten des 9. Jahrhun-
derts, des Elija und seines Nachfolgers Elischa, gesehen werden. Elija 
ersteht als der „neue Mose" in einer Zeit der Krise für Israel, ausgelöst 
durch König Ahab und seine kanaanäische Frau Isebel. Als einzig übrigge-
bliebener Prophet für Jahwe (1 Kön 19,14) setzt er schließlich Elischa zu 
seinem Nachfolger ein, damit die Kontinuität der Prophetie gewahrt bleibt. 

Auf diesem Hintergrund ist die Anordnung der einzelnen Texte im Elija-
Elischa-Zyklus zu sehen. Die textliche Parallelisierung beider Gestalten 
dient dazu, den Nachfolger mit der Autorität des Vorgängers auszustatten, 
indem von ihm das gleiche Tun geschildert wird, bzw. Berichte über den 
Nachfolger auf den Vorganger zurückzuprojizieren, um dessen Vorrang-
stellung zu wahren. Die beiden zu bearbeitenden Texte 2 Kön 1,1-17 und 2 
Kön 8,7-15 wurden bislang als mögliche Parallelstellen innerhalb der 
beschriebenen Tendenz noch nicht whrgenomnien. 

Die Arbeit soll sich der Aufgabe stellen, eine möglicherweise bewußt 
gesetzte Parallelisierung mit den Mitteln der historisch-kritischen Exegese 
argumentativ zu untersuchen. Dabei ist zu erforschen, welche Textform die 
jüngere und damit die, wenn überhaupt, abhängige Textform darstellt. Die 
Kriterien für eine derartige Analyse liegen im Bereich der vergleichenden 
Sprach- und Literaturwissenschaft. 
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Im Projektverlauf kristallisiertcn sich einige Tendenzen heraus, die auch 
theologische Relevanz besitzen: 2 Kön 8,7-15 als einheitliche Erzählung 
unterscheidet sich sprachlich und stilistisch kaum von den übrigen Periko-
pen des Elischa-Zyklus und fügt sich organisch in dessen Gesamtzusam-
menhang ein. Der theologische Leitgedanke, die Darstellung Elischas als 
des Wundertätigen, von Gott zu d c m Propheten in Israel autorisierten 
Gottesmannes, dessen Wirkmacht auch über Israel hinausreicht, entspricht 
dem Ambiente anderer Berichte der Elischa-Sammlungen (vgl. 2 Kön 4; 9). 
Auch das als ambivalent geschilderte Verhältnis zu den Aramacrn ist ein 
nicht untypischer Hintergrund für diese Erzählung (vgl. die Heilung des 
Aramäers Naaman in 2 Kön 5,1-27). 2 Kön 8,7-15 dürfte somit wohl dem 
Gesamt der Elischa-Sammlungen entnommen und zusammen mit diesen in 
das vorhandene Deuteronomistische Geschichtswerk eingefügt worden sein. 

Anders verhält sich die Sachlage bei 2 Kön 1,1-17: Während sämtliche 
Erzählungen innerhalb des Elija-Zyklus als zeitgeschichtlichen Hinter-
grund die Regierungszeit Ahabs voraussetzen, fällt 2 Kön 1,1-17 aus dem 
Rahmen, denn dort, und nur dort, trifft Elija auf Ahasja, den Sohn Ahabs 
als seinen Gegner. Darüber hinaus fällt im Unterschied zu 1 Kön 17-19; 21 
in dieser Perikope die Tendenz auf, die Person Elijas selbst gegenüber sei-
ner Botschaft in den Vordergrund zu stellen: Seine Herkunft (V 3.8), sein 
Aussehen (V 8) und sein Wohnort (V 9) werden ausführlich genannt. Die 
von ihm berichtete Wundertätigkcit dient seiner eigenen Autorität, weniger 
der Erfüllung des Gotteswillens und wird literarisch kunstvoll ausgestaltet 
(V 9-14). Das dabei verwendete Motiv des vom Himmel fallenden Feuers 
(vgl. 1 Kön 18,38) hat Ahnlichkeit mit dem Motiv des verzehrenden Feuers 
durch Jahwe (vgl. Num 16,35), welches wiederum in sehr jungen, der Prie-
sterschrift nahestehenden Texten bezeugt ist. 

Aus dem Gesagten läßt sich eine Neigung zur legendarischen Aus-
schmückung der Elija-Gestalt ableiten, woraus eine große zeitliche Ferne 
zu den ursprünglichen Geschehnissen um Elija gefolgert werden kann. Im 
Verbund mit der Tatsache, daß 2 Kön 1,1-17 zusätzlich in Spannung zum 
dcuteronomistischen Kontext steht, legt sich die Vermutung einer sehr spä-
ten (nachexilischen) Endgestaltung der Erzählung und ihrer nachträglichen 
Einfügung in das bereits mit 1 Kön 17-22 angereicherte Deuteronomisti-
sehe Geschichtswerk nahe. Das frühjüdische Interesse an der Person Elijas 
sollte durch die Stärkung seiner Autorität als Orakelkünder mit den Moti-
ven aus 2 Kön 8,7-15 belegt und seine Hochschätzung legendarisch ausge-
schmückt werden. 

Paul Prof. E. Sturm (Institut für Evangelische Theologie und ihre Didaktik der 
Tillich Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universität Munster) erhielt für 

die Vorbereitung der Edition des deutschsprachigen handschriftlichen Nach-
lasses Paul Tillichs Fördermittel der Fritz Thyssen Stiftung und zuvor für 
die Herausgabe des Nachlasses aus den Jahren 1910 bis 1933 (Veröffentli-
chung in den „Ergänzungs- und Naehlaßbänden zu den Gesammelten 
Werken von Paul Tillich", im Verlag dc Gruyter Berlin und New York). 
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Es handelt sich um die Edition bisher unveröffentlicliter Aufsätze und Vor-
träge, vor allem aber der Manuskripte der Vorlesungen, die Paul Tillich als 
Privatdozent der Theologie in Berlin und als Professor für Religionswis-
senschaft an der Technischen Hochschule Dresden (1925-1929) sowie als 
Professor für Philosophie und Soziologie an der Universität Frankfurt am 
Main (1929-1933) gehalten hat. 

Die Manuskripte befinden sich im Nachlaß in der Andover-Harvard Theo-
logical Library der Harvard University in Cambridge, Mass. Die Edition 
der Vorlesungs-, Vortrags- und Aufsatz-Manuskripte dient der Erfor-
schung der Geschichte des theologischen, philosophischen und politischen 
Denkens in Deutschland während der Weimarer Republik. 

Durch eine neue Zuordnung und ein Umsignieren der Manuskripte konn-
ten Vorlesungen, die bisher als nicht vorhanden galten, identifiziert werden. 
So gab es z. B. von der Frankfurter Hegel-Vorlesung von 193 1/32 bisher 
lediglich eine Nachschrift. Im Nachlaß fand sich aber das vollstandige von 
Prof. Sturm bereits veröffentlichte Vorlesungsmanuskript. 

Mit Förderung der Stiftung ist erschienen: 

Tillich, Paul: Vorlesung über Hegel (Frankfurt 193 1/32). Hrsg. und mit 
einer historischen Einleitung versehen von Erdmann Sturm. - Berlin; 
New York: dc Gruyter, 1995. XXI, 621 S. (Tillich, Paul: Gesammelte 
Werke / Ergänzungs- und Nachlaßbände; Bd. 8). 

3. Geschichtswissenschaften 

Die Fritz Thyssen Stiftung fördert die Edition griechischer Papyri aus der Griechische 
Papyrussammlung der Universität Leipzig, die Prof. R. Scholl mit seiner Papyri 
Arbeitsgruppe am Historischen Seminar, Lehrstuhl für Alte Geschichte, 
Universität Leipzig, herausgibt. 

Das 1994 begonnene Forschungsvorhaben hat zum Ziel, ca. 30 griechische 
Papyri aus der Papyrussammlung der Universität Leipzig zu veröffentli-
chen. I)abei handelt es sich um literarische Texte, Urkunden aus der pto-
lemäischen, römischen und byzantinischen Epoche Agyptens sowie um 
Zeugnisse paganeri und christlichen Inhalts. Das Projekt soll die mit Leip-
zig besonders verbundene papyrologische Ausrichtung der Altertumswis-
senschaften, die nach dem Zweiten Weltkrieg abgebrochen worden ist, neu 
bei eben. 

Von der zweiteiligen Leipziger Papyrussammlung ist der erste Teil, ca. 1300 
Papyri, bereits inventarisiert und konservatorisch behandelt; von diesem 
Bestand ist etwa ein Zehntel veröffentlicht worden (hauptsächlich in der 
Edition Leipziger Papyri aus dem Jahre 1906). Der zweite und größere Teil 
der Sammlung mit etwa 4000 Papyrusfragmenten hat bis zum Sommer 1995 
noch in z.T. durch Rostfraß beschädigten Blechkisten gelegen. Mittlerwei- 
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ic ist der Bestand in säurefreie Kartonage umgelagert und einer ersten 
Durchsicht unterzogen worden. 

Zunächst sind der Altbestand der Leipziger Papyrussammlung katalogisiert 
und von allen für die Edition ausgewählten Papyri Sicherheitsverfilmungen 
erstellt worden. Für die wissenschaftliche Bearbeitung sind folgende Schrit-
te bereits erfolgt: 

- Beschreibung der äußeren Beschaffenheit des Papyrus und Zusammen-
führung zusammengehöriger Fragmente 

- erste vollständige Entzifferung des Textes und Erstellung einer diploma-
tischen Umschrift 

- möglichst genaue Datierung und chronologische Einordnung 

- Übersetzung ins Deutsche 

- Erstellung eines Zeilcnkommentars. 

Die Ergebnisse der Forschungsarbeit werden in Buchform publiziert und 
die edierten Papyri auf CD-ROM verfügbar gemacht. 

Antike Priv.-Doz. Dr. K.-H. Leven, Institut für Geschichte der Medizin (Univer-
Medizin sität Freiburg), gibt mit Unterstützung der Stiftung ein Lexikon der antiken 

Medizin heraus. 

Mit diesem Lexikon wird ein einbändiges wissenschaftliches Nachsehlage-
werk zum Gesamtbcrcich der antiken Heilkundc (mit dem Schwerpunkt 
griechische und römische Antike) erarbeitet, das Forschern der verschie-
densten Fachbereiche (z. B. Medizinhistorikern, Altertumswissenschaft-
lern) den aktuellen Forschungsstand zuverlässig und knapp darbieten wird. 

Das Gesamtwerk mit ca. 1.100 Stichwörtern wird die Namen von bedeu-
tenden Arzten der Antike möglichst vollständig, die von Schriftstellern, 
Philosophen, Literaten, Politikern etc., die in ihrem Wirken oder ihren 
Werken für die Medizin der Antike wichtig gewesen sind, in Auswahl ent-
halten. Die einzelnen Artikel skizzieren Biographie und Ergographie der 
genannten Personen und geben daruber hinaus Informationen zur Rezepti-
on in der Antike, bei medizingeschichtlich bedeutenderen Personen (z. B. 
Artistoteles, Galen) auch zur nach-antiken Wirkungsgeschichte. Die Sach-
stichwörter betreffen alle Bereiche der antiken Heilkunde. Die Artikel 
beginnen jeweils mit einem terminologischen Uberblick und umreißen die 
geschichtliche Entwicklung des jeweiligen medizinischen Problems. Alle 
Artikel bieten Hinweise auf die moderne Sekundärliteratur. Quellenbelege 
sind in den Text der Artikel cingefugt. 

Ein Gesamtverzcichnis führt in alphabetischer Ordnung alle zitierten anti-
ken Quellen auf, mit Edition, Ubersetzung, Abkürzungen von Autoren 
und Werktiteln. Ein ausführliches alphabetisches Gcsamtregister mit allen 
wichtigen Namen und Begriffen sowie einer größeren Zahl von griechi- 
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schcn (in lateinischer Umschrift) und lateinischen Fachterniini wird den 
Band abschließen. 

Die einzelnen Artikel werden in internationaler und interdisziplinärer 
Zusammenarbeit von ca. 90 Wissenschaftlern verfaßt. Die Drucklegung des 
Bandes ist fur 1999 vorgesehen. 

Prof. P. Johanek, Lehrstuhl »ir  WestJlische Landesgeschichte, Universität Ratswahl 
Münster, wurden für das Projekt „Zahl, Tag und Stuhl: Ritual und Zere- 
monial der Ratswahl in Europa (12-16. Jahrhundert)" Fördermittel bewil- 
ligt. 

Das Forschungsvorhaben hat zum Ziel, das Ritual und Zerernonial der 
Ratswahl und Ratssetzung in Europa, besonders in Frankreich, im Deut- 
schen Reich, im Hanseraum und in England, im Hinblick auf die zentralen 
Elemente Zahl der Ratsherren, Termin der Ratswahl, Einsetzung in den 
Ratsstuhl vergleichend zu untersuchen. 

Seit der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts konnen die Burgerschaften 
curopaischer Städte die jahrliehe Wahl von Ratsherren und Burgermeistern 
aus ihren Reihen gegen die Ansprüche der Stadtherren zunehmend durch- 
setzen. Ihren Anspruch auf Eigenständigkeit und innerstadtische Herr- 
schaft dokumentieren sie dabei auch in der Herausbildung und Ausgestal- 
tung eines sakralen Zeremonials, zu dem u. a. die geheime Wahl der Rats- 
herren - i.d.R. in einer Kirche -‚ Trcueschsvur der Bürger, Prozession, Eid 
auf die Reliquien gehoren. Insbesondere die Festsetzung der Zahl der Rats- 
herren auf 12, die Verknupfung des Wahltages mit dein Gedenktag eines 
städtischen Heiligen sowie die Einsetzung in das Ratsgestühl (häufig unter 
einem Bild Christi als Weltenrichter) zeigen deutlich die Absicht, Stadt und 
Rat in die göttliche Ordnung einzuhinden. 

Es ist vorgesehen, die Strategien zur sakralen Legitimation der Ratsherr- 
schaft anhand der schriftlichen und bildlichen Uberlieferung (u. a. Stadt- 
rechte, Ratslisten, Siegeln, Wappen) zu untersuchen und kartographisch 
erfaßbare Daten (Wahltag, Zahl der Ratsherren, Nachweis von Ratsstuhlen 
bzw. -bänken) in Ubersichtskarten darzustellen. Das Erkenntnisinteresse 
soll sich in Frankreich auf Fallbeispiele konzentrieren, die unterschiedliche 
politische Räume bzw. Stadtrechte repräsentieren. Im Hanseraum sind ins- 
besondere die Ubertragung des Rituals von den Altsiedelregionen auf die 
Regionen des Ostens und der Zusammenhang zwischen Rechtsubertragung 
und Ritualübernahme zu untersuchen. In einem letzten Arbeitsschritt kon- 
nen dann wenige ausgewählte Städte in England vor dem Hintergrund einer 
völlig anderen rechtlichen Situation in den Vergleich eingebracht werden. 

Das ffistoris(he Institut der Universität Potsdam (Prof. H.-D. Heimann) Mittelalterliche 
widmet sich mit finanzieller Unterstützung der Fritz Thyssen Stiftung dem L1oJ und 
Projekt „Persönliche Briefe und Briefwechsel in spätmittelalterlichen für- Adelsgeschichte 
stenfamilien. - Eine brieJ, hof und sozialgeschiehtliche Quellenrecherche". 
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Das Projekt gilt der in den letzten Jahren international neu beaehteten Hof-
und Adelsgeschichte des deutschen Spätmittelalters. Hier zeigt sich das eng 
mit dem sozialen Umfeld der Fürsten- oder Adelsfamilie und der Kanzlei 
verbundene Briefwesen als besonderes Desiderat, da hier sozial-, kultur-
und mediengeschichtliche Aspekte bislang noch kaum beachtet sind. 

Das 1997 begonnene Forschungsvorhaben beschäftigt sich mit der Samm-
lung und Sichtung von Quellenmaterialien in Form von Briefen und „per-
sonlichen Schreiben" von Mitgliedern ausgewählter mittelalterlicher Für-
stenfamilien. Aufgrund der Vorarbeiten und der archivalischen Uberliefe-
rungen konzentriert sich das Projekt auf die Hohenzollern, um den Kur-
fürsten Albrecht Achilles von Brandenburg (1414-1486), insbesondere auf 
den Korrespondenzverkehr innerhalb von Mitgliedern der engeren und 
weiteren Familie. 

Neben der Recherche in den Quellenwerken liegt der weitere Schwerpunkt 
in der Bearbeitung der Bestände des hohenzollerischen Hausarchivs, des 
Staatsarchivs Preußischer Kulturbesitz in Berlin und weiterer Staatsarchive 
(Nurnbcrg, Dresden, Weimar). 

Ziel ist es, exemplarisch „private Schreiben" und ähnliche Überlieferungen 
zu ermitteln und eine entsprechende Datei aufzubauen und damit neben 
einer speziellen Bibliographie einen Textcorpus dieser Quellenmaterialien 
zu cdiercn. 

1-Jistorja Die Fritz Thyssen Stiftung unterstützt seit 1992 ein deutsch-tschechisches 
Bohemica Gemeinschaftsprojekt, die Erstellung einer Historisch-kritischen Aosgabe 

der „Historia Bohemica" von Enea Selveo de'Pzccotominz (Prof. H. Rothe, 
Slavistzschcs Seminar, Universität Bonn). Auf tschechischer Seite arbeitet 
Dr. J. Hejnic im Projekt mit. 

Der aus einem Sieneser Adelsgeschlccht stammende Enea Silvio Piccolomi-
ni, der spatere Papst Pius II., hat 1457 in lateinischer Sprache eine 
„Geschichte Bohmens" verfaßt, die in den folgenden beiden Jahrhunderten 
häufig abgeschrieben, übersetzt und gedruckt worden ist (deutsche Erstfas-
sung 1469 durch Peter Eschenloer, tschechische Erstfassung ca. 1484 durch 
Martin Hüska aus Brünn), wobei das spätere Interesse in katholischen Krei-
sen deutlich religios, in evangelischen Kreisen eher landeskundlich moti-
viert gewesen ist. 

Das Werk hat für die Zeit vom ausgehenden 15. bis zum ausgehenden 17. 
Jahrhundert eine besondere Bedeutung, da es einerseits als Typus der 
humanistischen Landesgeschichte anzusehen ist, andererseits das über zwei 
Jahrhunderte anhaltende Interesse in Böhmen widerspiegelt und auf-
schlußreich ist für die Bemühungen um die geistige Begründung des Impe-
riums sowie des sich ausbildenden Europagedankens in einer Zeit der inne-
ren und äußeren Bedrohung durch häretische Hussiten und heidnische 
Türken. 
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Der Ausgabe liegen 33 inzwischen bekannt gewordene Handschriften 
zugrunde. Die Suche nach weiteren vier, die nach einer entlegenen Infor-
mation in Rom sein sollen, erwies sich als Fchlmeldung. Text, Apparat, 
deutsche Ubersetzung, Stellenkommentar sind fertiggestellt. Praefatio U. 
Buch 1 sind umbrochen. Buch 2-5 stehen vor dem Abschluß. Die Ein-
führung soll Anfang 1999 abgeschlossen sein. Die älteste tschechische 
Ubersetzung ist im Computer gesetzt. Die tschechische Einführung hinge-
gen muß noch erfaßt und übersetzt werden. Beide Versionen sind für den 
Druck vorgesehen. Der Text der ältesten deutschen Ubersetzung ist erfaßt; 
Register, Glossar und Einführung sollen in Kürze erfaßt sein. 

Prof. W. Schulze, Institut für Neuere Geschichte, Ludwig-Maximilians- Eliten des 
Universität Munchen, wurden Mittel für das Projekt „Die Wahrnehmung Alten Reiches 
und Bewältigung von historischen Brüchen um 1800 durch Funletionseliten 
des Alten Reiches. Eine prosopographisch angelegte Wahrnehmungsgc-
schichte" bewilligt. 

Im Zentrum des Forschungsvorhabens stehen die 24 Richter des Reichs-
kammergerichts und die 28 Gesandten am Immerwährenden Reichstag in 
Regensburg, die neben den Mitgliedern des Reichshofrates und der Reichs-
vizekanzlej bis 1806 die Funktionselite des Alten Reiches bildeten. Die 
räumliche Dimension umfaßt neben dem Gebiet des Alten Reiches auch 
Danemark und Schweden, die im Reichstag für ihre deutschen Besitzungen 
vertreten waren. Zeitlich reicht das Projekt von 1735, dem Geburtsjahr des 
ehemaligen Reichskarnmergerichtsbeisitzers Georg Gottlob von Balemann, 
bis 1865, dem Todesjahr des letzten Kammerrichters Heinrich Aloys von 
Reigersberg. 

Das prosopographisch-wahrnehmungsgeschichtlieh orientierte For-
schungsprojekt hat zum Ziel, anhand der Karriereverläufe, der veröffent-
lichten Schriften sowie weiterer Quellen zu zeigen, wie diese durch ähn-
liche Bildungs- und Bcrufsbiographien geprägte alte Reichselite die tiefgrei-
fende Krise von 1806, das Ende des Alten Reiches und Altcuropas, wahrge-
nommen und intellektuell bewaltigt hat. Im einzelnen soll danach gefragt 
werden, wie sich die Ideen und Weltbilder, die an der Realität des Alten 
Reiches erwachsen sind, angesichts des fundamentalen Bruchs im sozialen, 
politischen und verfassungsrechtlichen Bereich transformierten. Ferner soll 
geklärt werden, mit welchen Verhaltensstrategien - das Spektrum reichte 
von Apathie und Resignation über rückwärtsgewandte Verklärung der Ver-
gangenheit bis hin zu aktivem Engagement für die neue Ordnung - die ehe-
maligen Reichsfunktionäre auf den Zusammenbruch des sozio-kulturellen 
Systems reagierten. 

Bisher sind im Rahmen von vorbereitenden Arbeiten die Literatur- und 
Quellenbestände zu den einzelnen Gesandten recherchiert, das von den 
Assessoren publizierte Material gesichtet, Archivmaterial für die nach 1806 
in den bayerischen Dienst übernommenen Reiehsrichter weitgehend erfaßt 
sowie die einschlägige zcitgenossische Zeitschrift „Der Rheinische Bund" 
ausgewertet worden. 

11 



Deutsche Die Fritz Thyssen Stiftung förderte das Projekt „Deutsche Staatskalender 
Staatskalender des 18. Jahrhunderts" am Institut für Europäische Kulturgeschichte, Univer-

sität Augsburg (Prof. W. Weber; in Zusammenarbeit mit Dr. V. Bauer). 

Dieses Vorhaben knüpft an das ebenfalls durch die Stiftung finanzierte 
gleichnamige, 1996 abgeschlossene Projekt der Herzog August Bibliothek 
(Wolfenbüttel) an, dessen Ergebnisse in publizierter Form vorliegen: 

Bauer, Volker: Repertorium territorialer Arntskalender und Amtshand-
bücher im Alten Reich. Adreß-, Hof-, Staatskalender und Staatshand-
bücher des 18. Jahrhunderts. Frankfurt a.M.: Klostermann. - 1. Nord 
und Mitteldeutschland. 1997. 733 S. (lus commune / Studien zur 
Europäischen Rechtsgeschichte; Sonderh. 103). 

Die Staatskalender, häufig auch Adreß- oder Hofkalender, bilden eine 
eigenständige Gattung von Periodika, die sich seit den 1690er Jahren in den 
Territorien des Reiches verbreitete. Ihr Charakteristikum bilden die in 
ihnen publizierten Behördenverzeichnisse, die das Hof-, Staats- und 
Militärpersonal der jeweiligen Herrsehaftsgebiete aufführen. Diese Listen 
machen auch den besonderen historischen Wert dieses Kalendertyps aus, 
der gerade auch in neueren Quellenkunden und Handbuchern betont wird. 

Im Zuge der Recherchen für den Bayerisch-osterreichisehen Raum wurden 
mehr als 70 Arehive, Bibliotheken und Museen in Deutschland, Osterreich 
(Wien, Salzburg, Murau) und der Tschechischen Republik (Prag, Cesky 
Krumlov, Trebon) besucht. Dabei wurden insgesamt 964 hibliographische 
Einheiten (d.h. Jahrgänge) ermittelt, aufgenommen und ausgewertet. Sie 
verteilen sich auf 34 Amtsverzeichnisreihen in 21 Territorien. 

Die Vorgehensweise war streng autoptisch; es wurden nur jene Jahrgange in 
die Datenbank eingetragen, die tatsächlich vorlagen. Bei der Aufnahme 
wurden nicht nur die gängigen bibliographischen Daten (Titel, Drucker, 
Verleger, Format, Kollation etc.), sondern auch der Inhalt der einzelnen 
Ausgaben in standardisierter Form erfaßt. Dazu dienten 74 verschiedene 
lnhaltskategorien, deren Belegung oder Nicht-Belegung jeweils notiert 
wurde. Indem das Vorhandensein bzw. Fehlen dieser Kategorien in unter-
schiedlichen Zeiträumen ausgezählt wurde, ließen sich überdies quantitativ 
gestützte Feststellungen zur Entwicklung des Genres im 18. Jahrhundert 
treffen. 

Der Ertrag, den eine Analyse der im Untersuchungsgebiet nachgewiesenen 
34 Reihen erbringt, besteht primär in der Modifikation der in der Einlei-
tung zum erwähnten Band 1 dokumentierten gattungsgeschichtlichen 
Erkenntnisse. Daraus seien zwei Punkte hervorgehoben: 

- Was ihre Entstehung angeht, so lassen sich die Amtskalender grundsätz-
lieb in zwei Gruppen einteilen: Auf der einen Seite stehen jene Unter-
nehmen, die von vornherein mit dem Ziel gegründet wurden, ein Behor-
denverzeichnis der betreffenden Herrschaftseinheit zu publizieren. Als 
ein Indiz für diese Absicht laßt es sich werten, wenn diese Periodika, 
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meist Oktavausgaben, schon von ihrem ersten Jahrgang an als „Adreß-", 
„Hof-", „Staatskalender" oder ähnlich betitelt wurden. Sie enthalten von 
Anfang an die für dieses Genre konstitutiven Personallisten. Auf der 
anderen Seite findet man Amtskalender, die direkt aus Volkskalendern 
hervorgegangen waren, indem man diese einfach durch ein Amtsver-
zcichnis erganzt hatte. Häufig behielten diese Sericn ihr herkömmliches 
Quartformat und ihren eingeführten Titel bei. Neben diesen beiden 
Moglichkeiten gab es jedoch, SO zeigen mehrere Beispiele aus dem 
bayerischen und osterreichisehen Raum, noch einen dritten Typus der 
Amtskalendergenese. Seine Basis bildeten Hofkalender, und zwar in der 
spezifischen Bedeutung ausdrücklich für den Gebrauch bei Hofe 
gedachter, historisch-genealogischer Kalender, die neben anderen 
höfisch geprägten Inhalten (z.B. Hofdiaricn) insbesondere die Gala- und 
Fcsttage aufführen, jedoch ursprünglich kein Personalverzeichnis ent-
halten. Dieses wird vielmehr erst allmählich in wachsender Vollständig-
keit integriert. Diesen Weg nahmen der Würzburger Hof- [und Ehren]-
kalender (ab 1707), der Kurhayerische Hofkalender (ab 1727) und der 
Freisingische Hof- und Stiftskalendcr (ab 1742). Da mit dem Wiener 
Kaiserlichen Hof- [und Ehren-]kalender (ab 1692) auch die älteste 
Amtskalenderscrie des Reiches diese Entwicklung durehmachte, wirft 
diese dritte Entstehungsart auch ein neues Licht auf den Ursprung der 
Gattung überhaupt. 

- Die quantitative Auswertung der Inhaltskategorien hatte in Band 1 erge-
ben, daß sich astrologische Inhalte zunehmend auf dem Rückzug aus 
den Amtskalendern befand, während andererseits die Statistik wachsen-
de Bedeutung erlangte. Dieser Befund stützte die These, daß sich die 
vorherrschenden Rezeptionsformen im Untersuehungszeitrau iii wandel-
ten: Der traditionale Kalendergebrauch wurde stetig vom statistisch-
staatswissensehaftlichen Gebrauch verdrangt. Diese Erkenntnis gilt 
nicht für das suddeutsch-osterreichische Untersuchungsgebiet. Die dor-
tigen Amtsverzeichnisse verfügten in der Mehrzahl weiterhin über die 
herköm mliehe astrologische Praktik und Prognostik (insgesamt bei 
71,1 % aller bibliographischen Einheiten), während die Statistik eine 
höchst marginale Rolle spielte (insgesamt bei 1,6 % aller bibliographi-
schen Einheiten vorhanden). Daraus läßt sich der Schluß ziehen, die 
schon den Zeitgenossen im späten 18. Jahrhundert so notwendig erschie-
nene Modernisierung der Gattung und ihrer Rezeption sei nur im Nor-
den des Reiches erfolgt, während der Süden an den traditionellen Merk-
malen des frühneuzeitlichen Kalenderwesens festgehalten habe. 

Die Aufnahme und Analyse der territorialen Amtsverzeichnisse auf dem 
Gebiet des heutigen Bayern und Osterreieh stellt der historischen For-
schung also nicht nur ein Hilfsmittel für die Ermittlung ergiebiger Quellen-
bestände dieses Raumes zur Verfugung, sondern bildet selbst einen Beitrag 
zur Geschichte einer wichtigen Textsorte des 18. Jahrhunderts. Publiziert 
werden die Ergebnisse dieses Projekts im Band 2 des Rcpertoriums territo-
rialer Amtskalender und Amtshandbücher im Alten Reich. Er wird im 
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Frühjahr 1999 ebenso wie Band 1 in der Schriftenreihe des Max-Planck-
Instituts für Europäische Rechtsgeschichte erscheinen und neben dem 
eigentlichen Repertorium eine kurze Einleitung, eine Nachtragsbibliogra-
phie und zwei Register (zum einen der lnhaltskategorien, zum anderen der 
Autoren, Herausgeber, Drucker und Verleger) umfassen. 

Reichsver- Für die Erschließung der Akten des Reichstags zu Regensburg 1567 und 
sammlungen Reichskreistags zu Erfurt 1567 stellte die Fritz Thyssen Stiftung Prof. W. 

Schulze, Historische Kommission der Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften, München, Fördermittel zur Verfügung. 

Die beiden Reichsversammlungen aus dem Jahre 1567 standen unter der 
Leitung Kaiser Maximilians II. und beschäftigten sich mit fiskalischen Fra-
gen (Eintreibung der Türkensteuer, Finanzierung eines Söldnerheeres) und 
standen im Zeichen der Neuformierung der konfessionellen Fronten auf 
deutscher und europäischer Ebene (Reichsexekution gegen Wilhelm von 
Grumbach, der die geistlichen Fürstentümer Mitteldeutschlands bedrohte; 
niederländischer Konflikt; neuerliches Aufflammen der Hugenottenkriege). 

Es ist beabsichtigt, die Quellen (Akten und Verhandlungsprotokolle) zum 
Regensburger Reichstag und zum Reichskreistag in Erfurt 1567 zu 
erschließen, zu verzeichnen und z. T. zu transkribieren. Die Ergebnisse sol-
len innerhalb der Reihe „Deutsche Reichstagsakten. Reichsversammlungcn 
1556 bis 1662" veröffentlicht werden. 

Inkunabeln Die Fritz Thyssen Stiftung bewilligte der Bodleian Library, University of 
Oxford (Dir. R. Carr), Mittel für die Katalogisierungsarbeiten ihrer Inku-
nabel-Bestände. 

Die Bodleian Library wurde 1598 von Sir Thomas Bodley gegrundet. Sie 
sollte nicht nur Universitätsbibliothek, sondern eine Bibliothek für die 
ganze gelehrte Welt sein. Die frühe Veröffentlichung gedruckter Kataloge 
sorgte dafür, daß diese Bibliothek eine internationale Anziehungskraft auf 
ausländische Wissenschaftler ausübte. Im Rahmen des Projekts werden die 
Inkunabelbestände der Bibliothek katalogisiert. Ende Juni 1998 waren 3504 
von insgesamt 5600 Werken bearbeitet. 

Zu den besonders wichtigen Texten gehört die Legenda aurea des Jacobus 
dc Voragine. Es stellte sich heraus, daß diese Sammlung von Heiligenviten 
von größerer Vielfalt war als vermutet. Auch Justian stellte die Forschung 
vor unerwartete Probleme, insbesondere auf dem Gebiet der Handzeich-
nungen und deren Herkunft. Ein Hauptkontingent der Inkunabeln bildet 
die ehemalige Sammlung des in Frankfurt am Main tätigen Physikers Georg 
Franz Burghard Kloß (1787-1854), die 1835 in London zum Verkauf kam. 
Die Beschäftigung mit ihr führte zu einem tieferen Verständnis für die 
Ursprünge einer deutschen lnkunabelsammlung des 19. Jahrhunderts. Lei-
der geben viele Werke keinerlei Hinweise auf ihre Vorbesitzer; bei den 
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zahlreichen Gesetzestexten jedoch sind glücklicherweise oft die alten, recht 
vielfältigen Einbiinde erhalten. 

Auch die Werke einiger klassischer Autoren konnten katalogisiert werden. 
Beim Katalogisicrungsprozeß von Lucretius's Dc rerum natura zum Bei-
spiel wurde deutlich, daß die Inkunabeltexte untereinander differieren und 
sich außerdem noch signifikant von den heute bekannten Texten unter-
scheiden. Aus diesem Grund wurde deren detaillierte Analyse für ein bes-
seres Verständnis unumgänglich. Zuvor erstellte Analysen klassischer 
Werke mußten deshalb laufend von Frau C. Dionisotti (King's College, 
London) ubcrprüft werden. Den besonders diffizilen Texten von Cicero 
widmete sich Prof. M. Rcevc (Cambridge), während Prof. K. Friis-Jensen 
(Kopenhagen) die Gruppe der Horaz-Kommentare einer Prüfung unter-
zog. Dr. M. Ryan (All Souls College, Oxford) beteiligte sich an der Identi-
fizierung einer Gruppe von Gesetzestexten, die auf Fragmenten mittelalter-
licher Manuskripte in späterer Bindung erhalten waren. 

Die wichtigste Entdeckung im Berichtszeitraum war von kunsthistorischer 
Art. Frau Prof. L. Armstrong (Mitglied des Projektbeirats) konnte mit an 
Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit die hervorragende Zeichnung 
Herkules' Kampf mit Antäus dem norditalienischen Maler Marco Zoppo 
(1433-1478) zuschreiben. Die Zeichnung ziert ein vorderes Pergamentblatt 
der Constitutiones des Clement, gedruckt 1467 in Mainz bei Peter Schiffer. 
Dieser Codex weist einige Schmuckelemente im Mainzer Stil auf sowie drei 
Wappen, von denen eines einer venezianischen Familie zugeschrieben wer-
den kann. Es kann als sicher gelten, daß das Buch von Mainz nach Venedig 
exportiert worden ist, und zwar möglicherweise noch vor dem Jahr 1476, in 
dem die erste venczianische Ausgabe erschienen war. Merkwürdig ist, daß 
diese Zeichnung gerade an dieser Stelle entdeckt wurde. In einer in Kürze 
erscheinenden Abhandlung setzt sich Frau Prof. Arrnstrong mit der Bezie-
hung dieser Zeichnung zur zeitgenössischen Malerei, Zeichenkunst und 
Graphik mit derselben Thematik auseinander, um bei der Zuschreibung an 
Zoppo letzte Sicherheit zu gewinnen. 

Seit 1991 unterstützt die Stiftung ein Forschungsvorhaben von Dr. H. Cluny 
Atsma, Deutsches Historisches Institut, Paris, und Prof. J. Vezin, Ecole Pra-
ticjue des Hautes Etu des, Paris: Sicherung und Veröffentlichung der ältesten 
Originalurleunden des Klosters Cluny in der Pariser Nationalbibliothek. 

Dr. H. Atsma hat in Zusammenarbeit mit Prof. J. Vezin den ersten Band 
des auf sieben Bande berechneten Werkes, das im Rahmen der „Series gal-
lica" der Reihe „Monumenta palaeographica Mcdii Aevi" erscheint, veröf-
fentlicht. Dieser Band wurde zusammen mit den beiden ersten Bänden der 
„Series hcbraica" und der „Series hispanica" der MPMA am 27. April 1998 
in einem Festakt in der Sorbonnc (Paris) vorgestellt: 

Lcs plus anciens documents originaux dc l'abbaye dc Cluny. Publ. par 
Hartmut Atsma etJean Vezin avec la collaboration dc Sebastin Barret et 
avec le concours dc la Bibliothque nationale dc France, dc l'Institut 
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historique allemand dc Paris et dc 1'Ecolc pratique des Hautes Etudes, 
Section des Sciences historiqucs et philologiques et dc Ja F'ondation Fritz 
Thyssen. - Turnhout: Brepols. (Monumenta Palaeographica Mcdii Aevi: 
Serjes Gallica) T. 1. Documents n' 1 1. 30: Paris, Bibliothque nationale 
dc France, Collection dc Bourgognc, vol. 76, n 2 ä 5 et 7 1. 32. i'rf. dc 
Jean Favier. 1997. 140 S. 

Band 2 wird Ende 1999 erscheinen; Band 3 soll im Herbst 1999 herausge-
bracht werden. 

Illuminierte Seit 1988 unterstützt die Fritz Thyssen Stiftung ein Projekt des Deutschen 
Handschriften I-Jistorischen Instituts, Paris, und der Bibliothäque nationale dc France, 

Paris, die Herausgabe eines Kataloges der illuminierten Handschriften aus 
dem deutschsprachigen Raum. 

Die Arbeiten an dem 2. Band des Katalogs der illuminierten Handschriften 
deutscher Provcnicnz, die in der Bihliothäquc nationale dc France aufbe-
wahrt werden, sind von Frau 1. Dclaunay unter der Leitung von Herrn 
Gencralkonservator F. Avril fortgesetzt worden. Die Katalogisicrung der 
Handschriften des 15. und 16. Jahrhunderts ist abgeschlossen worden. Der-
zeit werden die ca. 200 illuminierten lnkunahcln deutscher Provenicnz der 
„Rscrvc" der Bibl. nat. dc France untersucht. Mit dem Abschluß der Kata-
logarbeitcn, deren Durchführung von Frau Prof. F. Mütherich (München), 
Prof. J. Hamburger (Toronto) und Dr. H. Atsma (Paris) begleitet wird, ist 
1999 zu rechnen. 

Germania Prof. M. Breucr (Dinur Institute, Hcbrew University Jerusalem) erhalt Für-
Judaica dermittel für das Forschungsprojekt „Selbstbehauptung und Beständigkeit 

im Wandel einer bewegten Zeit. Die jüdischen Gemeinden in Frankfurt am 
Main, Worms und Friedberg in den Jahren 1520-1650: Politik, Gesellschaft 
und Kultur" als Tcilstudie zu Germania Judaica (Bd. 4). 

Im Mittelpunkt des Projektes stehen die genannten drei alten jüdischen 
Gemeinden, deren Bewohner als einzige nicht wie die anderer jüdischer 
Gemeinden in der frühen Neuzeit (zwischen Reformation und Dreißig-
jährigem Krieg) vertrieben worden waren, sondern die sich rapide ver-
größerten und einen wirtschaftlichen Aufstieg verzeichnen konnten. 

Ziel ist es, in erster Linie die Kräfte und Faktoren zu untersuchen, die bei 
aller Verschiedenheit die relative Stabilität und den relativen Wohlstand der 
drei Gemeinden verursachten. In diesem Zusammenhang sollen die politi-
schen, wirtschaftlichen und geistigen Veränderungen, u. a. die Entwicklun-
gen unter dem Einfluß/Schutz des absoluten Fürstentums, die Bedeutung 
der aufstrebenden Hofjudcn, die Entstehung der „Landjudenschaft", eines 
neuen Typs der regionalen jüdischen Organisation, die wachsende Besehaf-
tigung mit der Kabbala und das ständig stärker werdende Interesse für jüdi-
sche (außcrtalmudische) und allgemeine Wissenschaft behandelt werden. 

- Jüdische Lokalgesehiehte: In allen drei Städten sticht das rasche Wachs-
tum der jüdischen Bevölkerung hervor. Die Gemeinden konnten nicht 
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nur die Zeit der Vertreibungen überleben; sie wuchsen ständig im 16. 
Jahrhundert und behaupteten ihre Präsenz im 17. trotz der zeitweilig 
erfolgreichen Versuche, sie auszutreibcn. 

In Frankfurt stieg die Zahl der judischen Einwohner von rund 250 
(1520) auf rund 2.700 im Jahre 1612, etwa 10 % der Gesamtbevölkerung. 
Durch die Fettmilch-Vertreibung und die Wirren des 30jahrigen Kriegs 
sank die Zahl erheblich. Im Jahre 1651 wohnten 1.814 Juden in Frank-
furt. 

Die Zahl der Steuerzahler verdoppelte sich in Friedberg von 1536 (ca. 
16) bis 1550 und war auf 107 i.J. 1609 angewachsen. Dies geschah zum 
Teil auf Kosten der Wormser Gemeinde. Aufgrund antijudischer Aus-
schreitungen sahen sich zahlreiche Wormser Juden von den 1520er Jah-
ren an veranlaßt, einen geschützteren Wohnort zu suchen. Hierfur 
scheint sich Friedberg deshalb angeboten zu haben, weil die Juden in 
ihren Rechten geschutzt wurden und zwar sowohl seitens des Burggrafs 
als auch seitens des Kaisers. 

Wirtschaft und Gesellschaft: Das Geldleihgeschäft war nach wie vor 
vorherrschend, doch kamen zunehmend andere Handelszweige dazu. 
Ein kaiserliches Gesetz von 1551 bestimmte, daß alle zwischen Juden 
und Christen uber Leihgesehäfte geschlossenen Verträge vor den orth-
ehen Behörden stattzufinden bitten. Der Zinsfuß wurde auf 5 o,g  festge-
setzt. In Friedberg standen der Handel und die Leihgeschäfte der Juden 
fast immer auf der Tagesordnung des Rats und in Gerichtsprotokollen. 
Man wollte einerseits die Geldleibgeschäfte der Juden kontrollieren kon-
nen, andererseits den jüdischen Kreditoren eine gewisse Rechtssicherheit 
gewahrleisten. Handel mit einheimischen Waren war den Juden verbo-
ten, erlaubt waren kostbare ausländische Stoffe und Tuche, aber auch 
der Handel mit Fleisch und Vieh. 

Während des ganzen Zeitabschnitts gab es in den drei Gemeinden jüdi-
sehe Arzte. In Frankfurt waren meist 2-3 Arzte anwesend, die sowohl in 
der Judengasse als auch in der Stadt praktizierten, doch kam es vor, daß 
der Rat einzelnen Arzten zeitweilig die Berufsausübung nur innerhalb 
der Gasse gestattete oder sie durch andere Beschränkungen behinderte. 
Ein Hauptkonfliktpunkt war die Frage, ob der Zulassung ein Examen 
durch die Stadtärzte voranzugehen habe. Deren Gutachten fielen durch-
weg negativ aus. Dem Hauptargument dieser Polemik, nämlich dem 
Mangel an akademischer Ausbildung, wurde zunehmend der Boden ent-
zogen, da unter den jüdischen Arzten, denen bis dahin außer Padua 
sämtliche Universitäten verschlossen waren, ein Prozeß der Akademisie-
rung einsetzte. 

- Politische Stellung: Die Tatsache, daß es in diesen drei Stadten, im 
Gegensatz zu fast allen anderen deutschen Städten, niemals zu einer 
langfristigen Vertreibung der Juden kam, erklart sich zum Teil aus fol-
genden Umständen: In Friedberg und Worms unterstanden die Juden 
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neben dem Rat der Reichsstadt auch anderen Obrigkeiten: dciii Burggraf 
von Friedberg und dem Bischof von Worms, und außerdem dem Kaiser 
des Reichs, letzterem auch in Frankfurt. Jeder von diesen erhob stets 
Anspruch auf den „Judenschutz". Viele Dokumente über Konflikte und 
Verhandlungen wegen der Judenschaft zwischen Burg und Stadt Fried-
berg vor dem Reichshofrat und dem Reichskammergericht sind erhalten. 
Ihre rechtliche Basis war die Sonderstellung der Friedberger Juden. Sie 
waren sowohl von der bei der Kronung eines Herrschers fälligen Kron-
steuer als auch von dem jährlich an Weihnachten zu erlegenden Opfer-
pfennig befreit. König Rudolf hatte 1275 der Burg Friedberg den Schutz 
der Friedberger Juden und die Judensteuer übertragen. Er tat dies für 
alle Zukunft und für alle seine Nachfahren, und von seinen Nachfolgern 
hatten in der Neuzeit Karl V., Ferdinand 1., Maximilian II. und Karl VI. 
dieses Sonderrecht bestätigt. 

In Frankfurt und Worms spielte eine andere Situation dabei mit, nämlich 
die Tatsache, daß dort neben einer mächtigen luthcranischen Majorität 
eine potente katholische Minorität existierte, in Worms sogar mit kräfti-
ger Unterstutzung eines Bischofs. Dadurch war die Präsenz einer dritten 
Religionsgruppc weniger störend und eine gewisse Bereitschaft zu Tole-
ranz vorhanden. Obwohl sie keine Bürger waren und keine politischen 
Bürgerrechte besaßen, standen den Juden, wie auch anderen Minoritäten 
ohne Bürgerrechte, die Wege politischer Aktionen bei Behörden der 
Stadt und des Reichs sowie bei Gerichten offen. Das Reichskammerge-
richt (seit 1495) und der Reichshofrat (im Laufe des 16. Jahrhunderts) 
verschlossen sieh den Juden nicht und ihr Recht, als Kläger dort aufzu-
treten, wurde nie in Frage gestellt. Der fri hmodernc Rechtsstaat war im 
Aufstieg. 

Innerjüdische Organisation und Verwaltung: Die Konstitution und die 
Wahlvorgänge der Gemeinden waren denen der Stadt sehr ähnlich (Oli-
garchie, Dreiklassensystem). Die Tätigkeiten und Wirkungsbereiche der 
Gemeindeverwaltung waren denen der Stadt in gewissem Maße nachge-
bildet. Die Statuten (,‚Takkanot") der Gemeinden machten es zur Auf-
gabe der Vorsteher, auf die Einhaltung strenger Verhaltensregeln seitens 
der Gemeindemitglieder zu achten. An Gemeindebeamten werden 
erwähnt: Vorsteher, Pfleger, Schätzer, Beisitzer - alle ehrenhalber. 
Hauptamtlich: Rabbiner, Vorsänger, Schächter, Synagogendiener, Tor-
wächter. Organisiertes Begräbniswesen tritt bemerkenswerterweise erst 
gegen Ende dieses Zeitabschnitts in Erscheinung. Das Grundschulwesen 
war größtenteils Angelegenheit der Eltern; nur für Armenkinder und 
Waisen stellte die Gemeinde einen Lehrer an. Die Kompetenzen der 
Vorsteher waren weitgehend und entscheidend. So konnten sie ohne 
Angabe von Gründen den Zuzug von Juden in die Stadt ablehnen. Ahn-
lich den Ratsmännern waren die Gemeindevorsteher in einem gewissen 
Maß bei der Rechtsprechung beteiligt. 
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Ebenso wie in ihrcn Beziehungen nach außen, läßt sich im Inncnleben 
der Gemeinden eine ständige Zunahme der politischen Energie verfol-
gen. Den Judenordnungen und Stättigkeiten der Stadt standen die 
Gemeindeverordnungen gegenüber. Der Wille zu politischer Aktion trat 
auch hei Gemcindekonflikten zutage, wenn Parteien sich nicht scheutcn, 
gegen ihre Gegner hei der Stadt und bei dem Reich Klage zu führen. 

Religion und Kultur: Das religiös-kulturelle Leben in den drei Stadtge-
meinden war ungemein rege. Unter den 29 Wormscr Rabbinern und 
Gelehrten, die in lückenloser Folge die geistige Führung der Gemeinde 
in Händen hatten, waren 13 Gemeinderabbiner und Mitglieder des rah-
binischen Gerichts, 6 Verfasser von Bibel- und Talrnudkommentaren, 
Sammlungen religiöser Bräuche und religiöser Dichtungen, 3 Kabbali-
sten, 3 Toraschreiber und Kopisten und 1 Astronom. Unter den Rabbi-
nern und Gelehrten, die in Frankfurt wirkten, gab es berühmte Leiter 
der Jeschiwa (Talmudhochschule), Verfasser wichtiger Kompendien und 
Kommentare zum Religionsgesetz, Kabbalisten und Vorsänger. Der 
berühmteste Frankfurter Rabbiner war Jesaia Horowitz, der Verfasser 
des in der jüdischen Welt weitverbreiteten enzyklopädisch-halachisch-
kabbalistischen Werks „Schenej Luchot Habberit" (Die zwei Bundesta-
feIn). Auch Friedberg hatte Rabbiner, die ihre Spuren im jüdischen Gei-
stesleben und der jüdischen Literatur hinterließen. Chajim b. Bezalel, 
der ältere Bruder des beruhmten Prager „Hohen Rabbi Löw", verfaßte 
eine Reihe von homiletischen Werken sowie - für das aschkenasische 
Judentum ungewöhnlich - eine hebräische Grammatik. Elia b. Mosche 
Loanz, ein Enkel des Rabbi Josel von Rosheim, amtierte in Friedberg 
und später in Worms. Er war einer der hervorragendsten Kahbalisten in 
Deutschland, ein Gelehrter und Dichter. Alle drei Gemeinden unterhiel-
ten Talmudsehulen (Jeschiwot). 

Juden und Nichtjuden: Die in den konfessionell gemischten Städten 
ansteigende Bereitschaft zu religiöser Toleranz konnte sich dem Juden-
tum gegenüber nur begrenzt auswirken, da die Juden seit jeher im Volk 
und von der Kanzel herab eigentlich nur als potentielle Täuflinge gedul-
det wurden. Die Enttäuschung darüber, daß die Juden trotz Reformati-
on starr ihrer alten Religion anhingen, hatte bereits Luthers Intoleranz 
geprägt, und so kam es gerade auch in diesen Städten hin und wieder zu 
antijüdischen Agitationen. Der Stadtpfarrer in Friedberg verfaßte eine 
Broschüre (1601), in der er u. a. den Juden ihren „Irrglauben" vor Augen 
fuhrt und sie zur Taufe motivieren will. Jüdische Täuflinge gab es 
während der ganzen Zeitspanne in Friedberg und Worms nur sehr weni-
ge, in Frankfurt etwas mehr. Raub und Tätlichkeiten gegen Juden kamen 
in Friedberg und Umgebung ziemlich oft vor, doch spielte dabei Hab-
gier wahrscheinlich ebensoviel mit wie Judenhaß. Auch Juden wurden 
Gewalttaten bezichtigt. 

In der judenfeindlichen Literatur dieser Periode spielte die Frankfurter 
Judengasse eine nicht unbedeutende Rolle. Die 1515 erstmals gedruckten 
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Geschichten des Till Eulenspiegel enthalten eine Parodic auf die Geld-
gier und Dummheit der Frankfurter Juden. In der 1587 in Frankfurt 
gedruckten Historia VOfl Dr. Faustus trifft sich der Held mit anderen 
Zauberern in einem Wirtshaus bei der Frankfurter Judengasse. Die 
Anwesenheit von Juden an den Frankfurter Messen war ein beliebtes 
Thema, meist zu ihrer Verunglimpfung, aber auch manchmal zu ihrem 
Lob. Luther erwähnt die Juden in gehässiger Weise in seinen Tischreden 
und in seinem Spatwerk „Von den Juden und ihren Lügen". Gegen eine 
Neuauflage dieser Schrift 1595 protestierten die Juden beim Kaiser. 
Rudolph II. verlangte darauf vom Frankfurter Rat, die Schrift, die eben-
so gegen die katholische Religion hetze, zu verbieten. Der Frankfurter 
Rat hatte sich noch des öfteren mit antijüdischen Schriften zu befassen, 
die zum Teil von Konvertiten ausgingen. 

- Personennamen: Die Herstellung einer Namensliste von Mitgliedern der 
drei Gemeinden, soweit sie im Archivrnaterial und hebraisch/jiddischen 
Quellen erwähnt sind, ist in Vorbereitung. 

Bürgertum Für das Forschungsprojekt „Sozialgeschichte des Europäischen Bürgertums 
im 19. und 20. Jahrhundert. Die Geschichte der Familie Simon in Deutsch-
land, der Schweiz und in England 1800-1916" bewilligte die Fritz Thyssen 
Stiftung Prof. D. K. Müller (Institut für Pädagogik, Universität Bochum) 
Förderm ittel. 

Anliegen des Projektes ist es, durch die Kombination von hiographiseher 
Darstellung, familiengeschichtlieher Betrachtungsweise und sozialge-
schichtlichen Fragestellungen Struktur- und Funktionszusammenhange des 
europäischen Bürgertums des 19. und 20. Jahrhunderts sichtbar zu machen. 
Im Mittelpunkt steht die Geschichte mehrerer Generationen der bürgerli-
chen Familie Simon, die sich im Laufe des letzten Jahrhunderts über die 
Grenzen der europäischen Nationalstaaten verzweigte und in Deutschland, 
der Schweiz und England maßgebliche und herausragende Persönlichkeiten 
des politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Lebens stellte. 

Die Familie Simon gehörte bis zum Ende des 18. Jahrhunderts zum deut-
schen jüdischen Bürgertum; sie war ebenso Teil des Bildungs- wie des 
Besitzbürgertums in Deutschland; sie erlitt nach 1848 das Schicksal der 
politischen Verfolgung, emigrierte in die Schweiz und gehörte seit der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zum englischen Bürgertum. Ihre 
europäische Geschichte vereinigt kulturelle, politische und konfessionelle 
Traditionszusammenhänge sowie unterschiedliche nationale Identitaten 
und ermöglicht deshalb die Untersuchung eines breiten Spektrums for-
schungsrelevanter Fragestellungen. Das Forschungsinteresse gilt dabei dem 
sozialen und mentalen Zusammenhalt bürgerlicher Schichten sowie den bei 
einer Familientradition über Generationen zu vermutenden Kontinuitatsli-
nien in Relation zu den variierenden Konstellationsabhängigkeiten des Bür-
gertums. 

Folgende Schwerpunkte werden bearbeitet: 

40 



- die sozialen \/erkehrskreise, die familialen Netzwerke, Qualität und 
Dichte des sozialen Beziehungsgcflechts und des Diskursmilieus sowie 
Kriterien und Formen der Abgrenzung gegenuher anderen sozialen 
Gruppen; 

- die Kontinuitätslinien und Brüche hinsichtlich der nationalen und kultu-
rellen Identität, die sich in einer Familie aufzeigen lassen, deren Mitglie-
der in drei europäischen Nationalstaaten lebten; 

- die Bedeutung der jüdischen Tradition für die Familie Simon und für ihr 
soziales Umfeld; 

- die ökonomischen Grundlagen der Familie, die Formen des Umgangs 
mit dem okonomischen Kapital und die Einstellung zu Besitz und Ver-
mögen; 

- das Selbstverständnis der unternehmeriseh und politisch tätigen Famili-
enmitglieder, ihre Argu mentations- und Legitimationsmuster, ihre so-
ziokulturellen, okonomischen und politischen Grundüberzeugungen 
sowie ihre handlungsleitenden Prinzipien und Perspektiven. 

Die Familie Simon zeichnet sich u. a. dadurch aus, daß sie in jeder Genera-
tion herausragende Vertreter des gesellschaftlichen Lebens hervorbrachte. 
Sie stehen jeweils im Mittelpunkt der auf ihre Generation bezogenen 
Untersuchungsabsehnitte. August Heinrich Simon (1805-1860), der u. a. als 
Jurist, Publizist und Unternehmer tätig war und wegen seines politischen 
Engagements in der Deutschen Revolution 1848/49 in die Schweiz auswan-
dern mußte, ist der wichtigste Repräsentant der am Beginn des 19. Jahr-
hunderts geborenen Generation. Die Zentralfiguren der beiden folgenden 
Generationen sind Heinrich (Henry) Simon (1835-1899) und Ernest Dar-
win Simon (1879-1960), die beide als Unternehmer in Manchester erfolg-
reich waren und darüber hinaus auch zahlreiche soziale und (hildungs)poli-
tische Funktionen auf kommunaler und nationaler Ebene übernahmen. 

Prof. Brian Simon in Leicester hat die Studien zur Biographie seines Groß-
vaters Henry Simon abgeschlossen. Er bat den Schwerpunkt seiner Unter-
suchungen auf die unternehmerische und politische Tätigkeit Henry 
Simons in Manchester gelegt und zugleich ein sozialgeschichtliches 
Gesamtporträt der „deutsch-englischen" Generation der Familie Simon 
gezeichnet, der im Verlauf der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts der Auf-
stieg in das gehobene englische Burgertum gelang. Die inzwischen veröf-
fentlichte Untersuchung, der ein Vorwort des englischen Historikers Asa 
Briggs vorangestellt ist, trägt den Titel „In Search of a Grandfather. Henry 
Simon of Maiichester 1835-1899" (The Pendene Press, Leicester 1997). 

Die Auswertung des Quellenmaterials für den Untersuchungsabschnitt, in 
dem die Person August Heinrich Simons dominiert, ist abgeschlossen. Zu 
den Schwerpunkten der Analyse zahlte die Rekonstruktion des Erzic-
bungs- und Sozialisationsmilieus, in dem August Heinrich Simon seine 
Kindheit und Jugend, seine Schul- und Universitätsjahre verbrachte. Hier- 
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bei waren nicht allein die vermittelten Wertorientierungen, Verhaltensmu-
ster, Kenntnisse oder Lebenserfahrungen von Interesse, sondern auch die 
Mechanismen ihrer intergenerationellen Tradierung. Besonderes Augen-
merk wurde darüber hinaus auf die ökonomischen, sozialen, politischen 
und kulturellen Wert- und Ordnungsvorstellungen gerichtet, die den inne-
ren Zusammenhalt der Familie, gemeinsame Handlungsorientierungen und 
ein spezifisch bürgerliches Selbstverständnis gewährleisteten. Nicht etwa 
nur die akademisch ausgebildeten, sondern ebenso die als Kaufleute tätigen 
Familienmitglieder definierten sich zuallererst aufgrund ihrer intellektuel-
len Befähigung und ihrer aktiven Teilnahme am kulturellen Leben als Bür-
ger. Das Beispiel der Familie Simon macht deutlich, wie wenig die gängige 
Unterscheidung zwischen Wirtschafts- und Bildungsbürgertum die gesell-
schaftliche Realität spiegelt. Schon der engere Familienkreis bildete eine in 
sich heterogene Konfiguration von unterschiedlichen Berufsgruppen und 
ökonomischen Lebenslagen. Dies gilt um so mehr für das Verwandtschafts-
netz und erst recht im Hinblick auf die diversen sozialen Verkehrskreise, in 
denen sich die Familienmitglieder im Laufe ihres Lebens bewegten. Uber 
alle beruflichen und wirtschaftlichen Statusdifferenzen hinweg dominierte 
das identitätsstiftcnde Bewußtsein, einem gemeinsamen bürgerlichen Sozia-
lisations- und Diskurszusammerihang anzugehören, der sich vorrangig über 
Bildung im Sinne individueller Vervollkommnung, beruflicher Qualifikati-
on und kultureller Teilhabe definierte. Tugenden wie Rechtschaffenheit, 
Solidität oder Gemeinnützigkeit bestimmten die gesellschaftliche Achtung 
weit mehr als die zur Verfügung stehenden ökonomischen Ressourcen. Der 
mögliche Rekurs auf einen Kanon gemeinsamer moralischer Werte und 
gesellschaftlich-weltanschaulicher Grundüberzeugungen schuf eine Ver-
bundenheit, die selbst gravierende Auffassu ngsunterschiede im einzelnen 
tolerierte. 

Über die ursprünglichen Erwartungen hinaus konnten zentrale Aspekte des 
Forschungsprojekts bis weit in das 18. Jahrhundert hinein zurückverfolgt 
werden. Bei der Analyse des Familienmilicus, in dem August Heinrich 
Simon aufwuchs, haben die Recherchen eine relativ geschlossene Rekon-
struktion des sozio-ökonomischen und kulturellen Werdeganges der 
Eltern- und Großelterngeneration und damit der jüdischen Tradition der 
Familie ermöglicht. Der Vater August Heinrich Sirnons stammte aus einer 
Breslauer Familie, die in der Ara Friedrichs des Großen in die schmale 
Schicht der privilegierten Münz- und Hoffaktoren aufgestiegen war und in 
engstem Kontakt mit den führenden Repräsentanten der jüdischen Auf-
klärungs- und Emanzipationsbewegung stand. Auch die in Königsberg 
ansässigen Großeltern mütterlicherseits gehörten jener deutsch-jüdischen 
Bildungselite an, deren Vertreter von den aufgeklärten Kreisen des aufstre-
benden deutschen Bürgertums als gleichwertige Partner akzeptiert wurden. 
Der in diesem Untersuchungskontext gewonnene Einblick in die materiel-
len und kulturellen Lebensumstände der Familie Simon im 18. Jahrhundert 
ergibt ein Bild, das in vielerlei Hinsicht von gängigen Thesen sowohl der 
Bürgertumsforschung als auch der Literatur zur Geschichte der jüdischen 
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Bevölkerung in Deutschland während der Aufklärung abweicht. In beson-
derer Weise trifft dies für die Befunde zu, die hei der Rekonstruktion des 
Familien- und Erziehungsalltags der Familie Simon während des ausgehen-
den 18. und beginnenden 19. Jahrhunderts erarbeitet werden konnten. Die 
Ergebnisse bieten Anlaß, den Interpretationskanon der historischen Famili-
en- und Sozialisationsforsehung in wesentlichen Punkten zu hinterfragen. 

Fördermittel der Fritz Thyssen Stiftung dienen dem Forschungsvorhaben Deutschland 
„Demokratie und Nation in Deutschland - Geschichte eines Sonderweges", Demokratie 
und zwar dem Teilprojekt „Schlüsselerezgnisse der deutschen Geschichte des und Nation 
19. und 20. Jahrhunderts als Gegenstand von 'Geschichtspolitik". Es wird 
unter der Leitung von Prof. H. A. Winkler am Institut Jir Geschichtswis- 
senschaft, Humboldt-Universität zu Berlin, durchgeführt. 

'Demokratie' und 'Nation' sind analytische Begriffe. Sie traten jedoch als 
Quellenbegriffe vor allem dort auf, wo Politiker und politische Intellektu-
elle auf wichtige Ereignisse der Demokratisierungsgeschichte und Nationa-
lisierungsgeschichte reflektierten. Der Grund hierfür lag darin, daß die 
Geschichte der Entstehung und Durchsetzung von Nationalstaaten einen 
zentralen Bestandteil ihres Selbstverständnisses ausmachte, dessen politisch 
leitende Begriffe nie umstandslos gesetzt wurden, sondern immer 
„geschichtshaltig" waren und sich auf Vergangenheit bezogen. Die politi-
sche Identität der handelnden Akteure bezog die Deutung der Vergangen-
heit konstitutiv mit ein. Dies geschah zumeist in der Form positiv besetzter 
Urspru ngsmythen, aber auch in scharfer Abgrenzung zur Vergangenheits-
deutung politischer Konkurrenten. Der Umgang mit Geschichte wurde so 
selbst zum Politikum, die Deutung von Vergangenheit zur Geschichtspoli-
tik. 

„Geschichtspolitik" verweist auf ein Forschungsthema zu modernen 
Gesellschaften, die über Deutungszusammenhängc mobilisiert werden. In 
einer Gesellschaft kursieren unterschiedliche Geschichtsbilder abhängig vor 
allem vom Grad der Ausdifferenzierung einer politischen Offentlichkeit, 
aber - generell gesehen - auch von ihrer ethnischen Zusammensetzung, den 
kulturellen Mustern sowie von sozialen und konfessionellen Verhältnis-
sen". Theoretisch greift Geschichtspolitik daher zumeist auf den von Bene-
dict Anderson entwickelten Ansatz der Nation als einer „vorgestellten 
Gemeinschaft" zurück und bezieht ihn auf Vorstellungen zu Schlüsseler-
eignissen der Entstehung moderner Nationalstaaten. 

Dieses Teilprojekt beschäftigt sich daher mit dem Bereich der „Geschichts-
politik", also der Entstehung und Durchsetzung bestimmter Deutungsmu-
ster im politischen Diskurs uber Schlüsselereignisse der nationalen Vergan-
genheit. Untersucht werden soll die Geschichtspolitik im deutschen Natio-
nalstaat seit 1871, d. ii. im Deutschen Kaiserreich, in der Weimarer Repu-
blik, im „Dritten Reich" sowie in der Bundesrepublik und der DDR. Was 
die DDR anbelangt, hat die vieldiskutierte Ausstellung „Parteiauftrag: Ein 
neues Deutschland" im Deutschen Historischen Museum in Berlin gezeigt, 
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wie wichtig der SED eine gegenwartsbezogenc Deutung zentraler Ereignis-
se der deutschen Geschichte war. 

Die gcschichtspolitischc Deutung der nationalen Vergangenheit tritt beson-
ders deutlich hervor anhand der Jahrcstage wichtiger Ereignisse der „for-
mativen Periode" des modernen deutschen Nationalismus. Hierzu gehören 
die folgenden Themen: 

- „Die antinapoleonischen Befreiungskriege von 1813-1815 als Mythos: 
Deutsche Geschichtspolitik von 1913 bis 1923" (Bearbeiter: K. Wenzel), 

- „Befreiungskriege und 1848er Revolution in der Wahrnehmung der 
Nachkriegszeit 1945 bis 1955: Bundesrepublik und DDR im Vergleich" 
(Bearbeiterin: C. Roth), 

- „'Revolution von unten' versus 'Revolution von oben': Die Revolution 
von 1848/49 und die Reichsgründung von 1871 in der historischen Erin-
nerung der Weimarer Republik" (Bearbeiter: J. Hacke), 

- „Die Rezeption der Revolution von 1848/49 im Kaiserreich. Die 
Jubiläumsjahre 1873 und 1898 im Vergleich" (Bearheiterin: B. Effner), 

- „Rückblick auf die erste Republik: Weimar als geschichtspolitisches 
Strcitthema zwischen Bundesrepublik und DDR 1948-1961" (Bearbei-
ter: N.N.). 

Die Forschungen zur langfristigen Wirkungsgeschichtc dieser Ereignisse im 
kollektiven Bewußtsein der Deutschen können auf eine reiche Quellenbasis 
an zumeist gedruckten Dokumenten zurückgreifen. Sie beziehen verordne-
te, offiziöse oder frei konkurrierende Geseliichtsbilder ein und zeichnen 
deren Folklorisierung und Popularisierung nach. 

Richard Prof. U. Bermhach, Institut für Politische Wissenschaft, Universitat Ham-
Wagner burg, wurden 1996 Mittel für das Projekt „Richard Wagner in Deutschland 

(1883 bis 1994): fntwiclelungslinien einer politischen Rezeptionsgeschichte" 
bewilligt. 

Ziel des Forschungsvorhabens ist, die Rezeptions- und Wirkungsgeschich-
te von Richard Wagners Denken und Werk systematisch zu untersuchen. 

Am historischen Material soll 

- die allmähliche Veränderung der semantischen Gehalte der für Wagners 
politisches wie ästhetisches Denken grundlegenden Begriffe nachvollzo-
gen werden 

- die politische lnstru mentalisierung und Inkorporierung vornehmlich im 
rechtsradikalen und antidemokratischen Denken aufgezeigt werden 

- die Neubestimmung des Wagnerschen Denkens nach 1951 (dem Wie-
derbeginn der Bayreuther Festspiele) und der neuerliche Versuch (etwa 
des „Aktionskreis für das Werk Richard Wagners"), diesen Wandel par-
tiell wieder rückgängig zu machen, in den Blick genommen werden. 
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Es ist vorgesehen, zunachst Wagncrs gescllschaftstheorctisch-politisehes 
Denken in seinen Kcrnheständen darzustellen und die Ambivalenzen ins-
besondere im Spätwerk herauszuarbeiten, an die das antidemokratische, 
völkisehe und antisemitisehe Denken anknüpfen konnte. 

Sodann soll am Beispiel bestimmter zentraler Begriffe und Begriffskonzep-
te (z. B. Politik, Gesellschaftskritik, Volk, Nation, Antisemitismus, Führer) 
den semantischen Verschiebungen und ihren gesellschaftlichen Funktiona-
lisierungen durch die späteren Popularisatoren (Cosima, Chamberlain, 
Wolzogen, Schemann u. a.) nachgegangen werden. 

Die Forschungsarbeit basiert auf der Auswertung von Primärquellen, die 
sich vornehmlich in den Beständen der Wagner-Archive befinden. 

Im abgelaufenen Förderungsjahr sind die bis dahin betriebenen Literatur-
und Materialrecherchcn, die sich in manchen Fällen als aufwendig und 
schwierig erwiesen, im wesentlichen fortgeführt worden. Darüber hinaus 
sind gelegentlich auf Tagungen erste Materialauswertungen vorgetragen 
worden. 

Die Fritz Thyssen Stiftung fordert das Projekt „Geschichte des sächsischen Sachsen 
Parlamentarismus 1866-1918" der Kommission für Geschichte des Parla- Parlament 
mentarzsinus und der politischen Parteien e. V., Bonn, (Prof. R. Morsey). 
Bearbeiter ist Prof. W. Schröder, Leipzig. 

Bisher konnten im Entwurf sechs Kapitel im Gesamtumfang von etwa 550 
Manuskriptseiten vorgelegt werden. Sie bilden die Basis für den Abschluß 
des Projekts, dessen zeitliche Begrenzung auf die drei Jahrzehnte von 
1866/68 bis zur Wahlrechtszäsur von 1896 festgelegt wurde. 

Das einführende 1. Kapitel „... am Eingange einer neuen Zeit': Der letzte 
ständische Landtag 1866/68" umreißt die Ausgangssituation, die zu der im 
II. Kapitel untersuchten Landtagsreforrn vom 3. Dezember 1868 führte, die 
unter Aufrechterhaltung des konservativen Herrschaftssystem die 11. Kam-
mer ihres ständischen Charakters entkleidete und in ein Parlament urnwan-
delte. Das III. Kapitel „Die ‚Integralcrneuerung' der II. Kammer 1869" ana-
lysiert die Wahlen zur II. Kammer vom 4. Juni 1869, in deren Ergebnis das 
liberale Bürgertum erstmalig seit 1848/50 eine - allerdings knappe - Majo-
rität in der „Volkskammer" erlangte. Die kurze Parlamentssession 1869/70 
charakterisiert sich als eine Art Schwebezustand. Einerseits war das liberale 
[.ager bestrebt, durch eine Fülle von Gesetzesinitiativen innenpolitische 
Fortschritte in nahezu allen gesellschaftlichen Bereichen, die der Entschei-
dungsmöglichkeit des Einzelstaates noch verblieben waren, in Gang zu set-
zen. Andererseits war die konservative Smaatsführung vor die Frage gestellt, 
inwieweit sie, ohne sich eine gefährliche konservative Opposition auf den 
Hals zu laden, den liberalen Forderungen unter dem Aspekt der „Staatsra-
son" entgegenkommen sollte. 

Das IV. Kapitel behandelt den „Höhepunkt der ‚liberalen Ära' 1871-1873": 
Die Reichsgrundung von 1871 beendete das „Provisorium" des Norddeut- 
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schcn Bundes; die Liberalen konnten sich auf die Gründerkonjunktur und 
eine nunmehr deutlichere, wenngleich nach wie vor schwache Mehrheit in 
der 11. Kammer stützen. im Zusammenwirken mit der konservativen 
Staatsführu ng wurden weitgreifende innenpolitische Reformen gegen den 
Widerstand der aristokratischen 1. Kammer durchgesetzt, die den Städten 
und Landgemeinden eine größere Selbständigkeit gewährten und mit der 
Schaffung eines behördlichen Mittelbaues die durchgehende Trennung von 
Justiz und Verwaltung verwirklichten. Gleichzeitig präjudizierte das Volks-
schulgesetz jedoch einen konservativen „Umschwung in Sachsen". 

Das V. Kapitel legt den langwierigen Entstehungsprozeß und den Inhalt der 
Landtagsordnung von 1874 dar und behandelt systematisch die verfas-
sungsrechtlich-gesellschaftliche Stellung des sächsischen Landtags, dessen 
Kompetenz durch die Reichsgesetzgebung wesentlich eingeschränkt wurde, 
von der Einberufung und Konstituierung über das gesamte Gesetzgebungs-
verfahren mcl. der Kommunikation zwischen den beiden Kammern und 
dem Verhältnis von Monarch - Staatsregierung/Ministern - Landtag bis zur 
Vertagung bzw. Schließung des Landtags. Durch die Geschäftsordnung der 
II. Kammer (1874) wurde die parlamentarische Verfahrensweise gestrafft 
und der des Deutschen Reichstages angepaßt. Die Struktur des Parlaments 
wurde durch die Direktorien (Präsident, Vizepräsident, Sekretare) seit 1875 
durch fünf Abteilungen, denen jeweils 16 Abgeordnete zugelost wurden, 
und die gewählten ständigen Deputationen geprägt. Die wichtigsten Posi-
tionen - sowohl die Direktorien als auch die Vorstände der Deputationen - 
wurden durch Fraktionsvercinbarungen vorherbestimmt und zeichneten 
sich durch eine personelle Kontinuität aus. Von beiden Kammern nomi-
niert, erwies sich der Archivar als Vertrauensmann der Staatsregierung im 
inneren Parlamentsgetriebe. 

Das Budgetrecht wird in einem VI. Kapitel „Steuerreform und Staatsfinan-
zen" behandelt. Untersucht wird der Verteilungskampf zwischen agrari-
schen und gewerblichen Interessenvertretern, der schließlich 1878 in die 
endgültige Einführung der Einkommensteuer mündete, die - bei gleichzei-
tiger Entlastung der Landwirtschaft - nicht nur den Löwenanteil der direk-
ten Staatssteuern erbrachte, sondern auch zunehmend die Hauptposition 
des Einnaliniebudgets ausmachte. Sachsen verfügte damit über das modern-
ste Steuersystem der deutschen Einzelstaaten. 

Die vor allem durch die sozialistengesetzliche Politik der gesellschaftlichen 
Ausgrenzung der Sozialdemokratie bewirkte Polarisierung des politischen 
Kräfteverhältnisses wird in einem VII. Kapitel untersucht, in dem die vor 
allem bei Wahlen, aber auch innerhalb des Parlaments praktizierte Politik 
des antisozialistischen „Kartells der staatserhaltenden Ordnungsparteien" 
und deren Auswirkungen auf die Veränderungen der sächsischen Partei-
landschaft verfolgt werden. Sie beruhte auf einer Annäherung der seit 1866 
einander entgegenstehenden Konservativen und Nationalliberalen und 
führte zu einer Schwächung der auch von der Sozialdemokratie bedrangten 
linksliberalen Richtung. 
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Fur das Projekt konnten Quellenmaterialien u. a. im Sächsischen Haupt-
staatsarchiv Dresden, dem Sächsischen Staatsarchiv Leipzig, dem Haus-, 
Hof- und Staatsarchiv Wien, dem Preußischen Geheimen Staatsarchiv Ber-
lin-Dahlem, dem Politischen Archiv des Auswärtigen Amtes Bonn, dem 
Brandenhurgischen Landeshauptarchiv Potsdam sowie mehreren Stadtar-
chiven ausgewertet werden. 

Die gesammelten Fakten zu den sächsischen Landtagswahlen ermöglichen 
es, daß am Institut für Kartographie an der Hochschule für Technik und 
Wirtschaft Dresden (FH) ein Pilotprojckt entwickelt wird, in dem digitali-
siert die Dynamik u. a. der Wahlkreisentwicklung, die Wahlbeteiligung, die 
politischen Resultate der Wahlen in den 80 resp. 92 bzw. 91 Wahlkreisen 
und deren Veränderung, das jeweilige parlamentarische Kräfteverhältnis 
usw. als Entwicklungsprozeß graphisch erfaßt werden soll. 

Ein wesentlicher Ertrag der Forschungsarbeit besteht darin, daß es parallel 
zur Arbeit am Hauptprojekt möglich war, durch sehr aufwendige Aktionen 
zeitgenössische Fotos von rund 90 Prozent der insgesamt 440 Abgeordne-
ten, die von 1869 bis 1918 der II. sächsischen Kammer angehörten, zu 
erlangen. Die dazu gehörigen biographischen Angaben geben einen kon-
kreten Einblick in die soziale Struktur des Landesparlaments, die gesell-
schaftliche Position der Abgeordneten und die hinter ihnen stehenden 
Interessengruppen, in verwandtschaftliche Verflechtungen und besonders 
politische Wandlungsprozesse. Vorgesehen ist, diese Fotogalerie mit bio-
graphischen Angaben in einem Band zu publizieren, der auch dazu beitra-
gen soll, weiterführende Forschungen „vor Ort" anzuregen. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

Schröder, Wolfgang: Die Genese des Conservativen Landesvereins für 
das Konigreich Sachsen. - In: Sachsen im Kaiserreich: Politik, Wirtschaft 
und Gesellschaft im Umbruch. Hrsg. Simone Lässig; Karl Heinrich 
Pohl. Dresden 1997. S. 149-174. 

Schroder, Wolfgang: Wahlrecht und Wahlen im Königreich Sachsen 
1866-1896. - In: Wahlen und Wahlkämpfe in Deutschland: von den 
Anfängen im 19. Jahrhundert bis zur Bundesrepublik. Hrsg.: Gerhard A. 
Ritter. Düsseldorf 1997. S. 79-130. 

Interessenlagen und kulturelle Deutungsmuster politischer Akteure im Kon- Preußen 
flikt um das Wahlrecht. Eine kultursoziologische Analyse der Bedingungen Wahlrecht 
der Entwicklung des preußischen Wahlrechts ist das Thema einer von der 
Fritz Thyssen Stiftung unterstützten Untersuchung, die am Institut für 
Kalturwissenschaften, Universität Leipzig (Prof. J. Gerhards), durchgeführt 
wird. 

Ziel des Projektes ist die Erforschung der Verwendung von kulturellen 
Bezugspunktcn und Deutungsmustern durch Parlamentarier in den preußi-
schen Wahlrechtsdehattcn von 1849-1918. 
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Pluralistische Demokratien in westlichen Industrienationen basieren auf 
der Anerkennung  des allgemeinen, gleichen und geheimen Wahlrechts. Das 
Wahlrecht mußte sich jedoch erst in einem langen historischen Prozeß 
durchsetzen. Die Gleichheit und Allgemeinheit des Wahlrechts waren bis 
zur Mitte dieses Jahrhunderts kontrovers diskutierte Prinzipien. Diese Dis-
kussionen lassen sich entsprechend als Dcfinitionskampfc über zentrale 
politische Werte, über die politische Kultur einer Gesellschaft interpretie-
ren. Zwei Fragestellungen, eine deskriptive und eine erklarende Fragestel-
lung, will das Projekt beantworten: 

Die Gegner und Befürworter einer Anderung des Wahlrechts haben ihre 
jeweiligen Positionen mit Argumenten gestutzt. Die Argumente fur oder 
gegen eine Anderung des Wahlrechts sind gebunden an zentrale Deutungs-
muster und Werte. Mit Hilfe einer systematischen Inhaltsanalysc der 
Debatten über das Wahlrecht im preußischen Abgeordnetenhaus über eine 
Zeitspanne von über 60 Jahren sollen die Kulturkampfe zum jeweiligen 
Zeitpunkt und der Wandel der politischen Kultur beschrieben werden. 
Dabei gilt ein besonderes Augenmerk der Frage, in welchem Umfang die 
parlamentarischen Akteure demokratietheoretisch relevante Argumente zur 
Stützung ihrer Position herangezogen haben. 

Kulturwandel im allgemeinen, Deutungen und Wandel der Deutungen des 
Wahlrechts sind keine sozial kontextloscn akademischen Auseinanderset-
zungen. Ideen haben nur eine Chance, sich durchzusetzen, wenn sie Mit 
Intercssenlagen verbunden sind, so die Wehersche Pramisse einer Kulturso-
ziologie. Entsprechend wird neben einer Analyse der kommunikativen 
Beiträge, die durch die Abgeordneten in das Parlament zum Thema Wahl-
recht eingebracht werden, der Frage nach der Verbindung von Deutungen 
und Deutungsmustern und den Interessenlagen der Akteure nachgegangen. 
Gesellschaften im Modernisierungsprozeß sind vor allem durch vier sozia-
le Konfliktlinien charakterisierhar, die auch relevant fur die politische Sphä- 
re die Gegensätze zwischen Landwirtschaft und Industrie, Kapital 
und Arbeit, Kirche und Staat bzw. den Konfessionen und territoriale 
Gegensätze zwischen einer dominanten und einer dominierten Kultur, hier 
der Gegensatz zwischen deutscher Majoritat und polnischer Mirioritat. 

Mit Hilfe einer systematischen Inhaltsanalyse der parlamentarischen 
Debatten zum Wahlrecht im preußischen Abgeordnetenhaus kann man die 
Kulturkämpfe und die Entwicklung der politischen Kultur beschreiben. 
Analysiert wurden ausgewählte Debatten aus dem Zeitraum 1849 bis 1918; 
diese wurden vollständig kodiert. Die zentralen Variablen des Kategorien-
systems zur Verkodung der Debatten bestehen aus dem Sprecher, seiner 
Partei, seiner Position zu bestimmten, klassifizierten Wahlrechtsreformvor-
schlägen, seinem Abstimmungsverhalten und vor allem den Argumenten, 
die er zur Begründung seiner Position benutzt. Die Gesamtzahl moglieher 
Argumente wurde hierarchisch klassifiziert und zwar in der Weise, daß ein-
zelne Argumente unter „Oberdimensionen" subsumiert wurden, so daß die 
einzelnen Argumente als Spezifikationen eines generellen Deutungsmusters 
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interpretiert werden konnen. Die Erhebung der Interessenlagen und der 
Sozialstruktur der Akteure, die die Argumente in der parlamentarischen 
Arena formulieren, erfolgte durch eine systematische Inhaltsanalyse der 
Informationen vorhandener Datenhandbüchcr. Diesen sind Informationen 
über die preußischen Abgcordnetenhauswahlen und über die Abgeordne-
ten zu entnehmen, die weitgehend u nverändert übernommen werden konn-
ten. Die beiden Datensätze werden in der Analyse miteinander in Bezie-
hung gesetzt, was eine Rekonstruktion der Bindung von Interessen und 
Kultur ermöglichen soll. Der Datensatz enthält insgesamt 5002 kodierte 
Argumente und darüber hinaus zu jedem dieser Argumente die persönli-
chen Merkmale (Wahikreis, Beruf, Bildung, Sozialstruktur des Wahlkreises, 
etc.) der parlamentarischen Sprecher. Auf der Grundlage dieser Datenbasis 
wurden erste Auswertungen vorgenommen. 

Die Auswertungen zeigen erstens, daß diejenigen Parteien bzw. Gruppen, 
die von einer Anderung des Wahlrcchts nicht hätten profitieren können 
(vor allem Konservative) und im Parlament über die Stimmenmehrheit ver-
fügten, sich weit unterdurchschnittlich an der parlamentarischen Diskussi-
on beteiligt haben. Die Mehrzahl der Argumente wird also von den im 
Abgeordnetenhaus nur schwach vertretenen Parteien, wie SPD und Links-
liberale, vorgebracht, deren Klientel von der Wahlrechtsreform Vorteile zu 
erwarten gehabt hatte. Zweitens deutet sich im Hinblick auf die verwende-
ten kulturellen Deutungsmuster an, daß sich die Argumente der Befürwor-
ter und Gegner einer Wahlrechtsreform nur in relativ geringem Ausmaß auf 
grundsätzliche, demokratietheoretisch relevante Werte und Deutungsmu-
ster zur Stutzung ihrer Position bezogen haben. Lediglich ca. 40 % der 
Argumente waren auf Werte wie Gleichheit und personelle Autonomie 
bezogen, wahrend die Mehrzahl der Argumente sich auf eher funktionale 
Gesichtspunkte, wie die Stabilität der politischen Verhältnisse, die Vorteile 
einer Reform für Preußen oder das Volk bezogen haben. Drittens kann 
festgestellt werden, daß die Befürwortung einer Wahlrechtsreform eindeu-
tig durch die Konfliktlinien der preußischen Gesellschaft strukturiert war. 
Während die Repräsentanten der polnischen sowie der katholischen Bevöl-
kerung, der nichtagrarischen Wahlkreise und der unteren Bevölkerungs-
gruppen sich überwiegend für eine Wahlrechtsreform ausgesprochen 
haben, zeigten sich vor allem die Abgeordneten aus eher protestantischen 
und agrarischen Wahlkreisen als wichtigste Gegner einer Veränderung des 
Wahlrechts. 

Auch bei den verwendeten kulturellen I)eutungsmustern finden sich ent-
lang der gesellschaftlichen Konfliktlinien deutliche Unterschiede. Erstens 
haben diejenigen Gruppen, die eine raumliche und historische Entfernung 
zum Zentrum der preußischen Macht aufwiesen, seltener patriotische 
Argumente benutzt. Zweitens zeigt sich, daß vor allem die Vertreter der 
nichtagrarischen Wahlkreise, der unteren Bevölkerungsschichten und der 
polnischen Bevölkerung den Wert der Gleichheit besonders stark betont 
haben. Besonders deutlich kommen die kulturellen Unterschiede und ihre 
Verbindung mit den Interessenlagen zum Vorschein, wenn man versucht, 
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ein kulturelles Profil der an den Debatten beteiligten Parteien zu bestim-
men. Die Konservativen präferierten eine hierarchisch-nationale Interpreta-
tion, die Rechtslibcralen vertraten eine elitäre Leistungsideologie, das Zen-
trum war ideologisch stark fragmentiert, bürgerlich-patriotisehe Gleich-
heitsvorstellungen wurden vor allem von den Linksliberalen vertreten, die 
polnische Fraktion war im hohen Maße gleichheitsorientiert, und die Sozi-
aldemokraten waren durch ein demokratisch-fortschrittliches Gleichheits-
denken gekennzeichnet. Dabei zeigte sich, daß die kulturelle Homogenität 
einer Partei uni so höher ist, je homogener ihre Wählerklientel in sozio-
ökonomischer Hinsicht ist. Die Analysen zeigen insgesamt, daß die Ver-
wendung von kulturellen Dcutungsmustcrn durch die Abgeordneten mit 
Hinblick auf die sozialen Konfliktlinien in Preußen und die damit verbun-
denen Interessenlagen erklart werden kann. 

Jüdische Prof. U. Jeggle, Ludwig- Uhland-Institut für Empirische Kulturwessen-
Modernität schaft, Universität Tübingen, erhält von der Fritz Thyssen Stiftung für das 

Projekt ‚jüdische Modernität und Antisemitismus in Württemberg 
1871-1938" Fördermittel. 

Die geplante Vergleichsstudie zur Modernitat der Juden und zum Antise-
mitismus in verschiedenen Stadtmilieus zwischen 1871 und 1938 zielt dar-
auf, 

- die gesellschaftlichen, kulturellen und ökonomischen Formen und Ursa-
chen des jüdischen Sonderwegs zu beschreiben 

- die Bedeutung des jüdischen Sonderwegs für den gesellschaftlichen 
Modernisierungsprozeß anhand einer ausgewählten Region Deutsch-
lands einzuschätzen 

- den Prozeß der Wechselwirkung zwischen Modernisierungsanstrengun-
gen der Juden und davon angestacheltem Antisemitismus vor Ort zu 
rekonstruieren. 

Für die Untersuchung wurden vier unterschiedlich geprägte Stadte in Würt-
temberg ausgewählt: Die kleine Landstadt Buehau im katholischen Ober-
schwaben, die protestantische Reichs- und Garnisonsstadt Ulm sowie die 
mehrheitlich protestantische Großstadt Stuttgart als Industriemctropole. 

Die Vergleiehsstudie geht von den Hypothesen aus, daß 

- Akkulturation (d. Ii. Aneignung und Mitgestaltung der Mehrhcitskultur 
bei gleichzeitiger Selbstbehauptung der jüdischen Herkunftskultur) und 
Modernität der jüdischen Minderheit als Mittel und Zweck des sozialen 
Aufstiegs dienten, diese jedoch in eine zunehmende soziale Distanz zur 
Mehrheitsgesellschaft brachten 

- der jüdische Sonderweg zur Moderne den Nährboden für die weitere 
Ausgrenzung und antiscmitisehe Diskriminierung bildete 
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- Juden in weiten Teilen des offentlichen wie privaten Lebens sehr häufig 
als Signifikate für das „Andere" innerhalb der deutschen Kultur mit Ste-
reotypen (z. B. des „Opfers", des Händlers, des „Schacherers") belegt 
wurden, die eine realistische Personen- bzw. Gruppenwahrnehmung 
verhinderten. 

Das Forschungsprojekt soll die Modernisierungsdynamik in der jüdischen 
Sozialgruppe sowie die Wechselbeziehungen zwischen Modernität von 
Juden und nichtjüdischer Umwelt beschreiben und dabei klären, welchen 
Einfluß die Einwohnerzahl und der jüdische Bevö Ikerungsanteil, die regio-
nale Prägung, die Wirtschafts- und Sozialstruktur, die Konfession der 
Mehrheitsgesellschaft sowie kulturelle Aktivitäten auf den Zusammenhang 
zwischen der Modernität der Juden und dem Antisemitismus haben. Ferner 
sollen anhand von qualitativen Fallbeispielen Träger, Verbreitung, Inten-
sität und Funktionen der Stereotypen von jüdischer Modernität in den vier 
Städten nachgewiesen werden. 

Prof. P. Krüger (Lehrstuhl für Neuere Geschichte II, Universität Marburg) Carl von 
wurden von der Fritz Thyssen Stiftung Mittel für eine „Auswahledition der Schubert 
Papiere des Staatssekretärs des Auswärtigen Amtes Carl von Schubert" in 
den Deutschen Geschichtsquellen des 19. und 20. Jahrhunderts bei der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften zur Verfügung gestellt. 

Ziel des Projektes ist, den privaten Nachlaß des Staatssekretärs des Aus-
wärtigen Amtes Carl von Schubert (1882-1947) zusammen mit den 
umfangreichen vorhandenen Handakten Schuberts im Politischen Archiv 
des Auswärtigen Amtes in Bonn auszuwerten und für eine Auswahledition 
vorzubereiten. 

Die Papiere Schuberts sind sowohl für die Erforschung der deutschen 
Außenpolitik von 1920 bis 1932— Schubert war von 1920-24 Abteilungslei-
ter und bald stellvertretender Staatssekretär, von 1924-30 Staatssekretär des 
Auswärtigen Amtes und von 1930-32 Botschafter in Rom - als auch für 
strukturgeschichtliche Untersuchungen über die Modernisierung staatlicher 
Institutionen im parlamentarischen Regierungssystem der Weimarer Zeit 
von Bedeutung. Sie können darüber hinaus Perspektiven für die Erfor-
schung der Geschichte deutscher Führungsschichten in der Umbruchsitua-
tion vom Kaiserreich zur Republik und von der Republik in die Diktatur 
eröffnen. 

Es zeigt sich bereits bei ersten Recherchen zu den Vorarbeiten, daß Schubert 
eine interessante und schillernde sowie außenpolitisch bedeutsame Persön-
lichkeit war, die mehr arbeitsam und gewissenhaft im Hintergrund operier-
te und deswegen bisher in der Forschung noch zu wenig gewürdigt worden 
ist. Bei wichtigen außenpolitischen Fragen war er oft sogar diejenige Person 
im Amt, die Informationen bündelte, Konzeptionen, Richtlinien und Anre-
gungen für die weitere Behandlung gab; er sah sich auch dementsprechend 
als Koordinator. Auf den wichtigsten internationalen Konferenzen, an 
denen er mit den verschiedenen deutschen Delegationen teilnahm, zeigte er 
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sich weit weniger offensiv als bei seinen Mitarbeitern im Amt selbst, obwohl 
er nicht selten am Zustandekommen oder an der Vorbereitung der Konfe-
renzen maßgeblichen, wenn nicht entscheidenden Anteil hatte. 

Die Sichtung der nachgelassenen Papiere Schuberts sowie ergänzender 
Quellenbestände ist abgeschlossen (1500 Aktenbände, Kartons, Mappen 
und Filme). Es konnten Kopien sämtlicher für die Auswahledition relevan-
ter Schriftstücke hergestellt, geordnet und in einem systematischen Quel-
lenregest erfaßt werden. 

Inzwischen ist die Auswahl der in die Edition aufzunehmenden Quellen bis 
auf einige spezielle Schwierigkeiten (Lesbarkeit, Zuordnung oder Zusam-
menhang einiger Dokumente) abgeschlossen. Die cditorisehe Bearbeitung 
der Dokumente und die Vorbereitung der Anhänge (Register etc.) hat 
begonnen, ebenso die Arbeit an einer Biographie Schuberts. 

Gerhard Prof. cm. W. J. Mommsen (Historisches Seminar, Universität Düsseldorf) 
Ritter erhält von der Fritz Thyssen Stiftung Fördermittel für das Projekt: „Ger-

hard Ritter. Ein Deutscher Historiker im 20. Jahrhundert (1888-1967)". 

Der im Jahre 1967 verstorbene Freiburger Historiker Gerhard Ritter gehört 
zu den bekanntesten Repräsentanten der deutschen Geschichtswissenschaft 
im 20. Jahrhundert. Neben seinem uvre, das Themen vom Spatmittelalter 
bis in die Zeitgeschichte der Bundesrepublik umfaßt, ist sein Beitrag zum 
deutschem Widerstand unter dem Nationalsozialismus von außerordentli-
eher Bedeutung. Auf der Grundlage seiner eigenen Erfahrungen und einer 
umfassenden Forsehungstatigkeit hat Ritter als einer der ersten deutschen 
Historiker das Thema des Widerstands gegen den Nationalsozialismus 
einer historisch-wissenschaftlichen Behandlung zugeführt. I)aruber hinaus 
ist auf Ritters Eintreten für verschiedene politische Parteien und Bewegun-
gen sowie auf sein Engagement in kirchlichen Institutionen innerhalb der 
Evangelischen Kirche Deutschlands über einen Zeitraum von fast fünfzig 
Jahren zu verweisen. In den Jahren nach 1945 ist Ritter als erster Vorsit-
zender des wiederbegründeten Verbandes der Historiker Deutschlands 
auch in einer organisationspolitischen Funktion hervorgetreten. Bis zur 
Mitte der 1960er Jahre hat er als Mitglied im Vorstand des Comitü Interna-
tional die Interessen der deutschen Historiker vertreten. 

Das Ziel des Forschungsvorhabens bildet eine umfassende Untersuchung 
der Lebens- und Wirkungsgeschiehte Ritters, die in Form einer modernen 
Wissenschaftler-Biographie ihre Ergebnisse der wissenschaftlichen For-
schung zugänglich machen wird. Im Zentrum steht die Frage nach dem 
Beziehungsgefleeht von Zeiterfahrungen mit seinem historiographischen 
und publizistischen Werk. Darüber hinaus werden die gegenseitigen Wir-
kungsmeehanismen der Erfahrungen politischen und gesellschaftlichen 
Wandels auf die Formierung von historischer Erkenntnis, aber auch die 
Rückwirkungen eines methodisch eingefaßten Wissenschaftsverständnisses 
auf die Wirklichkeitserfassung untersucht. 
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Die Basis der Forschungen bildet eine Fülle archivalischer und gedruckter 
Materialien. Ritter hat aus allen Phasen und Wirkungskreisen seiner Tätig-
keit wichtige Zeugnisse hinterlassen, die schwerpunktmäßig in seinem 
Nachlaß im Bundesarchiv Koblenz vorfindlich sind. Daneben existiert eine 
vielfaltige Uberlieferung der intellektuellen, politischen und gesellschaftli-
chen Tatigkeit Ritters in einer Reihe weiterer Institutionen. Darunter 
befand sich auch die für eine Interpretation seines Wirkens nach dem Zwei-
ten Weltkrieg wichtige Dokumentation der französischen Besatzungsver-
waltung der Jahre 1945-1949 (heute in Colmar). Des weiteren verfügt das 
Historische Seminar der Universität Düsseldorf seit der Gründung der Phi-
losophischen Fakultät 1968 über einen Tcilnachlaß Ritters. Es handelt sich 
hierbei einerseits um den größeren Teil seiner frü heren Privatbibliothek 
(rund 2.500 Bände) sowie andererseits um die Sammlung seiner Sonder-
drucke (rund 3.500 Exemplare), die eine Fülle von Marginalien in z.T. 
hetrachtlicher Lange aufweisen. 

Dr. C. Cornelißen war mit den Forschungsarbeiten befaßt. Dazu gehörte 
der Abschluß der bereits vor dem F'örderungsbeginn eingeleiteten arehiva-
lischen Recherchen sowie eine Sichtung und Transkription der Bestände 
des Düsseldorfer Historischen Seminars. Diese Arbeiten sind inzwischen 
abgeschlossen. Ihre Ergebnisse werden zusammen mit der Biographie Rit-
ters publiziert. Als Nebenergebnisse der Recherchen in Düsseldorf hat sich 
eine Fülle von Korrespondenzen und sonstiger Materialien ermitteln lassen, 
die teilweise von Bedeutung für die Rekonstitution des intellektuellen Wer-
degangs von Gerhard Ritter ist. Die Funde enthalten gerade für die ver-
gleichsweise schlechter dokumentierte frühe Wirkungsphase Ritters einige 
aufschlußreiche Materialien. Die Auswertung und elektronische Aufzeich-
nung der Bestände ist mittlerweile abgeschlossen worden. Sie liegen in 
Form von separaten Findbüchern mit Nachweisen der bibliographischen 
Angaben und detaillierten Hinweisen auf Marginalien Ritters vor. Nach 
Abschluß des Projektes werden diese Hilfsmittel der Universitätsbibliothek 
Düsseldorf für einen breiten Nutzerkreis zur Verfügung gestellt. 

Die Ergebnisse der Gesamtrecherchen finden sich eingearbeitet in die Dar-
stellung der „intellektuellen Problemgeschichte" Ritters, die zur Zeit vor-
bereitet wird. Auf der Grundlage der bisherigen Auswertungen läßt sich 
bereits jetzt feststellen, daß die vorliegenden Materialien die Dokumentati-
on und Beantwortung zentraler Fragen zur Geschichte der deutschen 
Historiographie im 20. Jahrhundert in großer Dichte ermoglichen wird. 

Das Gesamtprojekt „Europäische Friedensverträge in der Frühen Neuzeit. Europäische 
Teilbereich Verträge deutscher Reichsstände, Polens, Ungarns und Sieben- Friedensverträge 
bürgens mit auswärtigen Mächten" wird im Rahmen der Editionsvorhaben 
der „Internationalen Kommission zur herausgabe von Quellen zur 
Europäischen Geschichte (Monumenta Europae Historica)" von Prof. cm. 
H. Weber (Mainz) durchgefuhrt. 

Diese Kommission mit Sitz in Mainz und Paris hat sich zum Ziel gesetzt, 
eine Quellensamnilung zu den historischen Grundlagen eines Vereinigten 
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Europas für Forschung und Lehre zu erarbeiten. Damit soll ein Beitrag der 
Geschichtswissenschaft zur europäischen Grundlagenforschung und 
Bewußtseinsbildung geleistet werden. 

Das Projekt sieht eine textkritische Edition von Friedensverträgen von 
europäischen Mächten im Zeitraum der Frühen Neuzeit (1500-1800) vor. 
Darin sollen nicht lediglich Verträge Berücksichtigung finden, die einen 
Kriegszustand bccndeten, sondern darüber hinaus und in einem umfassen-
deren Sinn alle Verträge, die als Vertragsziel die Herbeiführung, Schaffung 
und Erhaltung, Förderung oder Wiederherstellung eines Fricdenszustandcs 
definieren. Es soll auf diese Weise deutlich und für alle an der Genesis unse-
rer modernen europäischen Einigungsbewegung Interessierten erkennbar 
gemacht werden, daß gerade das Bedürfnis nach Frieden durch Jahrhunder-
te hindurch schon eine kontinuierliche Dynamik für die Schaffung eines 
Vereinigten Europa lieferte. Obwohl viele dieser Verträge bereits in 
gedruekter Form vorliegen, ist eine moderne textkritische Edition für die 
Forschung notwendig. Dem Projektleiter, Prof. Weber, steht eine Unter-
kommission zur Seite (Professoren L. Auer, Wien; L. Bely, Paris; J.-M. 
Cauchies, Brüssel; H. Duehhardt, Mainz; L. Lotti, Florenz; B. Neveu, 
Paris). 

Der Teilbereich „Verträge deutscher Reichsstände, Polens, Ungarns und 
Siebenbiirgens mit auswärtigen Mächten" wird mit Förderung der Stiftung 
und in enger Anlehnung an das Institut für Europäische Geschichte in 
Mainz und seinen Direktor, Prof. H. Duehhardt, durchgeführt. Als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin konnte Frau Dr. A. Schmidt-Rösler, Regensburg, 
verpflichtet werden. In einer ersten Arbeitsphase handelt es sich darum, die 
auf der Grundlage von Durnont, Corps diplomatiquc, sowie Parry, The 
consolidated Trcaty Series, in eine Basiskartei aufgenommenen Verträge in 
den zustandigcn Archiven der Vertragspartner nachzuweisen, sowie diese 
Basiskartei an Ort und Stelle durch weitere Nachforschungen zu ergänzen, 
die Ergebnisse in eine zentrale Datenbank zu übertragen und die Verfil-
mung dieser Verträge vorzubereiten. 

Kasachstan Prof. D. Beyrau, Institut für osteuropäische Geschichte und Landeskunde 
National- (Universität Tübingen), erhält für das Projekt „Zur frühen Nationalbewe-
bewegung gang unter den Kasachen. Die Gen eratzon der nationalen Erwec/ser 

(1903-1919)" Fördermittel. 

Die Geschichte der nicht-russischen Völker der Sowjetunion hat erst in den 
letzten Jahren Aufmerksamkeit erfahren, weist aber in der sowjetischen 
und postsowjetisehen wie in der westlichen Historiographie nach wie vor 
erhebliche Lücken auf. Das Projekt soll eine dieser Lücken schließen. Es ist 
der frühen Nationalbewegung der Kasachen vor und nach 1900 gewidmet 
und konzentriert sich auf die erste Generation von Trägern des nationalen 
Gedankens unter den Kasachen. Im Mittelpunkt sollen ihre Biographien 
stehen, ihre Diskussionen um die kasachische Identität (Sprache und Kul-
tur) sowie ihre ersten Ansätze zu (kultur-)politischer Organisation in den 
Wirren von Revolution, Weltkrieg und Bürgerkrieg. 
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Angesichts der Unzulanglichkeit zeitgenössischen Schrifttums, der Dürftig-
keit westlicher Literatur sowie ideologischer Einseitigkeiten der sowjeti-
schen und postsowjetischen Historiographie zum Thema stellt sich dem 
Projekt die Aufgabe bibliographischer und archivalischer Erfassung des 
zugänglichen Materials, der Rekonstruktion grundlegender Fakten, Ereig-
nisse und Biographien und der Aufarbeitung der zeitgenössischen Diskurse 
in den maßgeblichen kasachischen Publikationen der Zeit. 

Getragen wurde die nationale Bewegung zu Anfang des Jahrhunderts vor-
wiegend durch eine schmale Schicht gebildeter Kasachen, die ihre Ausbil-
dung entweder an russischen Universitäten oder islamischen Bildungsstät-
ten erhalten hatten und aus unterschiedlicher Perspektive Gegenwart und 
Zukunftschancen der kasachischen Gesellschaft beleuchteten. 

In einem ersten Schritt sollen die Biographien der relativ kleinen Anzahl 
von kasachischen Intellektuellen rekonstruiert werden. Als Aktivisten in 
Kultur und Politik nahmen sie maßgeblichen Einfluß auf die öffentliche 
Artikulation ethnischen und politischen Selbstbewußtseins. Im Mittelpunkt 
stehen Herkunftsmilieus und Sozialisation, Bildungswege sowie die Rezep-
tion und Verarbeitung russischer und islamischer Bildungsangebote. Insge-
samt werden Biographien von 20-30 Persönlichkeiten, ii. a. von A. Boke-
chanov, A. Bajtursynov, M. Dulatov bearbeitet. 

In einem zweiten Schritt werden die großen Debatten der kasachischen 
Intellektuellen rekonstruiert: 

Ein zentrales Problem bildete die russische Kolonisation und der Zwang 
für Teile der kasachischen Nomaden, nach den Vorgaben der russischen 
Verwaltung zu einem seßhaften Leben uberzugehcn. Den besonderen Reiz 
dieser Debatten machen Auseinandersetzungen ii ber die Deutung und Gül-
tigkeit nomadischer Traditionen aus und das Problem, welche Elemente 
dieser Tradition ein modernes kasachisches Selbstbewußtsein konstituieren 
könnten. 

Ein weiterer Themenkreis bildete die Frage, mit welchen Mitteln und in 
welchen Medien die Interessen der Kasachen gegenüber der lokalen und der 
zentralen Verwaltung (in Petersburg bzw. Moskau) durchgesetzt werden 
könnten: Wäre es effektiver, mit den russischen Liberalen (bis 1914) oder 
mit den Bolschewiki (nach 1918/19) zu kooperieren oder ließen sich die 
Ansprüche besser durch Zusammenarbeit mit anderen muslimischen Vö 1-
kern realisieren? 

Diese Themen der kasachischen Debatten werden eingebettet in die sozia-
len und politischen Umbruche, die mit der russischen Kolonisation, dem 
Aufstand von 1916, der Revolution und dem Bürgerkrieg zusammenhän-
gen. 

Die Arbeit stützt sich auf Recherchen und Auswertung des einschlägigen 
Materials in russischen und kasachischen Bibliotheken und Archiven. 
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Sowjetunion Die Fritz Thyssen Stiftung bewilligte Prof. K. Eimermacher, Lotman-Insti-
Politisches tut für russische und sowjetische Kultur, Ruhr-Universität Boehum, Förder-

Plakat mittel für das Projekt „Werben für die Utopie. Kulturgeschichtliche Ent-
wicklungsaspekte des politischen Plakats in der Sowjetunion 1917-1991". 

Das Projekt zielt darauf, zentrale Entwieklungsaspekte des sowjetischen 
Plakats von der Oktoberrevolution bis zum Ende der Sowjetunion (1991) 

Abb. 1: Apsitis, Aleksandr Petrovic: God poletarskoj diktatury. Oktjabr' 
1917— oktjabr' 1918. Proletarii vsech stran, soedinjajtes'! [Ein Jahr proleta-
riseher Diktatur. Oktober 1917 - Oktober 1918. Proletarier aller Lander, 
vereinigt euch]!. Moskau, 1918, Herausgeber: VCIK [Zentrales Allrussi-
sches Exekutivkomitee], Verlag: Sovetskij Chudoznik, Moskau. Format: 
101 x 67cm, Farblithographic. 
Das Plakat erschien aus Anlaß des ersten Jahrestages der Oktoberrevoluti-
on (1918) und wurde von einem der bedeutendsten Plakatkünstler der 
Rcvolutionszcit Alexander Apsit (1880-1944) angefertigt. Es vereint nahe-
zu idealtypisch die zentralen Symbole jener neuen Zeit und der mit ihr ver-
bundenen Bildsprache und kann daher als reprasentativ für das frühe Revo-
lutionspiakat angesehen werden. 
Die räumliche Gliederung weist eine Dreiteilung auf, die im Vordergrund 
die Zeit vor der Revolution darstellt (Hcrrschaftsinsignien des Zarismus), 
im mittleren Zentralbereich die Gegenwart, d.h. die neuen Herrschaftsver-
hältnisse in Gestalt ihrer Protagonisten (Arbeiter und Bauer) abhildet und 
im Hintergrund die sozialistische Zukunftsvision positioniert, die durch 
eine Licht- und Sonnenmetaphorik ('aufgebende Sonne' als Symbol der 
Aufklärung und Befreiung von der Unwissenheit, Anbruch eines neuen 
Tages der Weltgeschichte) sowie eine Industrialisierungsutopie ('rauchende 
Schornsteine') gekennzeichnet ist. Die Doppelausrichtung der Menschen-
schlange, die in diesem Bereich das sichtbare Band zwischen Gegenwart 
und Zukunft bildet, wird zum einen dafur genutzt, den Triumph der Revo-
lution zu feiern, indem den sie repräsentierenden Figuren gehuldigt wird, 
zum anderen schreitet die Menschenkolonne in Form eines Feiertagszuges 
in die 'lichte Zukunft' der utopischen neuen Welt und illustriert damit die 
generelle Entwicklungsrichtung von Staat und Gesellschaft. Besondere 
Bedeutung gewinnt auch das Tor bzw. Portal (als Raum-Zeitmetapher für 
die Revolution), das nun aufgestoßen den Anbruch einer neuen welthistori-
sehen Epoche, des Sozialismus und Kommunismus, konnotiert. 
Das Plakat vereint daher nicht nur die neuen visuellen Zeichen der entste-
henden Revolutionskultur, es korrespondiert auch direkt mit den ideologi-
schen Postulaten der Partei, die erstmalig in ein kompaktes Zeichenensem-
hIe übersetzt werden. 
Interessant anzumerken ist, daß sich der Kunstler A. Apsit kurz nach Revo-
lution und Bürgerkrieg, deren fanatischer und talentierter Propagandist er 
war, enttäuscht von der Sowjetunion abwendet und in die Emigration geht. 
Er starb 1944, ohne seine so erfolgreich begonnene Tätigkeit als Plakatautor 
fortgesetzt zu haben. 
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auf der Basis umfangreicher und weitgehend unbekannter Originalniateria-
lien (Archivdokumente, ca. 2000 Plakate) zu analysieren. Im Mittelpunkt 
steht die Frage nach Charakter, Strukturen und Funktionen der sowjeti-
schen Plakatentwicklung sowie nach den Interdependenzen, die die Plakat-
kunst im Kontext historisch-politischer, ideologischer und anderer media-
1er Systeme der russischen und sowjetischen Kultur aufweist. 

Das Plakat stellt in der Sowjetunion das zentrale Medium des Werbens für 
die Utopie der kommunistischen Endzeitgesellschaft wie auch für den Staat 
und seine Entwicklung zu einer politischen und industriellen Weltmacht 
dar. Aufgrund seines in der Regel hohen Verbreitungsgrades besitzt es 
einen außergewöhnlichen Stellenwert im Bewußtsein weiter Schichten der 
sowjetischen Bevölkerung. Es fungiert als Instrument für intendierte 
Bewußtseins- und Verhaltensänderung und bildet somit einen wichtigen 
indikator für sozio-kulturellen Normen- und Wertewandel, an dem 
sowohl gesamtgesellschaftliche als auch kunsthistorische Transitionspro-
zesse rekonstruiert werden können. 

Während das Plakat in der vorrevolutionären Zeit und auch noch in den 
Zwanziger Jahren durch eine Vielfalt unterschiedlicher Ausdrucksformen 
gekennzeichnet ist, setzen sich in den Dreißiger Jahren visuelle Standards 
des Sozialistischen Realismus durch, die ein spezifisch stalinistisehes Plakat 
konstituieren. In der Zeit der Perestrojka entsteht ein neues systemkriti-
sches Plakat. Als integraler Teil der sowjetischen Kultur- und Kunstge-
schichte steht das Plakat im Schnittpunkt ideologischer und machtpoliti-
seher intentionen und kulturhistoriseher Langzeitentwicklungen, gleichzei-
tig damit auch im Spannungsfeld von ideologisch motivierter Fremdbestim-
mung und kreativer Eigendynamik. 

Das Forschungsinteresse richtet sieh darauf 

- die politisch-ideologische Steuerung der sowjetischen Plakatpolitik 
nachzuzeichnen (z. B. Einflußnahme von Partei- und Staatsinstitutionen 
durch Auftragsvergabe, Einführung von Plakatwettbewerben, Organisa-
tion von Plakatausstellungen, Durehfuhrung von Kursen, Kampagnen 
und Plakataktionen) 

- die Produktionsbedingungen zu analysieren (u. a. Ausbildungsinstitutio-
nen, Werkstätten, Schaffensprofile von Künstlern, technologische Ent-
wicklung von Druckverfahren) 

- die „Organisation der Plakatrezeption" durch Staat und Partei (z.B. 
Distrihutionsmeehanismen und -kanäle, Auflagenhöhe, Verbreitungsor-
te) sowie die realen Wirkungen bei den Adressaten fallstudienartig auf 
der Basis ausgewählter Einzelwerke aufzuarbeiten 

- die typologischen Grundlagen einer funktionsanalytischen Ikonographie 
des russischen Plakats im historischen und sozio-kulturellen Kontext zu 
erarbeiten (Formen und funktionale Bestimmung des ikonographischen 
Repertoires; Kanonisierung bestimmter Zeichen als symbolische Ver- 
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mittlung von ldeologcmcn, wie z.B. das Symbol der Lokomotive als 
Zeichen für Fortschritt). 

Das Forschungsprojekt kann auf eine Text- und mediale Plakatdatenbank 
zurückgreifen, in der ca. 1500 Dokumente zur Kulturpolitik im Bereich des 
sowjetischen Plakats bzw. uher 2000 ausgesuchte Plakate mit entsprechen-
den Annotationcn, Kommentaren und ersten bio-bibliographischen Roh-
daten zu den Plakatkünstlern zusammengestellt worden sind. Es ist vorge-
sehen, die Ergebnisse der Forschungsarbeit in einer Monographie zur 
sowjetischen Plakatpolitik mit einem kommentierten Dokumententeil zu 
veröffentlichen. 

Für die Erstellung eines Biographischen Handbuchs des deutschen Kommu- KPD 
nzsmns 1919-1945 wurden Prof. H. Weber, Mannheimer Zentrum für 
Europüzsche Sozialforschung, Universität Mannheim, Fördermittel bewil-
ligt. 

Das Forschungsvorhaben hat zum Ziel, die Lebensläufe der ca. 800 bis 
1.000 führenden Funktionäre der KPD (Mitglieder des Politbüros, des Zen-
tralkomitees, Leiter von Nebenorganisationen, KPD-Abgeordnete etc.) in 
der Zeit von 1919 bis 1945 aufzuarbeiten. In den biographischen Artikeln 
sollen zur übersichtlichen Gliederung jeweils Lebens- und Karriereab-
schnitte besonders herausgehoben werden (u. a. Zäsuren wie Herkunft, 
Qualifikation, Soldat im Ersten Weltkrieg, politische Betätigung in den ein-
zelnen Phasen der deutschen Geschichte). Zusammen mit einem gegenwär-
tig vor dem Abschluß stehenden Dokumentationsprojekt über SED-Kader 
nach 1945 stünde dann ein umfangreicher biographischer Datenbestand für 
weitergehende Forschungen zur Geschichte der politischen Parteien in 
Deutschland im 20. Jahrhundert, zur Weimarer Republik, zum Widerstand 
und Exil sowie zur DDR zur Verfügung. 

Prof. Weber hofft, durch die biographische Herangehensweise die Wand-
lung der KPD in eine Partei sowjetischen Typs, d. h. hin zu einem eher 
strengglauhigen, hyperzentralistisch strukturierten Orden mit entspre-
chend angepaßten Funktionären, weiter aufhellen zu können. Insbesondere 
sollen durch Einblicke in die Lebenswege der Funktionäre die Mechanis-
men der Kaderpolitik sowie die Auswirkungen des nationalsozialistischen 
und stalinistischen Terrors auf die Zusammensetzung der Führungsgremien 
aufgezeigt werden. 

Es ist vorgesehen, die Kader-Akten der KPD im Komintern-Archiv in 
Moskau sowie die in der Stiftung Archiv der Parteien und Massenorganisa-
tionen der DDR im Bundesarehiv (SAPMO) befindlichen Akten der KPD 
und Archivalien der SED oder des FDGB, die Daten zu Funktionären der 
KPD enthalten, einzusehen und auszuwerten. Darüber hinaus sind Mate-
rialreeherchen u. a. in den Landeshauptarchiven in Potsdam, Dresden, Leip-
zig und Weimar geplant. 
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Sowjetische Für die „Erschließung und Sicherung von Quellen zur sowjetischen 
Deutschland- Deutschlandpolitik der Jahre 1941 bis 1949 aus dem Archiv für Außenpoli-

politik tik des Ministeriums für Auswärtige Angelegenheiten der Russischen Föde-
ration" stellte die Fritz Thyssen Stiftung dem Zentrum für Zeithistorische 
Studien, Potsdam, (Prof. Chr. Kleßrnann), Fördermittel zur Verfügung. 

Im Ergebnis einer umfangreichen Auswahl aus den relevanten Beständen 
des Archivs wurden mehr als tausend Dokumente vollständig kopiert und 
in dieser Form in Deutschland deponicrt. (Uber deren inhaltliche 
Schwerpunkte wurde in den vergangenen Jahren mehrfach berichtet, 
zuletzt im Jahresbericht 1996/97, S. 43ff.) Um die Dokumente der 
Offentlichkeit zugänglich zu machen und die Erforschung der sowjetischen 
Außenpolitik speziell gegenüber Deutschland zu vertiefen, wird eine 
mehrbändige (russische) Auswahledition vorbereitet, die weiterhin von der 
Fritz Thyssen Stiftung gefördert wird. Der erste Band der Edition ist 
Anfang 1997 in Moskau in russischer Sprache mit deutscher Einfuhrung 
erschienen. Er wird in Deutschland durch den Berlin Verlag Arno Spitz 
vertrieben. Es besteht die Absicht, eine deutsche Ubersetzung heraus-
zugeben. 

Gegenwärtig befindet sich der zweite Band der Edition, der die Zeit vom 9. 
Mai 1945 bis Oktober 1946 dokumentieren wird, in Vorbereitung. Er wird 
ca. 160 Dokumente im russischen Original vorstellen. Für den voraussicht-
lich abschließenden dritten Band werden z.Z. die Dokumente ausgewählt. 

Wissenschaft „‚Produktivkraft Wissenschaft' - Eine dokumentierte Geschichte des Ver-
und Politik hältnisses von Wissenschaft und Politik in der SBZ/DDR 1945-1990" ist das 
SBZ/DDR Thema einer durch die Fritz Thyssen Stiftung geförderten Untersuchung 

von Prof. C. Burrichter, Zentrum für Zeithistorische Forschung, Potsdam. 

Gegenstand des Forschungsprojekts ist die kommentierte Edition von aus-
gewählten historischen Quellen, die die wichtigsten Entwicklungen des 
Verhältnisses von Wissenschaft und Politik in der Sowjetischen Besat-
zungszone und in der DDR dokumentieren. Dabei sollen sowohl die insti-
tutionelle und personelle Ebene als auch die Erkenntnisprodukte der DDR-
Wissenschaften, d. Ii. die kognitive Ebene, ins Auge gefaßt und kritisch 
untersucht werden. 

In der DDR-lndustriegesellschaft hatten Wissenschaft, Forschung und 
Technologie einen ökonomischen und gesamtgesellschaftlich hohen Stel-
lenwert. Zentralismus und die marxistisch-leninistische Doktrin setzten 
jedoch der Entfaltung der wissenschaftlichen Kreativitat sehr enge Gren-
zen. In der Konstituierungsphase bis zum Ende der fünfziger Jahre wurde 
die Politik der DDR hinsichtlich der Forschung noch von einem eher „hör-
gerlichen" Wissenschaftsverständnis geleitet. Die politisch Verantwortli-
chen verzichteten weitgehend auf eine Theoriediskussion und hesehrankten 
sich darauf, die entscheidenden Positionen im Wissenschaftsbereich mit 
„marxistischen" Forschern zu besetzen, da sie von einem unausweichlichen 
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Sieg der marxistischen Theorie im Wettstreit der pluralen Gescllschafts-
theorien überzeugt waren. 

In der Konsolidierungsphase nach dem Mauerbau zeigten sich in der Wis-
senschaftspolitik der SED deutliche Tendenzen, auch auf der kognitiven 
Ebene die Forschung im Sinne einer verbindlichen „Marxistisch-leninisti-
sehen Wissenschaft" zu steuern, zu politisieren und zu ideologisieren. Die 
sich seit der zweiten Hälfte der siebziger Jahre abzeichnende gesamtgesell-
schaftliche Orientierungskrise wurde zwar in den DDR-Wissenschaften 
z.T. durchaus erkannt und partiell reflektiert, von der Parteiführung jedoch 
weitgehend ignoriert. So wird die Endphase der DDR durch eine eigentüm-
liche Spannung zwischen gesellschaftstheoretischem Krisenbewußtsein in 
den Wissenschaften und der vorherrschend nicht unkritischen Loyalität 
gegenuher dem politischen System gekennzeichnet. 

Die dokumentierte Geschichte des Verhältnisses von Wissenschaft und 
Politik in der DDR ist als Teilvorhaben eines Gesamtprojekts zur Wissen-
schaftspolitik und -entwicklung in der SBZ/DDR anzusehen, das am Zen-
trum für Zeithistorische Forschung in Potsdam konzeptionell entworfen 
und auch bearbeitet wird. Im Rahmen der angestrebten Gesamtuntersu-
chung zur DDR-Wissenschaftsgcschichte werden bereits mehrere Einzel-
untersuchungen zu ausgewählten Bereichen der zentralen wissenschaftli-
chen Einrichtungen (u. a. Institut für Wirtschaftsgeschichte in der Akade-
mie der Wissenschaften, Zentralinstitut der Akademie der Wissenschaften 
für Genetik und Kulturpflanzenforschung, Zentralinstitut für Jugendfor-
schung in Leipzig) durchgeführt bzw. vorbereitet. 

Zur Erarbeitung und Herausgabe der „Bibliographie zur römischen Sozial- Römische 
geschichte" bewilligte die Stiftung Priv.-Doz. Dr. j.-U. Krause (Seminar fiär Sozialgeschichte 
Alte Geschichte, Universität Heidelberg) Fördermittel. 

Die römische Sozialgeschichte gehört zu den Gebieten, die in den letzten 
zwanzig Jahren unter den Wissenschaften vom klassischen Altertum im 
meisten expandiert sind; ihr wurde in den letzten Jahren eine Fülle neuer 
Themenbereiche erschlossen (Sozialgeschichte der Familie, der Ehe, Frau 
und Verwandtschaft, die Geschichte sozialer Randgruppen und Außensei-
ter, der Gewalt und Kriminalität). 

Der zweite und abschließende Band der Bibliographie zur roniischen Sozi-
algeschichte stoßt in die Kcrnbereiche der rornischen Sozialgeschichte vor. 
Im Zentrum steht der Themenkomplex „soziale Schichtung": Senatoren-
und Ritterstand, munizipale Eliten, städtische und ländliche Unterschich-
ten, Sklaven und Freigelassene. Weitere Kapitel sind zentralen Thernenge-
bieten wie der sozialen Mohilitat oder den sozialen Konflikten gewidmet. 
Weite Bereiche dessen, was einst als „ Kulturgeschichte" bezeichnet wurde, 
lassen sich heute nicht mehr von der Sozialgeschichte trennen. Es wird 
daher in der Bibliographie auch die wissenschaftliche Literatur zu den 
Lehensverhältnissen der Römer dokumentiert. Mit rund 16.000 Titeln bie-
tet die Bibliographie die Möglichkeit, sich umfassend über die bis ca. 1995 

61 



erschienene Literatur nicht nur zur römischen Sozialgeschichte, sondern 
auch vieler Randbereiche zu orientieren. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

Krause, Jens-Uwe; Jannis Mylonopoulos; Raffaella Ccngia: Schichten, 
Konflikte, religiöse Gruppen, materielle Kultur. - Stuttgart: Steiner, 
1998. - XVII, 876 S. (Bibliographie zur römischen Sozialgeschichte; 2) 
(Heidelberger althistorische Beitrage und epigraphische Studien; Bd. 26) 

Lot haringien Mit Unterstützung der Fritz Thyssen Stiftung werden „Monetäre Entwick-
lung, Handelsintensität und wirtschaftliche Beziehungen des niederlotha-
ringischen Raumes vom 6. bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts" von Prof. F. 
Irsigler, Fachbereich 111/Geschichtliche Landeskunde, Universität Trier, 
untersucht. Als Wissenschaftlicher Mitarbeiter ist Dr. K. Petry im Projekt 
tätig. 

Das Forschungsvorhaben hat zum Ziel, die engen Beziehungen von Münz-
prägung, Geldumlauf, gewerblicher Produktion und Handel im niederlo-
tharingischen Wirtschaftsraum vorn 6. bis zum Beginn des 14. Jahrhunderts 
auf der Basis numismatischer Funde und schriftlicher Uberlieferung zu 
analysieren. Die Erkenntnisse sollen dann mit den bereits vorliegenden 
Ergebnissen für den oberlotharingischen Bereich verglichen werden. 

Durch die vergleichende Analyse auf der Basis der niederlotharingischen 
Fundrnünzenstruktur können Ahnlichkeiten und Unterschiede in der 
monetären und wirtschaftlichen Entwicklung Ober- und Niederlothal-Ingl- 
ens werden. Des weiteren ist die Erstellung eines Fund-
niünzenkataloges sowie einer Datenbank der im Untersuchungszeitraurn 
tätigen Münzstätten und ihrer Prägeaktivitäten geplant. Die Ergebnisse sol-
len in einer ehronologisch-typologisch aufgebauten Kartenserie dargestellt 
und - unter Einbeziehung wirtschafts- und sozialgeschichtlieher For-
sehungsresultate zum rheinisch-niederländischen Raum - im Hinblick auf 
den Zusammenhang von gewerblicher Produktion, Fern- und Markthandel 
ausgewertet werden. Sie dienen auch als Beitrag zu einem tieferen Ver-
ständnis der Genese und Formung unterschiedlicher Wirtsehaftszonen in 
einem Kernraum des mittelalterlichen Europa. Die erfolgreiche Bewälti-
gung der skizzierten Zielsetzung setzt die möglichst vollständige Erfassung 
aller Fundmi.inzen des Untersuchungsraumes voraus. Da die nationalen 
Fundkataloge zwar wertvolle Ergänzungen zu den in jahrelanger Literatur-
recherche erfaßten Funden bieten, jedoch keinesfalls das Gesamtspektrum 
aller publizierten Fundmünzen des sie betreffenden Raumes spiegeln, ergibt 
sich zwangsläufig ein doppelglcisiges Vorgehen: zum einen die weitere 
Auswertung der fachspezifischen, numismatischen Periodika und der 
Münzkataloge, da den Münzbeschreibungen manchmal keine Fundprove-
nienz beigefügt ist; zum anderen die Durchsicht der zahlreichen lokalen 
historisch-archäologischen Zeitschriften. 
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Die bislang erfaßten Daten konnten - unter besonderer Berücksichtigung 
der abgehandelten Thematik - bereits in zwei Publikationen mit einfließen: 

Unter dem Titel „Aspekte des Geldumlaufs in Trier und St. Goar während 
der letzten Hälfte des 13. Jahrhunderts: Zwei Schatzfunde im Vergleich" 
wird in der Trierer Zeitschrift die kritische Analyse zweier Miinzschatz-
funde erscheinen, deren Stellenwert im näheren zeitlichen und räumlichen 
Umfeld weiterer Münzfunde näher beleuchtet wurde. Für die Währungs-
entwicklung beider Räume - des mittelrheinischen um St. Goar und des 
oberlotharingischen um Trier - ergab sich folgende Tendenz: Im Mittel-
rheinraum konnten die dort prägenden Bischofsstädte noch bis zum ersten 
Drittel bzw. der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts ihre dominante Stellung 
im Geldumlauf halten, um in den nachfolgenden Jahrzehnten allmählich 
von eindringenden Fremdsorten derart erfolgreich verdrängt zu werden, 
daß ihre Pragetätigkeit ganz eingestellt werden mußte. Erst die Konsolidie-
rung der Währungssysteme nach der Umbruchphase im ersten Drittel des 
14. Jahrhunderts schuf die Voraussetzung dafür, daß die neu aufgenomme-
ne Prägung unter Adaption der jetzt eingeburgerten Fremdnorninale wieder 
ein eigenes Urnlaufgebiet gewinnen konnte. Ganz anders die Entwicklung 
im fruher untersuchten oberlotharingischen Gebiet: Nach Ausweis der 
Schatzfunde dominierten hier die heimischen Munzen unangefochten bis 
um 1300, um dann nahezu vollständig von der französischen Tournos-
währung verdrängt zu werden. Dies war sicherlich auch eine Folge des 
enormen Kredites von 40.000 Pfund kleiner Tournosen, den der Trierer 
Erzbischof Balduin von seinem Bruder Heinrich 1308 erhalten hatte und 
die vornehmlich zur Schuldentilgung der Trierer Kirche dienten. 

Das Faszinosum Domburg, einer im Frühmittelalter untergegangenen 
Fernhandelssiedlung auf der Insel Walcheren, konnte durch die Auswer-
tung der numismatisehen Literatur vornehmlich des 19. Jahrhunderts in 
aufschlußreiche und bislang neue Ergebnisse konkretisiert werden. Nach 
dem Ende der Rörnerherrschaft weist Domburg vorn 6. bis zum Ende des 
9. jahrhunderts die höchste Münzfunddichte auf, die jemals bei einem Han-
dels- und Warenumschlagplatz im Europa nördlich der Alpen registriert 
werden konnte. Erst zu Beginn der Regierungszeit Karls des Großen sind 
beim Nachbarort Dorestad ähnlich beeindruckende Zahlen nachzuweisen. 
Die Blutezeit beider Emporien sollte dann jedoch nur noch rund zwei 
Generationen andauern, bis Normannenuberfälle und Rheinverlagerung 
diesen wirtschaftlich bedeutendsten Zentren der Merowinger-(Domburg) 
und Karolingerzeit (Domburg, Dorestad) ein Ende machten. Die Ergebnis-
se der Analyse werden unter dem Titel „Bewegte Zeiten - auf Straßen aus 
Gold und Silber. Aspekte lotharingischer Wirtschaftsbeziehungen im 
frühen und hohen Mittelalter" mit zehn Fundverhreitungskarten in den 
„Proceedings of the XII. International Numismatic Congress" erscheinen. 

Die Münzschatzfunde im südlichen Teil des niederlotharingischen Raumes 
mit seiner seit der Ottonenzeit unangefochten dominierenden Wirtschafts-
metropole Köln wurden fur den „Geschichtlichen Atlas der Rheinlande" 
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vollständig erfaßt und für die Drucklegung weitgehend standardisiert. Dies 
gilt ebenfalls für die hier tätigen Münzstätten, so daß das statistische Mate-
rial für die kartographische Umsetzung und anschließende Interpretation 
geschlossen vorliegt. Abschließende Arbeiten gelten noch der weiteren 
Literaturdurchsicht und Fundaufnahme, um anschließend den Fundkatalog 
mit dem Fundinventar in Leiden abgleichen zu können. 

Sachsen Prof. R. Boch (Lehrstuhl für Wirtschafts- und Sozialgeschichte, Technische 
Wirtschaft Universität Chemnitz-Zwickau) erhält von der Fritz Thyssen Stiftung für 

das Projekt „Innere Markt bildung und Kommerzialisierung in Sachsen: Der 
Leipziger ortsansässige Handel in wirtschafts-, sozial- und mentalitätsge-
schichtlicher Perspektive 1750-1870" Fördermittel. 

Vier Fragenkomplexe leiten die Arbeit an 

- Der Handel in der ökonomischen Theoriebildung wie umgekehrt die 
Rückwirkung der ökonomischen Theoriebildung auf Praktiken des 
Handels und auf die Ausformung der städtischen und staatlichen 
Gewerhcpolitik 

- Ordnungspolitische Vorgaben, örtliche und staatliche Regulierungen der 
Handelstätigkeit in ihren Rückwirkungen auf Besetzung (Zugangsmög-
lichkeiten), Umfang, Differenzierung und Praktiken des Handels 

- Umfang, branchenmäßige Differenzierung und Einkommensschichtung 
des ortsansässigen Handels in Leipzig 

- Praktiken des Handels: kommerzielle Strategien der Marktbildung, der 
Produktions- und Absatzförderung sowie der Kundengewinnung. 

Die kameralistische Literatur des 17/18. Jahrhunderts weist dem Handel 
und - unter Berücksichtigung der geographischen Gegebenheiten der deut-
schen Territorialstaaten - insbesondere dem Binnenhandel eine zentrale 
Rolle in der Erschließung, Verbindung und Vermehrung der ökonomischen 
Ressourcen des Landes zu. Die obrigkeitliche Förderung, Freiheiten und 
Privilegien des Handels würden sich für den Fürsten wie für sein Land in 
mehrfacher Hinsicht auszahlen: Der Handel sorge für die Vermittlung zwi-
schen Angebot und Nachfrage, für Anlieferung und Abnahme von Erzeug-
nissen sowie für die Bezahlung bzw. Kreditierung der Produzenten und 
Abnehmer. Dadurch sichere er die Nahrung, halte die Bevolkerung im 
Lande, erlaube deren Vermehrung und hebe zusammen mit dem Gewerbe-
fleiß und dem bescheidenen Einkommen der breiten Volksmassen die Ein-
künfte des Fürsten. 

Wirkten dergleichen Annahmen und Vorgaben der zeitgenössischen oko-
nornisehen Vordenker auf die Praktiken des Handels und die Ausformung 
ohrigkcitlicher Wirtschaftspolitik ein? Für das Wechselspiel zwischen 
Theorie, Ordnungspolitik und kaufmänniseher Praxis erwiesen sich als auf-
schlußreiehe Quellen zum einen die Konzessionsgesuche von ortsansässi-
gen oder auswärtigen Kauf- und Handelsleuten, die sich mit neuartigen 
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Unternehmungen bzw. erstmals in Leipzig etablieren wollten, sowie zum 
andern Eingaben von Vertretern des ortsansässigen Handels, die auf Behe-
bung von Mißständen oder Wiederherstellung der alten Verfassung des 
Handels und seiner Privilegien drängten. Folgende Rückwirkungen ließen 
sich ausmachen: In einem reibungsvollen Prozeß brach der Zusammenhang 
von Stadtbürgerschaft und Handclstätigkcit/Kaufmannschaft auf. Im über-
kommenen Verständnis war die Handelstätigkeit, zumal im Detailgeschäft 
ein stadtburgcrlicher Nahrungszweig, für dessen Rechte und Wohlergehen 
die städtische Obrigkeit einzustehen hatte. Durch die landesherrlich konfir-
mierten lnnungsstatuten wurde diese stadtische 'Fürsorge'pflicht im Kon-
text des sich ausbildenden Territorialstaates im 17. Jahrhundert neu begrün-
det; darüber hinaus etablierte sich jedoch der Landesfürst selbst als Appel-
lations- und letzte Entscheidungsinstanz in Fragen der Gewerbeordnung. 

Im Laufe des 18. Jahrhunderts löste sich eine größer werdende Zahl von 
Handeltreibenden aus dciii dominanten städtischen Bezugsrahmen. Kauf-
und Handelsleute richteten Gesuche um Konzessionierung und Privilegie-
rung ihrer Unternehmungen an den Landesherrn. Das Gesuch bildete den 
Auftakt zu einem umfangreichen Genehmigungsverfahren, das von der 
obersten Landesbehörde eingeleitet und unter Hinzuziehung anderer 
Behörden auf zentraler, Kreis- und Ortsebene bis zur Entscheidung durch 
den Landesherrn aufbereitet wurde. Letztere erfolgte erst, nachdem der Rat 
der Stadt Leipzig, gestützt auf die gutachtliehe Außerung der Vertretungen 
des ortsansässigen Handels (d. h. der Kramerinnung und der Handlungsde-
putierten als Repräsentanten der sonstigen, der Innung nicht angeschlosse-
nen Kauf- und Handelsleute) wie auch fachlich einschlägiger Regierungs-
kollegien die ihnen abgeforderten Berichte zu dem Gesuch vorgelegt hat-
ten. Der Genehmigungsfall wurde zu einem Sprengsatz der überkommenen 
Ordnung: Die landesherrliche Konzessionierung für Untenehmungen 
und/oder Personen erfolgte unter Bezugnahme auf das „gemeine Beste" 
oder auf staatswirtschaftliche Belange und nahm dabei für den Einzel- bzw. 
Sonderfall unter Umständen die Verletzung der örtlichen Gewerbeverfas-
sung, von städtischen Innungsrechten oder von landesweit geltenden Ord-
nungen und Gesetzen in Kauf. In einem ähnlichen mehrstufigen Berichts-
verfahren wurden auch Beschwerden und sonstige Vorstellungen, die vom 
ortsansässigen Leipziger Handel an den Landesherrn herangetragen wur-
den, einer Entscheidung zugeführt. 

Die Rückwirkungen dieser Wirtschaftsregulierung auf das Selbstverständ-
nis des Handels und auf kaufmännische Praktiken waren widersprüchlich: 
Innovation konnte, mußte sich jedoch nicht lohnen. Der Ausbruch aus dem 
Regelsystem blieb an landesherrliche Einzelfallentscheidungen zurückge-
hunden. Solange dabei der Ausnahrnecharakter betont wurde, konnten sich 
zugleich auch die Kräfte der Beharrung bestätigt sehen, die gegen jedwede 
Form neuartiger Konkurrenz von der Obrigkeit den Schutz ihrer ange-
stammten Privilegien und „Nahrung" einforderten. Die „Zeichen der neuen 
Zeit", die Ideen des ökonomischen Liberalismus, wurden zwar von den 
Konzessionssuchenden, aber auch von Regierungsmitgliedern und Staats- 

65 



beamten seit etwa 1805/06 und verstärkt in den 1830er Jahren beschworen; 
sie sollten jedoch in Sachsen erst im Oktober 1861 durchschlagende Kraft 
gewinnen, als das sächsische Gewerbegesetz verabschiedet und mit dem 1. 
Januar 1862 die Gewerbefreiheit proklamiert wurde. 

Prägte diese bis 1861/62 beibehaltene, an kameralistischen Grundsätzen 
orientierte ordnungspolitische Option Besetzung, Umfang und Differen-
zierung der Handelstätigkeit in Leipzig? Um diese Frage zu erhellen, wur-
den die überlieferten „Innungskonflikte" und Gutachten ausgewertet, in 
denen der ortsansässige Handel zu Konzessions- bzw. Niederlassungsgesu-
ehen auswärtiger, insbesondere jüdischer Kauf- und Handelsleute in Leip-
zig Stellung bezog, um den Bericht des Stadtrats bzw. die Entscheidung des 
Landesherrn in der Sache zu beeinflussen. Mit diesen Quellen gelang es, 
Informationen über die beiden, seit dem ausgehenden 17. Jahrhundert 
dominanten Gruppen der in Leipzig ortsansässigen Handeltreibenden zu 
gewinnen, die Mitglieder der Kramerinnung auf der einen und die Kauf-
und Handelsleute „außer der Innung" auf der anderen Seite. 

Vor allem mit Hilfe der Leipziger Adressbücher und Steuerlisten wurde für 
den Untersuchungszeitraum die zahlenmäßige Entwicklung des Handels-
gewerbes in Leipzig, die branchenmäßige Differenzierung und das Ein-
kommens- bzw. Umsatz- und Ertragsgefälle zwischen den Handlungsfir- 
irien Die den Handelsstand betreffenden Daten wurden in Funf- 
jahresschritten erhoben. Die aus den Quellen zusammengetragenen Daten 
zu Firmen und Personen erlauben, die innere Differenzierung und Dyna-
mik des Leipziger Handels zu rekonstruieren sowie die Einkommens-
schichtung und die sozialräumliche Segregation oder Integration von Han-
delsfirmen verschiedener Branchenzugeh6rigkeit und Ertragsstärke zu 
erfassen. 

Geriet bisher vor allem der ortsansassige Handel in seiner Gesamtheit und 
inneren Differenzierung in den Blick, so lassen sich die kaufmannischen 
Praktiken und Entwicklungen im Zeitverlauf nur beispielhaft und für Ein-
zelfälle ausleuchten. Zwei Zugange wurden hierzu gewählt. Zum einen 
wurden Verlassenschaftsakten von Leipziger Kramern sowie Kauf- und 
Handelsleuten aus der Uberlieferung der städtischen Vorrnundschaftsstuhe 
ausgewertet, zum andern die Geschäftsanzeigen in der Leipziger Zeitung 
erfaßt. 

Die Fallakten der Vormundschaftsstubc geben Auskunft über die Erb-
schaftsmasse und die unmittelbar Erbberechtigten der/des Verstorbenen bis 
zur endgültigen Regulierung des Erbes. Die bislang ausgewerteten 85 Fall-
akten Leipziger Handelsfamilien erwiesen sich als reichhaltige Quelle. Im 
Todesfall der Ehefrau und Mutter geben das Nachlaßinvcntar und die 
Abwicklung der Erbschaftsregulierung Auskunft über die Heiratskreise im 
Leipziger Handel, über Heiratsstrategien, die oftmals durchaus auch als 
farniliare Geschaftsstrategien erscheinen, da das Einbringen der Frau an 
Bar- und Sachvermögen sowie an sozialen Kontakten für das Geschaft ihres 
Ehemannes keinesfalls unbedeutende Größen waren. Im Todesfall des 
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Vaters und Ehemanns umfaßte der Nachweis des Vermögens auch Aus-
künfte über die Aktiva und Passiva seiner Handlungsfirma, gegebenenfalls 
auch über frtihcre Geschaftspartner und mit diesen eingegangene Verträge 
und Verbindlichkeiten. Darüber hinaus informieren die Akten über die 
Weiterfuhrung des Geschafts nach dem Tod des Erblassers, die Regulierung 
ausstehender Forderungen und damit über Fristen, Dauer und Rhythmus 
geschaftlicher Transaktionen im Handel, ferner über den (beruflichen) 
Werdegang der beim Tod des Vaters hinterlassenen Kinder bis zu deren 
Volljahrigkcit. Die Nachlaßinventare als eine Art Momentaufnahme des bis 
zum Todeszeitpunkt Erreichten gewahren damit einen z.T. dichten Ein-
blick in das Geschaftsgebaren des Verstorbenen, seine Kreditoren und 
Debitoren, seinen Lieferanten- und Kundenkreis, in die Warenvorräte und 
Ausstattung seiner Handlung, in die Teilhabe der Ehefrau an der Geschäfts-
führung sowie in seine häusliche Sphäre und Vermögenslage. 

Läßt sich mit den Fallakten der Vormundschaftsstube gleichsam das Ergeb-
nis eines kaufmännischen Wirkens fassen, so erscheint umgekehrt das wer-
hcnde Zeitungsinserat als ein Wechsel auf die Zukunft. Auch hier bilden 
sich kaufmännische Praktiken der Marktbildung ab, die nach dem Ver-
ständnis der Zeit von „guten, 1 berkommenen Sitten" im Geschäftsverkehr, 
von Geschäftsgeheimnis, Wettbewerb und zulässiger Konkurrenz um 
Kaufinteressenten und Kunden bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts hinein 
als innovativ zu sehen sind. Die Untersuchung des Leipziger Anzeigen-
marktes zielt von daher insbesondere darauf ab, die Präsenz und Beteili-
gung ortsansässiger Kauf- und Handeisleute zu rekonstruieren, um Auf-
schluß über ihre kommerziellen Strategien und ihre Teilhabe am Prozeß der 
inneren Marktbildung zu gewinnen. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

Homburg, Heidrun: Werbung - „eine Kunst, die gelernt sein will": Auf-
brüche in eine neue Warenwelt 1750-1850. - In: Jahrbuch für Wirt-
schaftsgeschichte. 1997, 1. S. 11-52. 

Homburg, Heidrun: Messeprivilegien und kaufmännische Praktiken: 
theoretische Uberlegungen der Politischen Okonomie und empirische 
Befunde zur Dynamik des Handelns in einer Messestadt (Leipzig 17-19. 
Jh.). - In: Leipzigs Messen 1497-1997. Hrsg.: G. Bentele u. a. (im Druck) 

Mit dem „Wanderhandel an Erzgebirge im 19. Jahrhunclert" befaßt sich ein Erzgebirge 
von Prof. R. Boch betreutes und von Frau Dr. G. Mettele bearbeitetes Pro- Wanderhandel 
jckt der Philosophischen Fakultät/Abteilung Wirtschaft und Sozialgeschich-
te (TU Chemnitz/Zwickau). 

Ziel des Projektes war es, den Prozeß der inneren Markthildung und der 
Kommerzialisierung des Alltagsiebens im 18. und 19. Jahrhundert an einem 
Fallbeispiel zu rekonstruieren. Am historischen Beispiel Sachsens sollten 
einige I)imensionen des komplexen Uhcrgangsprozesses zur rnarktverfaß-
ten und -bestimmten Wirtschaft und Gesellschaft zwischen 1750 und 1880 
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herausgearbeitet wcrden. Das Projekt konzentrierte sich auf den Binnen-
handel als Mittler und Mechanismus, der zwischen Anbietern und Nachfra-
gern von Produkten und Leistungen marktmäßigc Beziehungen herstellt, 
die Produzenten und Konsumenten in den Markt integriert und einen Ver-
haltenswandel im Sinne marktkonformer Entscheidungen befördert. Es 
fragte aber auch nach der Dynamik bzw. den Brüchen und Reibungen im 
Verhältnis von Staat und ökonomischen Aktcurcn, mithin nach den Span-
nungen zwischen der staatlichen Definition des institutionellen Rahmens 
für Produktion, Handel und Verbrauch einerseits und den sozialmentalen 
Dispositionen der wirtschaftlichen Akteure und dem Entwicklungsstand in 
Wirtschaft und Gesellschaft andererseits. 

Der zunächst untersuchte Hauptquellenbestand im Staatsarchiv Dresden, 
die Hausierbewilligungen für die sächsischen Gemeinden Satzung, Lauter 
und Schönheide für den Zeitraum 1800 bis 1876, erwies sich dabei jedoch 
als nicht hinreichende Grundlage für eine breite quantifizierende Auswer-
tung. Das Material bot für manche Jahrgange nur summarische Angaben, 
viele Jahrgänge, obwohl im Findbuch als vorhanden verzeichnet, fehlten 
komplett. Insgesamt war das Material zu disparat, um es - wie ursprunglich 
beabsichtigt - mit anderen seriellen Quellen wie Kirchenbücher, Bevölke-
rungslisten und Steuerlisten verknüpfen zu konnen. 

Bei der weiteren Quellenrecherche auf der Ebene der Gemeinde- und 
Kreisarchive wurde die Bearheiterin von Frau Dr. H. Homburg auf das 
Archiv der Firma Abraham Dürninger in Herrnhut (sächsische Oherlau-
Sitz) aufmerksam gemacht. Bei diesem Unternehmen, dessen Gesehaftsak-
ten seit der Gründung 1747 bis heute ohne nennenswerte Lücken vorhan-
den sind, handelt es sich um das wichtigste Wirtschaftsunternehmen der 
Herrnhuter B rüdergeineine. Als eines der größten Produktionsunterneh-
men Sachsens wurde die Firma I)ürninger im späten 18. Jahrhundert auch 
ein wichtiger Zulieferer des erzgebirgischen Wanderhandels. 

Mit der Konzentration auf das Herrnhuter Archiv verlagerte sich das For-
schungsgebiet des Projekts allerdings insgesamt etwas weiter östlich vom 
Erzgebirge auf die angrenzende sächsische Oberlausitz. Zugleich eröffnete 
sich mit den reichhaltigen Quellenbeständen ein breiterer Forschungshori-
zont, denn neben dem Dürningerarchiv befindet sich in Herrnhut auch das 
Archiv der Brüdergemeine selbst, in dem nahezu komplett die Unterlagen 
der Brüdergemeine von ihrer Gründung bis heute aufbewahrt sind: u. a. 
Monats- bzw. Jahresberichte der einzelnen Gerneinorte, Versanimlungs-
protokolle, Haushaltsbücher, Diarien über fortlaufende Ereignisse, Periodi-
ka, Korrespondenzen, Tagebücher, Personalakten der Amtsinhaber sowie 
etwa 12 000 selbstverfaßte Lebensläufe von Gemeinmitgliedern. 

Bei der Herrnhuter Brüdergemeinc handelt es sich um eine 1727 von Nico-
laus Ludwig von Zinzendorf gegründete pietistische Gemeinschaft, die 
zu nächst vornehmlich aus mährischen Glaubensfluchtlingen bestand, aber 
durch Zuzug von Personen aus allen sozialen Schichten und regional weit 
gestreut bald eine hochgradig dynamische Bevölkerungsentwicklung 
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durchlief. Sie zahlte im 18. Jahrhundert zu den wirtschaftlich fortschritt-
lichsten Gemeinwesen. Die zünftigc Organisation der Arbeit wurde ebenso 
wie Privilegien und Monopole abgelehnt. Sowohl geographisch, sozial als 
auch wirtschaftlich war sie eine äußerst mobile Gemeinschaft. Nicht 
Seßhaftigkeit war das Ideal, sondern Leben wurde sowohi im religiosen wie 
wörtlichen Sinn als Wanderschaft begriffen. Die Mitglieder sollten z. B. 
grundsätzlich keine Landwirtschaft betreiben und sich damit an einen Ort 
binden, sondern vielmehr jederzeit bereit sein, im Dienst der Gemeinde an 
einen anderen Ort geschickt zu werden und in der Lage sein, sich dort von 
eigener Berufsarbeit zu ernähren. Seit der Mitte der 1730er Jahre begann 
eine intensive Reise- und Missionstätigkeit und die Grundung weiterer 
Gemeinorte in Sachsen, Thüringen und Schlesien. Die bald auch weltweite 
Missionstätigkeit erforderte Wagemut, Anpassungsfähigkeit und Ent-
schlußkraft, nicht zuletzt brachte sie aber auch einen wirtschaftlichen 
Informationsvorsprung mit sich, den Abraham Dürninger und andere 
erfolgreiche Herrnhuter Wirtschaftsunternehmen auch zu nutzen wußten. 

Die Bedeutung, die eine solche Gemeinschaft für die Frage nach dem Über-
gang zur marktverfaßten Wirtschaft und Gesellschaft in Sachsen hat, liegt 
auf der Hand, aber auch weitergehende Fragen, etwa anschließend an die 
religionssoziologischen Thesen Max Webers über die religiosen Wurzeln 
des Kapitalismus, lassen sich auf der Basis des reichhaltigen Quellenmateri-
als bearbeiten. 

Der Untersuchung von „Krankenhaus und Krankenhausverszcherung als Sozialpolitik 
Instrument der Sozialpolitik in Deutschland während des 19. Jahrhunderts" I9.Jahrhundert 
ist ein von der Fritz Thyssen Stiftung gefördertes Projekt am Seminar für 
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, Universität München (Prof. R. Spree), 
gewidmet. 

Im späten 18. Jahrhundert entstand in verschiedenen europäischen Städten 
eine neue Institution des Gesundheitswesens, das Krankenhaus „für heilba-
re Kranke". Es sollte einzig einer medizinisch-therapeutischen Zweckbe-
stimmung unterliegen - im Gegensatz zu den traditionellen Hospitalern, 
die primär der Versorgung und Pflege von Alten und Siechen aus dem 
Stand der „würdigen Armen" sowie ggf. von Pfründnern dienten und kaum 
medizinische Betreuung, gar entsprechende technische Einrichtungen oder 
qualifiziertes Pflegepersonal kannten. 

Das Tempo des Prozesses der Trennung von Hospital und Krankenhaus 
hing ab vom Ausmaß und von der Art der Einbindung des Krankenhauses 
in die Sozialpolitik des Staates bzw. der jeweiligen Kommune, die über 
weite Strecken des 19. Jahrhunderts Armenpolitik war. Krankenhäuser 
wurden in einigen Städten schon im frühen 19. Jahrhundert zu Instrumen-
ten der Sozial- bzw. Armenpolitik gemacht. Sie sollten ganz bestimmte 
Teile der Unterschichten im Krankheitsfall aufnehmen, medizinisch versor-
gen und rasch wieder arbeitsfahig machen. 
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Krankenhauser entlasteten die Armcnfürsorgc dann besonders stark, wenn 
die potentielle Klientel durch Versicherungszwang in die Lage versetzt 
wurde, die Kosten des Krankenhausaufenthalts zu finanzieren. Derartige 
Krankenhausversicherungen wurden in unterschiedlichen Ausformungen 
seit dem späten 18. Jahrhundert vor allem in Süddeutschland geschaffen. 

Die Krankenhausversicherungen sind nahezu völlig ignoriert worden. Das 
Projekt hat deshalb die Aufgabe, für eine größere Auswahl von Kranken-
häusern aus unterschiedlichen Regionen Deutschlands zu untersuchen, 
welche Patienten diese Anstalten versorgten und wie der laufende Betrieb 
finanziert wurde. Besonderes Augenmerk wird dabei auf die unterschiedli-
che Beteiligung von Armenfürsorge einerseits, Kranken- oder Kranken-
hausversicherungen andererseits an der Deckung der Kosten gelegt. 

Quellenmaterial, das die Rekonstruktion und Analyse der sozialen Zusam-
mensetzung der Patientenschaft von Krankenhäusern des 19. Jahrhunderts 
über längere Zeiträume hin gestattet, wurde im Rahmen des Projektes für 
Hamburg (KH St. Georg), München (KH links der Isar) und Stuttgart 
(Katharinenhospital) erhoben und ausgewertet. 

Nach der Fertigstellung der Fallstudien für einzelne Krankenhäuser und 
Städte ist der interregionale und dabei zugleich intertcmporale Vergleich 
der zweite Schritt. Er wird sich einerseits, komparativ-statisch verfahrend, 
auf bestimmte Zeitschnitte (Stichjabre) konzentrieren. Andererseits wird 
der interregionale Vergleich langfristige Entwicklungsverlaufe durchaus 
auch direkt erfassen können, wenn die finanzwirtschaftliclien Daten im 
Mittelpunkt stehen. Im übrigen werden nicht nur die Ergebnisse der vorlie-
genden Studie zu den o.g. Krankenhäusern berucksichtigt, sondern auch die 
einiger ähnlich angelegter, noch nicht abgeschlossener Forschungsvorhaben 
(Bremen, Düsseldorf und Würzburg). 

Schließlich sind die Ergebnisse in einem dritten Schritt zu synthetisiercn. 
Dafür liegen interpretationsleitende Hypothesen vor. Diese Hypothesen 
über die Funktionen und den Funktionswandel von Krankenhäusern im 19. 
Jahrhundert und über die Bedeutung von Krankenbausversicherungen 
könnten anhand der Ergebnisse überprüft werden. Der Gegensatz zwi-
schen Nord- und Süddeutschland hinsichtlich der gesundheits- und sozial-
politischen Gewichtung des Krankenhauswesens sowie der Ausgestaltung 
der Sozialpolitik (Fürsorge vs. Versicherung) wird präzisiert werden kön-
nen. 

Diese Arbeiten werden, der Planung entsprechend, nach Auslaufen der 
Projektförderung durch die Fritz Thyssen Stiftung im September 1998 fort-
gesetzt. Die den primären Förderungsgegenstand bildenden Archiverhe-
bungen sowie die Anfertigung von entsprechenden Einzelfallstudien sind 
weitgehend abgeschlossen. Ausnahmen bilden die Erhebungen in Berlin 
und Magdeburg ‚ die 1999 durchgeführt werden sollen. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 
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Langcfeld, Willi: Das Allgemeine Krankenhaus der Stadt Augsburg 
(1811-1864): Organisation, Patienten, Finanzen. - In: Historia Hospita-
lium. 20. 1995-1997. S. 109-143. 

Langefeld, Willi, and Reinhard Sprec: The General hospital St. Georg in 
Hamburg during the 19th century: organization, patients, financing. - 
München: Univ., Volkswirtschaftl. Fak., 1998.41 5.; 10 AnI. (Münchener 
wirtschaftswissenschaftliche Beiträge; discussion papers; 98-06) 

Scheffler, Chr.: Das Krankenhaus links der Isar zu München: Organisa-
tion und Finanzierung in den 1860er und 1870er Jahren. - Herzogenrath 
1997. (Studien zur Geschichte des Krankenhauswesen; Bd. 38) 

Spree, Reinhard: Die Finanzierung von Krankenhäusern in Deutschland 
während des 19. Jahrhunderts. - In: Struktur und Dimension: Festschrift 
für Karl Heinrich Kaufhold zum 65. Geburtstag. Bd. 2. 1997. S.413-446. 

Sprec, Reinhard; Labisch, Alfons: Neuere Entwicklungen und aktuelle 
Trends in der Sozialgeschichte der Medizin in Deutschland: Rückschau 
und Ausblick. - In: Viertcljahrschrift für Sozial- und Wirtschaftsge-
schichte (VSWG). 84. 1997. S.171-210; S.305-321. 

Sprce, Reinhard: Social change in the hospital during the 19t11 century: 
the case of the Munich general hospital. - München: Univ., Volkswirt-
schaftl. Fak., 1997. (Münchener wirtschaftswissenschaftliche Beiträge; 
diseussion papers; 97-24) 

Die Fritz Thyssen Stiftung bewilligte Prof. H. Zwahr, Historisches Seminar Jüdisches 
und Prof. H.-W. Wollersheim, Erzzehungswzssenschaftlzche Fakultät, Uni- Schulwerk 
versität Leipzig, für das Forschungsvorhaben „Das Jüdische Schulwerk in 
Leipzig 1912-1942" Fördermittel. 

Ziel des Projekts ist die erstmalige Darstellung der Entstehungs-, Struktur-
und Wirkungsgeschichte des Leipziger Jüdischen Schulwcrks von 1912 bis 
1942 und des Wirkens seines Gründers und Konzessionsträgers bis 1936, 
Dr. Ephraim Carlebach. 

Den Ausgangspunkt für die Entwicklung des allgemeinbildenden jüdischen 
Schulwesens in Leipzig bildete die 1912 von Dr. Ephraim Carlebach gegrün-
dete, von der Leipziger religiösen Orthodoxie und ostjüdischen Kreisen 
getragene Höhere lsraelitische Schule, eine „Schule gesetzestreuer Rich-
tung". Durch die Genehmigung einer privaten Realschule für Knaben und 
einer zehnklassigen Mädehenschule veränderten sich zwischen 1922 und 
1926 die Strukturen, Bildungsinhalte, das Lehrerkollegium und die Zahl der 
Schüler. Bis 1933 wurde die Schule überwiegend von Kindern aus gesetzes-
treuen, vorwiegend nach 1880 aus Osteuropa eingewanderten Familien 
besucht, während die Mehrheit der judischcn Schuler Sirnultanschulcn 
bevorzugten. Ziel des Judisehen Sehulwcrks war es, sowohl die Akkulturati-
on, verstanden als kulturelle „Eindeutschung", zu stabilisieren, als auch die 
Integration der „Ostjuden" in die nichtjüdische und jüdische Leipziger 
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Gesellschaft zu fördern. Konzeptionell stand es reforrnpädagogischen Ideen 
(u. a. Hugo Gaudigs Arbeitschuitheoric) nahe. Nach 1933 wurde das Leipzi-
ger Jüdische Schuiwerk unter nationalsozialistische Kuratel gestellt. Es ent-
wickelte sich zunehmend zum Auffangort für jüdische Schüler und Lehrer, 
die von den staatlichen Schulen verwiesen wurden. Durch die Auswande-
rung einer großen Anzahl von Schülern und Lehrern verkleinerte sich nach 
1936 die Schule wieder rasch. Nach der „Polenaktion" (Abschiebung von 
3.500 Personen, darunter viele Lehrer und Schüler des Jüdischen Schul-
werks, nach Polen) und der „Kristallnacht" blieb lediglich noch die private 
jüdische Grundschule (bis zu ihrer Schließung im Juni 1942) bestehen. 

Das Projekt soll schulgeschichtliche, pädagogische, religiös-kulturelle, 
soziale, politische, wirtschaftliche, demographische und biographische Fra-
gestellungen aufgreifen. Die Untersuchung folgt der Chronologie, nimmt 
gleichzeitig aber auch inhaltlich-konzeptionell übergreifende Problernstel-
lungen auf. 

Post- und Eine Förderung durch die Stiftung erfährt das Projekt Der institutionelle 
Telegraphen- Wandel der Kommunikationssysteme in Deutschland: Eine Unternehmens-

verwaltung geschichte der Deutschen Reichs-Post- und Telegraphenverwaltung 1876-
1913. Es wird von Prof. D. Petzina und Dr. W. Plumpe am Lehrstuhl für 
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte der Ruhr-Universität Bochum durchge-
führt. 

Im Rahmen des Projektes wird die organisatorische und institutionelle Ent-
wicklung der staatlichen Reichs-Post- und Telegraphenverwaltung unter-
sucht, die zu Beginn des Ersten Weltkrieges mit rund 320.000 Beschaftigten 
zum zweitgrößten Unternehmen des Deutschen Reiches aufgestiegen war. 
Dieser beispiellose Expansionsprozeß des Unternehmens wird nicht allein 
unter dem Gesichtspunkt der Nachfrage- und Infrastrukturwirkungen 
untersucht. Vielmehr interessieren die spezifischen Anforderungen an die 
Methoden der betrieblichen Steuerung, die Frage nach den Strategien, mit 
denen die Unternehmensleitung den Expansionsprozeß zu gestalten ver-
suchte. Das Wachstum des Unternehmens fand im Gegensatz etwa zur 
Expansion von Industrieunternehmen im selben Zeitraum geographisch 
gestreut statt. Die Unternehmensleitung konnte aus diesem Grund kaum 
auf organisatorische Vorbilder zurückgreifen. Im Mittelpunkt des Projektes 
steht daher die Untersuchung der spezifischen Lösung dieses untcrneh-
mensinternen „Steuerungsproblerns". Die zentralen Fragen lauten deshalb: 

- Welche Steuerungsdefizite wurden von den zeitgenossischen Akteuren 
erkannt? 

- Welche Strategien der lnformationsbeschaffung u ber innerbetriebliche 
Entwicklungen herrschten vor? 

- Auf welche Weise und mit welchen Mitteln wurde Steuerungproblernen 
zu begegnen versucht? 

- Welche betrieblichen und externen Handlungsbeschränkungen traten auf? 
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Zur Untersuchung dieses Themenkomplexes werden die wirtschaftsthcorc-
tischen Ansätze der Neuen Institutionenökonomie, insbesondere der 
Transaktionskostenokonomie verwendet. Hiernach wird davon ausgegan-
gen, daß die rechtliche, okonomische, technische und organisatorische 
Institutionalisierung der Kommunikationsnetze weder naturgesetzlich 
noch machtpolitisch vorprogrammiert war, sondern aus der Summe 
mikroökonorniseh angelegter Entseheidungsprozesse und Verhaltenswei-
sen resultierte. Die Vielzahl der Wirkungen von Anreizrnechanismen, 
asymmetrischer InformationsverteiIung, Informationskosten und von Pro-
blemen bei der Schaffung von ökonomischer und rechtlicher Vertragssi-
cherheit in einem äußerst dynamischen Sektor haben mindestens eine eben-
so bedeutsame Rolle hei der Institutionalisierung der Kommunikationssy-
sterne gespielt, wie die in klassischen Analysen immer wieder genannten 
Faktoren: Industrieller Einfluß auf die Tarifpolitik, machtstaatlicher Ein-
fluß auf die Finanzwirtschaft der Post und Nachfragewirkung. 

Die Unternehmenspolitik wurde in vier Felder unterteilt: die Organisati-
onsentwicklung, die Personalpolitik, die Expansions- und Ausbaupolitik 
und die Preispolitik. In jedem Feld sind symmetrisch die lirnitierenden und 
konditionierenden Rahmenbedingu ngen für das Akteurshandel n zu unter-
suchen. Hier sind drei wesentliche Bereiche auszumachen: Handlungshe-
schränkungen technisch-betriebswirtschaftlicher Natur, solche durch die 
staatlichen Vorgaben und Bestimmungen und solche der gesellschaftlichen 
und kulturellen Handlungsmöglichkeiten. 

Die Projektarheit zielte zunächst auf die Rekonstruktion der organisatori-
schen Struktur insbesondere der Unternehmensleitung, die als zentrale 
Reichshehörde die Funktion eines Ministeriums ausübte, die sich aber in 
ihrer Personalstruktur und dem Akteursverhalten bis hin zur politischen 
Einordnung von den übrigen „Reichsämtern" (=Ministerien) deutlich 
abhob. Erst im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts wurden die Kapazitä-
ten des.,, Rcichspostamtes" durch die Institutionen und Diskussionen der 
Berliner Ministerien derart gebunden, daß eine unternehmerische Politik 
auch der betrieblichen und technischen Leitung der Reichspost nicht mehr 
möglich war. 

Eine ähnliche Tendenz ließ sich auf dem Gebiet der Personalpolitik ausma-
chen. Es konnte nachgewiesen werden, daß die Reichspost keineswegs aus-
schließlich mit Beamtenpersonal agierte, da sich hei dieser Personalgruppe 
beschäftigungspolitische Handlungsbeschränkungen ergaben. Bei dem Per-
sonal der Reichspost handelte es sich vielmehr um ein vielfältiges Spektrum 
unterschiedlicher Beschäftigungsvcrhältnissc. Eine gegenüber dem Betrieb 
weitgehend abgeschlossene Verwaltungselite, die bis 1908 als nicht-akade-
mische Beamtenlaufhahn auch für Seitcneinstciger wenig attraktiv war, 
übernahm die Funktion der Koordination und des Managements an strate-
gischen geographischen und hierarchischen Stellen. 

Zentrale betriebliche Probleme der Personalpolitik ergaben sich zunächst 
aus der konjunkturellen und nie vollständig prognostizierbaren Nachfrage- 
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entwicklung, was in zunehmendem Maße mit dem Verlangen von staatli-
cher Seite nach einer stabilen Planstellenpolitik kollidierte. Mit der Versor-
gung von invaliden Militärpersoncn in Form der Bcschaftigung bei der Post 
wurden die Handlungsspielräume der Personalpolitik im beginnenden 
20. Jahrhundert schließlich auf ein Minimum reduziert. 

In der Personalpolitik der Reichspost lassen sich an unterschiedlichen Stel-
len Strategien ausmachen, die den personalpolitischen Instrurnentarien von 
industriellen Großunternehmen in nichts nachstehen, beispielsweise bei 
monetären und sozialpolitischen Anreizstrukturen. Insbesondere wurde 
der Beamtenethos als äußerst kostengünstige Variante zur Abwehr oppor-
tunistischen Verhaltens erkannt und in dieser Richtung instrurnentalisiert. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

Hesse, Jan-Otmar: Weltpostverein: Stephans Rolle beim Aufbau inter-
nationaler Kommunikationsnetze. - In: Kommunikation im Kaiserreich: 
der Generalpostmcister Heinrich von Stephan. Hrsg.: Klaus Beyrer. 
Heidelberg 1997. S.77-82. 

Hesse, Jan-Otmar: Im Reichstag: die parlamentarische Dimension der 
Stephan-Biographie. - In: Kommunikation im Kaiserreich: der General-
postmeister Heinrich von Stephan. Hrsg. Klaus Beyrer. Heidelberg 
1997. 5. 133-143. 

Universitäts- Für die Bearbeitung einer vierhändigen „Geschichte der Universität in 
geschichte Europa" bewilligte die Fritz Thyssen Stiftung Prof. W. Rüegg (Univcrsi-

tätsinstitut für Soziologie der Universität Bern) Fördermittel. 

Die Erarbeitung dieses Werkes, an dem 48 Wissenschafts- und Univer-
sitätshistoriker aus 41 europäischen und amerikanischen Universitäten mit-
wirken, wurde von der Europäischen Rektorenkonferenz mit dem Ziel ini-
tiiert, durch eine soziologische und vergleichende Analyse die Charakteri-
stika geistiger und institutioneller Identität der akademischen Welt Europas 
herauszuarbeiten sowie die regionalen Unterschiede und geschichtlichen 
Veränderungen darzustellen. 

Das Werk besteht aus vier chronologisch gegliederten Bänden von je ca. 
500 Seiten mit 14 bis 15 thematischen Kapiteln. Sie stellen fur die verschie-
denen Epochen in möglichst vergleichbarer Weise die soziale Rolle der 
Universitäten in ihren unterschiedlichen Aspekten und Veränderungen dar. 
Dementsprechend weisen die vier Bände den gleichen systematischen Auf-
bau auf. Der erste behandelt die Entstehung und Verbreitung der Univer-
sitäten im Mittelalter, der zweite ihre regionale, konfessionelle und wissen-
schaftliche Diversifizierung zwischen 1500 und 1800. Der dritte analysiert 
die Entwicklung der wissenschaftlichen Hochschulen bis zum zweiten 
Weltkrieg, der vierte die nach 1946 einsetzende beispiellose Expansion wis-
senschaftlicher Forschung und Lehre. 
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Die Bande 1 und II liegen in englischer und deutscher Ausgabe vor: 

A History of the university in Europe. Gen. cd.: Walter Rücgg. Ed.: 
Hilde dc Ridder-Symoens. - Cambridge, GB: Univ.Pr. - Vol. 1 Univer-
sities in the Middic Ages. 1992. XXVIII, 506 S. - Vol. 2. Universities in 
the early modern Europe (1500-1800). 1996. XXV, 692 S. 

Geschichte der Universität in Europa. Hrsg. von Walter Rüegg. Unter 
Mitw. von Asa Briggs ... - Munchen: Beck. - Bd. 1. Mittelalter. 1993. 435 
S. - Bd. 2. Von der Reformation zur Französischen Revolution 
(1500-1800). 1996. 542 S. 

Übersetzungen in spanischer und portugiesischer Sprache sind erschienen 
oder in Planung. 

Das im Institut für Klassische Philologie (Universität Potsdam) von Prof. J. Religions-
Rupke und Frau M. Durkop durchgeführte Projekt Deutsche Religionswis- wissenschaft 
senschaft der 20er und 30er Jahre im Spiegel des „Archivs für Religionswis- 20er/30erJahre 
senschaft" erhalt Fördermittel der Fritz Thyssen Stiftung. 

Das im Jahr 1997 angelaufene Projekt stellt einen Ansatz zur Erforschung 
der Geschichte der Religionswissenschaft in Deutschland in den 20er und 
30er Jahren zwischen den Bezugsdisziplinen der Klassischen Philologie und 
einer zunehmend nationalsozialistisch-rassistisch geprägten Volkskunde 
dar. Untersucht wird diese Entwicklung an einer zentralen Institution der 
wissenschaftlichen Kommunikation, der Zeitschrift 'Archiv für Religions-
wissenschaft', die sich seit ihrer Gründung am Ende des 19. Jahrhunderts 
zu einem zentralen Organ der Religionswissenschaft in Deutschland und 
darüber hinaus entwickelt hatte. Die Erschließung der Korrespondenz der 
Herausgeber und eine Prosopographic der Beiträger soll es ermöglichen, 
die - publizierte - inhaltliche Entwicklung des Faches vor dem Hinter-
grund institutioneller Prozesse analysieren zu können. Als Stichwörter 
seien genannt: die finanzielle Situation der deutschen Wissenschaft insbe-
sondere in den 20er Jahren, die sich daraus ergebenden Möglichkeiten und 
Zwänge zu internationaler Kooperation wie deren Fortführung in den 30er 
Jahren, die besonderen deutsch-skandinavischen Beziehungen, durch wel-
che die abgebrochenen wissenschaftlichen Kontakte mit den ehemaligen 
Kriegsgegnern ausgeglichen, ersetzt oder neu geknüpft werden sollten 
(Geschichte des Kartells der deutschen Akademien, u. a. von H. Diels), 
schließlich die sich verandernden Rahmenbedingungen in nationalsoziali-
stischer Zeit an Universitaten, Organisationen wie dem SS-Alinenerbe und 
schließlich die Entwicklung im Verlagswesen (z. B. das Schriftleitergesetz). 

Die bisherige Arbeit hat sich auf Otto Weinrich konzentriert, den verant-
wortlichen Herausgeber bis in die Mitte der 30er Jahre. Seine Korrespon-
denz mit dem schwedischen Mitherausgeber Martin P. Nilsson ist im 
schwedischen Lund uberliefert. Eine korrigierte Umschrift wurde angefer-
tigt und auch für maschinelle Auswertungen vorbereitet. Darüber hinaus 
konnten weitere Archivalien für den l-Iauptherausgeber Otto Weinrich 
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nachgewiesen werden, u. a. der Splitternachlaß von Franz Boll, des Mither 
ausgebers und Kollegen in Heidelberg. 

Die Zeitschrift selbst sowie die genannte Korrespondenz wird jetzt proso-
pographisch erschlossen; eine solche Prosopographie der Beiträger, aber 
auch abgelehnter Autoren und weiterer einschlägiger, in der Korrespon-
denz genannter Personen, wird neben der Zugehörigkeit zu wissenschaftli-
chen Institutionen insbesondere - soweit möglich - die weltanschauliche 
Orientierung, soweit sie sich in Mitgliedschaften ausdrückt, dokumentie-
ren. 

Arnold Die Fritz Thyssen Stiftung ist Eigentümerin des als Leihgabe an die Bihlio- 
Gehlen thek der Rheinisch-Westfälischen Technischen Hochschule Aachen uber-

gebenen „Aachener Nachlasses" von Arnold Gehlen und unterstützte in 
der Vergangenheit teilweise die Sichtungs- und Vorbereitungsarbeiten für 
die Herausgabe einzelner Bände der Arnold-Gchlen-Gesamtausgabe. 

Seit 1995 fördert die Stiftung die Vorhereitungsarbeiten zu Band 6 der 
Arnold-Gehlen-Gesarntausgabe: „Die Seele im technischen Zeitalter und 
andere sozialpsychologische, soziologische und kulturanalytische Schriften" 
(Prof. K.-S. Rehberg, Institut für Soziologie, Technische Universität Dres-
den). 

In diesem Band sollen Analysen der technischen Zivilisation (besonders 
„Die Seele im technischen Zeitalter"), Arbeiten zur „post-histoirc" sowie 
zur Methode und Aufgabe der Soziologie zusammengefaßt werden. Die 
Editionsprinzipien, die auch bei der Publikation der ersten fünf von zehn 
geplanten Bänden zugrunde lagen, sollen auch für Band 6 beibehalten wer-
den. Geplant ist eine textkritische Edition mit einem Variantenverzeichnis, 
Texterläuterungen und Hinweisen auf Werke Gehlens. Der Band soll durch 
ein systematisch gegliedertes Sachregister ei-schlossen werden, das nach 
Problemkreisen, Kategorien und Gehlenschen Wortvarianten gegliedert ist. 

Semitistik, Prof. S. L,eder, Institut für Orientalistik, Universität Halle-Wittenberg, 
Arabistik und wurden für das Projekt „Die Semitistik, Arabistik und Islamwissenschaft im 

Islam- Spiegel der Korrespondenz ihrer Fachvertreter - Wissenschaftskonzepte, 
wissenschaft Organisationsfragen und Selbstverständnis in der ersten Hälfte des 20. Jahr-

hunderts" Fördermittel bewilligt. 

Hauptanliegen des Forschungsvorhabens ist es, die Entwicklung der Semi-
tistik, Arabistik und Islamwissenschaft und die Ausbildung unterschiedli-
cher Fachorientieru ngen im Zusammenhang von Selbstverständnis, 
Anwendungsfeldern, Matcrialerschließung und uhergreifenden geistesge-
schichtlichen Entwicklungen zu erfassen. 

Die Disziplinen, die sich mit dem Vorderen Orient befassen, haben in der 
europäischen Wissenschafts- und Geistesgeschichte eine lange Tradition. 
Sie stehen historisch und systematisch in enger Beziehung zueinander und 
haben im Verlauf ihrer Entwicklung unterschiedliche Gewichtungen und 
Ausrichtungen erfahren. 
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Insbesondere wahrend des Wilhelminischen Kaiscrreiches, das gcgen Ende 
des 19. Jahrhunderts seine Beziehungen zum Osmanischen Reich auf allen 
Gebieten intensivierte und in anderen Regionen Kolonialbesitz erwarb, 
erhielten die seniitischen Sprachen, die für den Vorderen Orient relevant 
waren, einen neuen Stellenwert im universitären Bildungsangebot. Seit 
Beginn des 20. Jahrhunderts wurden an vielen Universitäten orientalische 
Seminare eingerichtet, um den Unterricht für Studenten systematischer zu 
organisieren und die Voraussetzungen für eine wissenschaftliche Begleitung 
der überseeischen Kontakte zu erweitern. Nach dem Verlust der überseei-
schen Territorien und der Einschrankung von Kooperationsmoglichkciten 
und Aufenthalten im Orient nach dem Ersten Weltkrieg erfolgte eine Rea-
kademisicrung des Faches und eine Ruckbesinnung auf den Beitrag dieser 
Studien für die europäische Identitätsfindung. Die Weltwirtschaftskrise, die 
Entlassung diskriminierter Gelehrter während der NS-Zeit sowie die Erfor-
dernisse der Kriegszeit zogen schließlich erhebliche Beschneidungen des 
Lehr- und Forschungsbetriebes nach sich und führten zu einem erneuten 
Paradigmenwechsel in der Orientforschung. 

Die geplanten Forschungsarbeiten sollen auf der Auswertung von Gelehr-
tennachlässen, insbesondere wissenschaftlichen Korrespondenzen basieren. 
Es soll untersucht werden, wie die Fachvertreter ihre wissenschaftliche 
Tätigkeit wahrnahrnen und auf Veränderungen der Rahmenhedingungen 
reagierten. Insbesondere soll der Frage nachgegangen werden, welche Aus-
wirkungen der Verlust der überseeischen Territorien nach dem Ersten 
Weltkrieg auf die Konzeption und Schwerpunktsetzung der Orientalistik 
hatte und welche Veranderungen des hermeneutischen Horizonts in der 
Semitistik, die noch zur Jahrhundertwende alle vorderasiatischen Sprachen 
sowie die islamische und jüdische Religion umfaßte, auszumachen sind. 
Ziel ist es, die Uherlegungen der Wissenschaftler zu Voraussetzungen und 
Möglichkeiten einer sachlichen und sachgerechten Betrachtung der vorder-
asiatischen und nordafrikanischen Länder, des Islam als Religion und als 
Kultur sowie der Geschichte der Literaturen und Völker in dieser Region 
zu untersuchen und die Genese des deutschen „Sonderweges" in der Ori-
entforschu ng zu beschreiben. 

Die Fritz Thyssen Stiftung bewilligte Prof. P. Stekeler-Weithofer und Dr. Hans 
M. Middell (Zentrum für Höhere Studien, Universität Leipzig) ab- Freyer 
schließend Fördermittel für das Projekt „Wzrkungsgeschzchte der Soziologie 
Hans Freyers". Die Ziele des von Frau Dr. E. Uner bearbeiteten Projektes 
sind im Jahresbericht 1995/96 (5.59-60) dargestellt. 

Das Projekt steht in Leipzig im Zusammenhang mit anderen Forschungsar-
beiten uher Leipziger Gelehrte und Institute der gleichen Epoche. In erster 
Linie ist die Initiative zu nennen, den Nachlaß von Theodor Litt nach Leip-
zig zu holen und damit ein Zentrum der Litt-Forschung aufzubauen. Das 
bereits 198 1-83 von der Fritz Thyssen Stiftung geforderte Projekt eines 
Hans-Freyer-Archivs der Bearbeiterin, das nunmehr um die Aspekte der 
Wirkungsgeschichte erweitert wird, soll auf Dauer an der Universität inte- 
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griert und Bestandteil eines umfassenderen Dokumentationszentrums zur 
Leipziger Wissenschaftsgeschichte werden, das weitere Nachlaßubergaben 
nach sich ziehen und Teil einer längerfristigen Forschungskooperation sein 
kann. 

Zunächst wurde das methodische Konzept der historisch-hermeneutischen 
Textinterpretation durch ein Konzept zur Wirkungsgeschichte erweitert, 
das u. a. den Begriff der „historischen Kausalität" berücksichtigt, die Trans-
formationen zwischen Intentionen (des Wissenschaftlers) und Rezeption 
und Wirkung (des Werkes) einbezieht und sie mit Hilfe der Modelle des 
„wissenschaftlichen Feldes" (Bourdieu), oder auch der „Rahmenanalyse" 
(Goffman) zu einer Wirkungsgeschichte im wissenschaftssoziologischen 
Sinn verknüpft. So kann der durch die historisch-hermeneutische Textin-
terpretation erfaßte innerwissenschaftliche Diskurs ergänzt werden durch 
Perspektiven, wie politische Urnhrüche und Wandel der Institutionen, 
Erkenntnisfortschritte in anderen Disziplinen, oder neue wissenschaftliche 
und kulturelle Bedingungen in anderen Ländern. Anhand einiger Verglei-
che der wissenschaftlichen Biographie Hans Freycrs und seiner Schuler 
wurde dieses Konzept in einem Colloquium diskutiert. 

Die Hauptarbeit bestand in umfangreichen Archivrecherchen, die sowohl 
den engeren Mitarbeiterkreis Freyers wie auch außerwissenschaftliche Ein-
flüsse betrafen. Hier einige Beispiele: 

Zum ersten Abschnitt des Projektes, der sich mit Werk und Wirkung Frey-
ers bis 1933 befaßt, bieten Briefe aus dem Nachlaß des preußischen Kultus-
ministers Carl Heinrich Becker Nachweise uher einen Freundeskreis von 
Intellektuellen in der Jugendbewegung um Freyer und Becker. Korrespon-
denzen im Nachlaß Sombart, der vor der Wiedervereinigung Deutschlands 
schwer zugänglich war, ergänzen die schon fruher gesammelten Nachweise 
aus amtlichen Archiven und dem Tönnics-Nachlaß in Kiel und klaren die 
Rolle des Leipziger Soziologischen Instituts in der Institutionalisierungs-
phase der Soziologie in den zwanziger Jahren. 

Weiterhin wurden die Nachlässe von Carl Schmitt, Wolfgang Schadewaldt, 
Hugo Fischer, Theodor Litt, das Redaktionsarchiv der Zeitschrift „Mer-
kur" und Nachlässe Leipziger Verleger im Litcraturarchiv Marbach heran-
gezogen. 

Zum zweiten Abschnitt, der Periode von 1933-45, konnte ebenfalls neues 
Material gesammelt werden aus den Akten des preußischen Kultusministe-
riurns und aus den Beständen von NS-Behörden, wie Reichserzichungsmi-
nisterium, außenpolitischcs Amt der NSDAP, Reichssicherheitshauptamt 
und Teilbestände des Auswärtigen Amtes (jetzt im Bundesarchiv Berlin). 
Hier gibt es neue Hinweise zu den Personen- und Wirkungskreisen Freyers 
als Gastprofessor und Leiter des Deutschen Wissenschaftlichen Instituts in 
Budapest wie auch zu den Kollegen in Leipzig. Unterlagen aus dem an die 
Universität Grax übergebenen Nachlaß von Ernst Manheim, dem Assisten-
teil Frevers in Leipzig vor 1933, der nach 1933 an der University of Mis- 
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souri für den Aufbau des soziologischen Instituts verantwortlich war, über-
greifen sowohl den 2. wie auch den 3. Projektabschnitt der Jahre nach 1945. 
Sie ergänzen die amtlichen Akten durch die Perspektive des persönlichen 
Kontaktes und belegen die Kontinuitäten und Veranderungen eines wissen-
schaftlichen G3uvres im neuen kulturellen und politischen Kontext. Biogra-
phische Dokumente und Werke der Philosophen Hugo Fischer und Gott-
hard Gunther werden zur Klarung dieser Veränderungen ebenso beitragen 
wie die der Soziologen Arnold Gehlen, Heinz Maus, Helmut Sehclsky, der 
Religionswissenschafticr Joachim Wach und Paul Tillich, der Staatsrechtler 
Hermann Heller und Karl N. Llewellyn und anderer Wissenschaftler, die 
im Umkreis von Hans Freyer entscheidende Einflüsse an der Universität 
Leipzig erfahren haben, die sie jedoch danach in anderen politischen Mi-
lieus und sozialen Kontexten unterschiedlich weitergeführt haben. 

Wissenschaftliche Zeitschriften und Organisationen als Indikatoren einer 
Wirkungsgeschiehte wurden einbezogen durch erste Recherchen zum Insti-
tut International dc Sociologie, der ältesten internationalen Soziologenver-
einigung, als dessen Präsident Freyer 1958 einen Weltkongreß in Nürnberg 
organisierte (geprägt von scharfen Angriffen, die sich auf die politische Ver-
gangenheit Freyers und anderer Organisatoren bezogen). Die These, daß 
hier ein „alteuropäischer" Rahmen erhalten blieb, in dem vor allem die 
romanischen, süd- und südosteuropäischen Länder ihre universalhistori-
sehen und geisteswissenschaftlichen Ansätze ausbauten, während die neu 
gegründete International Sociological Assoeiation einen neuen amerikani-
sehen Kurs in den Sozialwissenschaften propagierte, wird durch dieses 
Material bestätigt; damit kann die Spaltung der europäischen Soziologie 
und die Stellung Freyers in der Nachkriegszeit genauer dargelegt werden. 

Eine weitere Institution, die im dritten Untersuchungszeitraum nach 1945 
von Hans Freyer, vor allem aber von seinen ehemaligen Schülern Arnold 
Gehlen und Albert Mirgeler, auch Hugo Fischer, Gotthard Günther und 
Helmut Schelsky, wichtige Impulse bekam, war die Zeitschrift Merkur. Das 
Redaktionsarchiv des „Merkur" im Deutschen Literaturarchiv Marbach ist 
eine der zahlreichen Quellen für die breitere Offentlichkeits\virkung der 
Gedanken dieses Kreises zur Entwicklung der Moderne, der Industriege-
sellschaft und ihrer Lebensformen, die eine Analyse der wissenschaftlichen 
Institutionen der Nachkriegszeit, wie z. B. die Sozialforsehungsstelle Dort-
mund, zum Teil kontrastierend erganzen wird. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

Uner, Elfriede: „Das Volk als werdende Ganzheit". Hans Freyers 
Begriff des „politischen Volkes" - eine Wirkungsgeschichte mit 
Brüchen. - In: Ethnologie und Nationalsozialismus. Bernhard Streck 
(Hrsg.). (erscheint 1999) 

Uner, Elfriede: „Die Na•le zur Sache ist selbst so gefährlich wie die Nähe 
zu einer Brandstätte" - Hugo Fischer zum 100. Geburtstag. - In: 
Geschichte und Gegenwart (im Druck) 
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Abb. 2: Projekt „Vergleichende Geschichte der Metropolen Berlin, London 
und Paris im 19. und 20. Jahrhundert": Revolutionierung des innerstädti-
sehen Verkehrs - Autos und elektrische Straßenbahnen verdrängen in Ber-
lin Kutschen und Pfcrdeomnibusse. Postkarte um 1912. 

Europäische Eine „Vergleichende Geschichte der Metropolen Berlin, London und Paris 
Metropolen im 19. und 20. Jahrhundert" ist ein von der Fritz Thyssen Stiftung seit 1997 

gefördertes Projekt im Fachbereich 1. Philosophie - Religionswissenschaft - 
Gesellschaftswissenschaften der Gcrhard-Mercator-Universität - GH Duis-
burg (Prof. P. Alter). 

Das starke Wachstum der europäischen Metropolen seit dem späten 18. 
Jahrhundert wurde von den Zeitgenossen als Teil der vielerorts zu beobach-
tenden Urbanisierung empfunden. Dessen ungeachtet \varen sie sich aber 
sehr bewußt, daß die Entwicklung von Stadtregionen wie London, Paris, 
Wien, Berlin oder St. Petersburg nicht mit normalen Maßstäben zu verste-
hen und zu erklären war, sondern eigenen Gesetzen folgte. Diese Städte bil-
deten eine Gruppe für sich. Noch am Ende des 19. Jahrhunderts glaubten 
die Zeitgenossen, das unaufhaltsame Wachsen der Metropolen habe keine 
Grenzen in naher Zukunft hätten es Gesellschaft und Politik deshalb mit 
u nregierbaren und unkontrollierbaren Bevöl kcrungsagglorncrationen zu 
tun. Die Metropolen würden an ihren eigenen Problemen ersticken. 

Diese Befürchtungen sind in ihren extremen Formen nicht eingetroffen. 
Seit den zwanziger Jahren des 20. Jahrhunderts stagnierte das Wachstum. 
Hingegen sind seit den fünfziger Jahren außerhalb Europas Megastädte ent-
standen, deren demographische Entwicklung diejenige der europaischen 
Metropolen bis zur Mitte unseres Jahrhunderts in den Schatten stellt. Man 
kann deshalb die These vertreten, daß der Zeitraum 1800-1950 in der 
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Geschichte der curopaischen Metropolen eine in sich abgeschlossene Epo-
che darstellt, deren Erforschung in einer vergleichenden Perspektive ihre 
exzeptionellc Stellung in der sozialen, politischen und kulturellen 
Geschichte Europas deutlich macht und auch zum Verstehen der „neuen 
Metropolen" außerhalb Europas beitragen kann. Das hat die Stadtfor-
sehung vor allem in den angelsächsischen Ländern sehon früh erkannt. Zur 
Geschichte der kleinen, herausgehobenen Gruppe der Metropolen hat sie in 
den letzten beiden Jahrzehnten wegweisende Studien vorgelegt. 

Ziel des Projekts ist die Erarbeitung einer größeren Monographie, die sich 
mit der Metropolenfunktion von London, Paris und Berlin, mehr am 
Rande auch von Wien und St. Petersburg beschäftigt. Im Mittelpunkt ste-
hen die Fragen, welchen Problemen die Metropolen sich in ihrer hypertro-
phen Wachstunisphase gegenübersahen, welche Funktionen den Metropo-
len in der Gesellschaft des 19. und 20. Jahrhunderts von den Zeitgenossen 
zugeschrieben \vurden und welche Funktionen sie tatsächlich erfüllten. 
Diese Fragestellung umfaßt einerseits Analysen von Entwicklungen und 
Problemlosungen, welche die Metropolen als „Brennpunkte der Moderne" 
definierten, und andererseits Analysen von Vorgängen, die als Bemühungen 
zur Image- und Mythenhildung der Metropolen gedeutet werden konnen. 
Die Metropolen, die ja in der Regel zugleich Hauptstadte waren und sind, 
werden in der öffentlichen Wahrnehmung überhöht, und es wird ihnen eine 
besondere Kreativitat und Qualität zugeschrieben. Die komplexen Entste-
hungsbedingungen und Begleitumstände dieser Irnage-/Mythenbildung 
sind erst höchst unzureichend erforscht. 

Seit Beginn der Arbeiten ist eine umfangreiche Bibliographie der einschlä-
gigen Literatur erstellt worden. Der im Rahmen des Projekts tätige Wissen-
schaftliche Mitarbeiter D. Kiecol M.A. hat seine Untersuchung über das 
Selbstbild und Image der Stadte Berlin und Paris im Zeitraum 1900 - 1930 
abgeschlossen. Die Arbeit wurde im Spätsommer 1998 beim FB 1 der Uni-
versität Duisburg als Dissertation eingereicht. 

Im Rahmen des Projektes fand vom 4-6. 9. 1998 in Kooperation mit der 
Evangelischen Akademie Mülheim an der Ruhr eine Tagung statt. Vor uber 
40 Teilnehmern sprachen acht Referenten zum Thema „Die europaische 
Metropole. Historisches Erbe und Perspektiven für das 21. Jahrhundert". 
Vergleichende Fragestellungen aus Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
der Metropolen standen dabei im Vordergrund, daneben aber auch das Pro-
blem, ob Deutschland überhaupt eine Metropole braucht und ob Berlin 
diese Rolle in absehbarer Zeit wieder übernehmen kann (und soll). 

4. Archäologie 

Die archäologische Forschung hat nach dem Zweiten Weltkrieg eine außer-
ordentliche Intensivierung erfahren. Infolge der lebhaften Bautatigkeit und 
der veränderten landwirtschaftlichen Methoden wurde sie mit einem stall- 
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Abb. 3: Projekt „Architektur und Baugesehichte der königspvramiden Voll 

Mci-ne und Jebel Barkal": Blick in das Pvramidenfeld des künigliehen 
Nordfricdhofcs von Meroe. Stand der Arbeiten 1986. 

dig svachsenden Zustroni neuer Bodenfunde konfrontiert. Zugleich hat die 
verst3rkte Zusammenarbeit mit den Naturwissenschaften und der Technik 
Methodenentwieklungen von gro{em Wert für die Forschung ermüglicht. 

Das Interesse der breiten Offentlichkcit hat die Entwicklung weiter begün-
stigt. Die Zuwendung der Offcntliehkeit zur Auseinandersetzung mit 
archaologischen Fragen ist deutlich und anhaltend. 

Die Archaologie gehort zu den wenigen Disziplinen, in denen das Objekt 
oft unmittelbar gef3hrdet ist, ein Aufschub der Arbeiten also zumeist zu 
irreparablen Schaden fuhrt. Vielfach sind rasche Entscheidungen mit finan-
ziellen Verpflichtungen notwendig, die von einer langfristigen Haushalts-
planung nicht vorgesehen und aus dem Etat oft nicht gedeckt werden kon-
nen. Auch mit dieser Problematik stellt sich fur eine wissenschaftsfürdern-
dc Stiftung eine wichtige, auf sie zugeschnitten erscheinende Aufgabe. 

1111 Rahmen der sieh schnell differenzierenden archüologischen Forschun-
gen fürdert die Fritz Thyssen Stiftung vorrangig den Bereich des grie-
ehiseh-romisehen Altertums. Dabei legt sie besonderen Wert auf die 
Zusammenarbeit der Arch3ologie mit den anderen Bereichen der Alter-
tumswissenschaft, besonders der Klassischen Philologie (einschließlich Epi-
graphik und Papvrologie) und der Alten Geschichte (vor allem in den 
Bereichen der Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, der Erforschung der 
Technik oder auch der Mentalitätsgeschichte). 
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Eine Vielzahl wissenschaftlicher Erkenntnisse in diesem Bereich sind ohne 
die gegenseitige Befruchtung mehrerer Disziplinen gar nicht denkbar. 

Für das Projekt „Architektur und Bau geschichte der Könzgspyrarnzden VOfl Meroe 
Meroe und Jebel Barkal" stellte die Fritz Thyssen Stiftung Dr. K. Rhcidt Jebel Barkal 
(Deutsches Archäologzsches Institut Berlin) Fördermittel zur Verfügung. 

Das Reich von Kusch - die älteste afrikanische Hochkultur - hat in seiner 
rund tausendjährigen Geschichte und mit seiner Ausstrahlungskraft einen 
bedeutenden Einfluß auf große Teile Afrikas ausgeübt. Kultur und Handel, 
Goldschmiedekunst und Eisenverarbeitung, Schriftentwicklung und Relief-
kunst, Architektur und Technik in profanen und sakralen Bauaufgaben 
legen Zeugnis ab von den Leistungen der Menschen der damaligen Zeit im 
mittleren Niltal, dem heutigen Nordsudan. Innerhalb des Reiches und der 
Hauptstadt Meroe haben sich zudem Einflüsse aus benachbarten Ländern, 
wie z. B. aus Agypten, auf politischem, kulturellem, religiösem und künst-
lerischem Gebiet mit eigenständigen Traditionen und Lebensformen ver-
bunden, so daß wir heute VOfl einer typisch 'mcroitischcn' Kultur sprechen 
können. 

Einer der Schwerpunkte der gegenwärtigen Forschungen liegt auf dem 
Gebiet der Architektur und Bauforschung. Die meroitischen Konigspyra-
miden, ihre Architektur, Baukonstruktion und der in ihren Opferkapellen 
vollzogene Opferkult sind seit 20 Jahren Gegenstand detaillierter Untersu-
chungen. Die seit dieser Zeit durchgeführten Restaurierungs- und Schutz-
maßnahmen an den meroitischen Pyramiden haben zu einer systematischen 
Bestandsaufnahme der Bausubstanz und der bildkunstlerischen Dekoration 
der Opferkapellen gefuhrt. Hierbei konnten wichtige Entdeckungen zur 
Planung, zur Baukonstruktion und -technik und zur Arbeitsorganisation 
gemacht und das bekannte Material der Reliefdarstellungen mehr als ver-
doppelt werden. Alle diese Beobachtungen versprechen neben einer besse-
ren Wertung der damaligen technischen Leistungen auch neue Erkenntnis-
se zur Bauabfolge der Pyramiden und damit zur Chronologie der meroiti-
sehen Herrscher. 

Die wissenschaftliche Erforschung der Geschichte und Kultur auf dem 
Gebiet des heutigen Sudan geht vor allem auf die königlich-preußische 
Expedition von 1842-44 nach Agypten und Sudan unter Carl Richard Lep-
sius zurück. Erste Ausgrabungen 1903 und 1905 des Britischen Museums 
an den Pyramiden von Meroe lieferten nur einen begrenzten Erkenntniszu-
wachs. Die Ausgrabungen der Expedition der Harvard Universität und ‚des 
Museum of Fine Arts (Boston) 1921-23 konzentrierten sich auf die 0ff-
nung der Grabkammern und vernachlässigten Architektur, Bauforschung 
und Relief kunst, die erst vor gut zwei Jahrzehnten als wichtige Geschichts-
zeugnisse ins Blickfeld gelangten. 

Ziel der 1976 von der sudanesischen Altertümerverwaltung begonnenen 
Arbeit an den Pyramiden war die Erhaltung und der Schutz der Baustruk-
tur. Seither wurden in jährlichen Einsätzen Restaurierungs- und Rekon- 
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struktionsarbeiten durchgeführt. Die Sorge um die Erhaltung der Grab-
denkmäler der rneroitischen Herrscher vor einer Welle neu auftretender 
Zerstörungen, diesmal durch den einsetzenden Massentourismus, durch 
illegalen Antikenhandel und in Kombination mit einem bedrohlichen Auf-
treten von Winderosion führte schließlich zum Wiederaufbau und zur 
Sicherung der den Pyramiden im Osten vorgelagerten Opferkapellen. Im 
Verlauf dieser zwischen 1976 und 1987 durchgeführten und 1996 wieder 
aufgenommenen Arbeiten konnte eine grundlegende Erfassung des bauli-
chen und künstlerischen Bestandes vorgenommen werden, die wertvolle 
wissenschaftliche Erkenntnisse erbrachte. Am eindrucksvollsten sind dabei 
die Befunde, die Aufschlüsse über Bauplanung, -technik, -material und - 

organisation bieten. Für die Bauplanung ist an erster Stelle die Entdeckung 
einer 2000 Jahre alten eingcritzten Zeichnung zum Bau einer Pyramide zu 
nennen. Ihre exakte Darstellung gestattete Aussagen zum Maßstab (1:10), 
zur Dekoration ihrer Kanten, zu der bei den meroitischen Pyramiden 
grundsätzlich auftretenden oberen Plattform und zur äußeren Form, der 
ein harmonisches Verhältnis von Grundlinie zur Höhe wie 5:8 zugrunde 
liegt. 

Die neuen Ergebnisse zur Bautechnik beruhen u. a. auf dem Fund von 
Resten hölzerner Hebezeuge (dem sogenannten schaduf) im Zentrum von 
vier der Pyramiden. Die probeweise Verwendung eines derartigen Hehe-
mittels bei dem Wiederaufbau einer vom Zusammenstürzen bedrohten 
Pyramide bestätigte die elegante technische Lösung des damaligen Pro-
blems. Das Vorgehen bei einer Erzielung messerdünncr Setz- und I.agerfu-
gen der Mantelblöcke aus Sandstein konnte ebenso wie bei der Anbringung 
'maßgebender' Rißlinien und die Arbeitsorganisation kennzeichnender 
Steinrnetzzeichen geklärt werden. 

Messene Für die „Untersuchung der Stadtanlage und des Straßennetzes der anti/ren 
Stadt Messene auf der Peloponnes" erhält Prof. W. Hoepfner (Seminar für 
Klassische Archäologie, FU Berlin) von der Fritz Thyssen Stiftung Förder-
mittel. 

Im August 1998 fand auf Anregung des Leiters der Ausgrabung, P. G. The-
melis, eine Untersuchung der Stadtanlage und des Straßennetzes der anti-
ken Stadt Messene auf der Peloponnes statt. Teilnehmer waren Prof. 
W. Hoepfner, S. Müth und L. Lehmann. In den siebziger Jahren hatte Ana-
stasios Orlandos in Messene einen hochinteressanten hellenistischen 
Gebäudekomplex mit Hof und Ringhallentempel ausgegraben, und seit 
etwa 10 Jahren werden von der Archäologischen Gesellschaft von Athen 
weitere große Bauanlagen des städtischen Zentrums freigelegt. Messene war 
369 v.Chr. (gleichzeitig mit Megalopolis) als eine der größten Stadtanlagen 
Griechenlands gegründet worden. Das Stadtgebiet von 290 ha (zum Ver-
gleich: Athen 219 ha) war sogleich von einer 9 km langen Befestigungsmau-
er umgeben worden, die heute zu den eindrucksvollsten Ruinen Griechen-
lands gehört. 
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In der ersten Halfte des 4. Jahrhunderts sind im Osten der griechischen 
Welt hippodarnisch-pythagoraische Großstädte gegründet worden, die sich 
durch gleich große Insulae mit meist jeweils acht gleich großen Parzellen 
und ein Netz von Zahlenbcziehungen auszeichnen. Im Norden und Westen 
Griechenlands wurden Streifenstädte mit mehr oder weniger lan(,en 
Baublöcken und gleichfalls parallelen und sich rechtwinklig schneidenden 
Straßen, jedoch ohne übergeordnetes Planungssystem gebaut. Die bisheri-
gen Publikationen von Messene (Praktika 1989, 71) ließen eine hippoda-
miseh-pythagoräische Planung möglich erscheinen. Die nun vorliegenden 
genauen Stadtpläne und die Untersuchung am Ort machen jedoch deutlich, 
daß es sich offensichtlich um eine dritte Variante des griechischen Städte-
baus handelt, bei der Einzelbereiche der Stadt mit einer Abweichung von 
3 bis 4 Grad vom rechten Winkel gegeneinander verschoben sind. 

Zunächst zeigt die Lage der großen Stadttore, daß es keine parallelen, die 
ganze Stadt durchziehenden Hauptstraßen gegeben haben kann, denn im 
Schnittpunkt einer geraden Linie zwischen den Toren liegt ein nach Osten 
ausgreifender Geländesprung, ein Ausläufer des Ithome. Messene war 
offensichtlich in drei große, jeweils einem Tor zugewiesene Bereiche geglie-
dert: a) Wohnstadt im Westen mit dem Arkadischen Tor, b) Mittelstreifen 
mit öffentlichen Bauten mit einem Südwesttor (an Ruinen südöstlich des 
Stadion erkennbar) mit Straße zum Hafen und c) Wohnstadt im Sudosten 
mit dem Lakonischen Tor. 

Wie bei anderen geplanten Großstädten (Milet, Piräus, Rhodos) war auch 
in Messene ein breiter Mittelstreifen (hier etwa 400 m) für öffentliche Bau-
ten, darunter auch Heiligtümer reserviert. Theater, großes Brunnenhaus 
Arsinoe und Halle der Agora liegen als wichtigste und älteste öffentliche 
Bauten an der nordöstlichen Schmalseite dieses Streifens, unmittelbar vor 
einem Geländesprung, über dem sich die große Quelle im heutigen Dorf 
Mavromati am Hang des Ithoine-Berges befindet. Eine Seite der Agora 
weicht vom rechten Winkel ab, und es ist kaum Zufall, daß das südlich 
anschließende Bundesheiligtum der Messene eine wiederum andere Orien-
tierung aufweist. Entsprechendes gilt für das weiter südlich liegende monu-
mentale Gymnasion. Weder topographische Gegebenheiten noch altere 
Bauten scheinen für diese leichten aber deutlichen Verschiebungen verant-
wortlich zu sein. Ob hier tatsächlich eine ostentative Absage an den sche-
matischen Stadtebau der klassischen Zeit vorliegt, kann erst nach einer für 
das nachste Jahr geplanten geophysikalischen Prospektion im Bereich der 
Wohnstadt gesagt werden. 

Prof. Ussishkin (Tel Aviv University, Department ofArchaeology) erhielt Meggzdo 
für die Aufarbeitung des Materials von Gottlieb Schumachers Funden in 
Meggido Fördermittel der Fritz Thyssen Stiftung. 

Im Berichtszeitraum wurden die vorbereitenden Arbeiten vervollständigt: 
Das besonders wichtige Material im Vorderasiatisehen Museum (Berlin) 
wurde untersucht und Kriterien für seine Klassifikation und Dokumentati-
on erarbeitet. Eine entsprechende Datenbank wurde erstellt. Diese Arbeiten 
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wurden durch einen Teilnehmer der Meggido-Expedition, Prof. B. Sass, im 
Zusammenwirken mit Frau Dr. E. Klengel-Brandt, der ehemaligen 
Muscumsdirektorin, und dem Oberkustos Dr. R.-B. Wartkc durchgeführt. 
Die Aktualisierung der Dokumentation übernimmt ein deutscher Archäo-
logie-Doktorand in stetem Kontakt mit Prof. Sass. 

Von dem Material der Schumacher-Expeditionen (1903-1905), das bislang 
mehr oder weniger unbeachtet im Berliner Museurnsdepot ruhte, wurde 
inzwischen eine Bestandsaufnahme gemacht. Alle Objekte wurden mit vor-
läufigen lnventarnummern versehen. Zu ihrer eindeutigen Identifizierung 
soll eine Bilddokumentation in Form von Zeichnungen und Fotografien 
erstellt werden. 

Ein weiteres Ergebnis der Untersuchungen ist die Unterteilung des Fund-
materials in „Keramikgefäßc und -scherben" sowie in „übrige Fundstücke". 
Mit den Berliner Muscumslcuten wird erwogen, das Material zur Katalogi-
sierung und Fertigung von Zeichnungen durch Experten nach Tel Aviv ins 
Department of Archaeology zu bringen. 

Poinpeji „Die Technile der Wandmalereien in Pompeje" ist Gegenstand eines seit 
1996 von der Fritz Thyssen Stiftung geförderten Projekts. Beteiligt sind 
Prof. V. von Graeve, Dr. E. Heinrich (Institut für Archäologie der Ruhr-
Universität Bochum) und Prof. R. Fuchs (Fachhochschule Köln, Abteilung 
Restaurierung). 

Der traditionellen chronologischen Unterscheidung von vier Dekorations-
epochen (Malstile) entsprechend wurden in einem ersten Arbeitsschritt der 
Erste und der Zweite pompejanisehe Stil untersucht (s. Jahresbericht 
1996/97. S.70 ff.). 

Die zweite Kampagne in Pompeji gilt der Untersuchung des Dritten und 
Vierten Malstils. Hinsichtlich der konzeptionellen Gestaltung der Malsche-
mata des Dritten und Vierten Stils lassen sich bisher folgende Beobachtun-
gen festhalten: Wenn das Haupteharakteristikum in der Blütezeit des Zwei-
ten Stils die naturalistisch-illusionistische Wiedergabe von Mauerstrukturen 
und Architekturen war, deutet sich schon in der Spätzeit dieser Malepoche 
eine gegenläufige Tendenz an, die im Dritten Stil endgültig die Vorherr-
schaft übernimmt. Leichte, phantastische Formen heben die architektoni-
schen Strukturen auf. Säulen werden zu Blütenstengeln oder werden durch 
filigranartige Stützen ersetzt. Die Einzelformen werden immer verspielter; 
ursprünglich rein architektonisch aufgefaßte Elemente werden zu Orna-
menten oder zu Ornamenttragern. Eine ganze Reihe von floralen und figur-
liehen Dekorelementen verleihen den Malereien einen rein dekorativen 
Habitus. Die illusionistische Perspektive verschwindet dabei völlig. Die 
Malelemente sind alle flächig gehalten. Ein weiteres Charakteristikum des 
Dritten Stils ist die Zentralisierung des Malschemas durch mythologische 
Figurenszenen oder sakral-idyllische Landschaften, die, in der Mitte der 
Wand erscheinend, von einer Adikulaarchitektur eingefaßt werden. Ein 
wesentliches Merkmal der Malereien dieser Zeit ist die gegenüber den Wän- 
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den des Vierten Stils gleichbleibend hohe Qualität der Malausführung, die 
auf eine detaillierte Malkonzeption zurückgeht und sich in einer Vielzahl 
von Vorzeichnungen niederschlägt. 

Sowohl im Dritten als auch im Vierten Stil werden in einem ersten Arbeits-
gang das im ganzen Raum umlaufende Stuekgesims und die Deckendekora-
tion angefertigt, die in den meisten Fallen jedoch zerstört ist. Erst dann 
begann man mit der Vorbereitung des Maluntergrundes, der aus bis zu fünf 
Putzsehjehten bestehen konnte. 

Im Vierten Stil scheint die bisher übliche horizontale und vertikale Gliede-
rung der Wand aufgehoben. Diese schon in der Uhergangszeit zwischen 
Drittem und Viertem Stil zu beobachtende „Auflösung" der Wandgliede-
rung durch Arehitekturen neben der senkrechten Architektur mit seitlichen 
Durchblicken, die vor einem anderen Farbhintergrund als die übrige Wand-
fläche angeordnet sind, deuten diese Entwicklung an. Anders als im Dritten 
Stil bestimmen architektonisch-plastische Motive die meisten Malschemata 
des Vierten Stils. Fassadenartig gestaltete Pavillonarchitekturen, die sich aus 
filigranen Arehitekturteilen zusammensetzen, erstrecken sich nun über die 
gesamte Höhe der Wand. In der Mitte der Wand, zwischen den Architek-
turen, finden sich Figurenhilder mit zumeist mythologischen Bildthemen 
oder aber schwebende Gestalten. An den Architekturteilen erscheinen 
phantastische figürliche, florale und/oder vegetabile Ornamente, die sich 
mit Girlanden, Ranken und Ornamcntborten zu einer verwirrenden Viel-
falt vereinen und das architektonische Grundgerüst der gesamten Wandma-
lerei aufzulosen scheinen. Doch gibt es eine Vielzahl von Malschemata des 
Vierten Stils: Neben den einfachen Felderschemata, die zumeist nur den 
Wechsel von zwei Farben zeigen, fanden sich auch einfache Arehitektursu-
jets, deren vergleichsweise reduziertes Formenrepertoire und charakteristi-
sche Malweise an ähnliche Wände des Dritten Stils erinnern. Im Gegensatz 
zum Dritten Stil präsentieren sich die Malereien des Vierten Stils als nicht 
homogene Gruppe. 

Das „Oppidum Bibracte" ist Gegenstand von Untersuchungen, die Prof. A. Oppidum 
Haffner (Institut fur Ur- und Frilhgcschzchtc, Universität Kiel) mit Hilfe Bibra etc 
von Fördermitteln der Fritz Thyssen Stiftung durchführt. 

Auf dem bis 720 rn hohen Bergmassiv des Mont Beuvray im hurgundischen 
Morvan lag das spätkeltische Oppidum Bihracte. Caesar beschreibt die 
stark befestigte Stadt als politisches und ökonomisches Zentrum der zen-
tralgallischcn Haeduer. Hier verbrachte C.J. Caesar nach seinem Sieg über 
Vercingetorix vor Alesia im Jahr 52 v.Chr. mehrere Wochen oder Monate, 
hier soll er an seiner Kriegsberichterstattung (Comrnentarii dc bello gallico) 
gearbeitet haben. 

Der erste Abschnitt archäologischer Erforschung der ca. 200 ha großen, 
von einem in Murus Gallicus Technik errichteten Doppelmauerring umzo-
genen Anlage begann 1867 auf Initiative Napoleons III. und endete 1907 
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nach mehrjahrigen Ausgrabungen des großen französischen Archaologen 
Joseph Dchelette. 

1984 beginnt ein neuer Abschnitt der Bibracteforsehung, unterstützt und 
begleitet von Franois Mitterand. Unter Leitung des Centre archologique 
europen du Mont Beuvray und unter Beteiligung nahezu aller Länder, in 
denen jemals Kelten lebten, wird das Oppidum und sein naheres Umfeld 
nach modernen siedlungsarchäologischen Methoden untersucht. Die 
Ergebnisse werden in einem vor wenigen Jahren errichteten Museum am 
Fuße des Berges präsentiert. 

Von deutscher Seite hat sich von 1989 bis 1994 das Institut für Ur- und 
Frühgeschichte der Christian-Albrechts-L]niversität zu Kiel an den Bibrac-
teforsehungen beteiligt. Jährlich fanden drei- bis vierwöchige Lehrgrabun-
gen auf der Patüre du Couvent, einer großen Siedlungsterrasse, statt. Ziel 
dieser stratigraphischen Feinuntersuehungen war es, einen Beitrag zu 
Anfang und Ende, zur Frage von Kontinuität oder Diskontinuitat, zur 
Struktur der Besiedlung zu leisten. Es gelang der Nachweis einer um 100 
v. Chr. einsetzenden Ansiedlung in der für die Oppidakultur üblichen 
Holzbauweise. Früher als sonst üblich in der Gallia Comata ist ab ca. 40/30 
v.Chr. eine aufwendige Bauweise in Stein und Fachwerk nachweisbar. Die 
Bebauung gruppiert sich entlang einer 9 m breiten mehrphasigen Schotter-
straße, in die ein monumentales Wasserbecken aus Granitquadern integriert 
war. Kurz nach Christi Geburt endet die Besiedlung auf der Patüre du 
Couvent. Im Zuge der Neugründung von Augustodununi (Autun) wird 
Bibracte verlassen. Seine Zentralfunktion wird auf Augustodunum übertra-
gen, die neue Hauptstadt der Civitas der Haeduer. 

Die 9 x 4 und 4 x 4 m großen Grabungssehnitte der Kieler Lehrgrabung 
erwiesen sich als äußerst fundreieh. Neben zahlreichen keltischen Münzen 
fanden sich große Mengen Keramik, darunter reichlich Importware und 
einheimisch gallisehe Qualitätsware, insbesondere auch bemalte Ware. Das 
von der Stiftung geförderte Projekt ermöglicht die wissenschaftliche Bear-
beitung der Funde und Befunde. Der feinstratigraphischen Vorgehensweise 
ist es zu verdanken, daß die Keramik der spatkeltischen und fruhestromi-
sehen Zeit chronologisch differenzierter gegliedert werden kann, als dies 
bisher in Bibraete der Fall war. Vorgesehen ist, die Ergebnisse der Kieler 
Grabung in einer Monographie vorzulegen. Bearbeiter ist 0. Schertlein 
M.A. 

Limeskastell Die Fritz Thyssen Stiftung förderte im .Juli/August 1997 die abschließenden 
latrus „Archäologischen Grabungsarbeiten im Limeskastell latrus" von Dr. B. 

Döhle, Berlin. Diese Grabung wird seit 1992 von der Römisch-Germani-
sehen Kommission des Deutschen Archäologischen Instituts, Frankfurt 
(Prof. S. Sehnurbein) durchgeführt. 

Das Kastell latrus wurde in die Kette der Befestigungswerke all der unteren 
Donau unter Kaiser Konstantin etwa um das Jahr 320 als Neugründung 
eingegliedert. Wie die Notitia dignitatuns - cm spätantikes Verzeichnis 



militarischer und ziviler Amter - berichtet, war in latrus eine Einheit mit 
Schilden ausgcrustctcr Reitersoldaten stationiert, deren Anzahl etwa 300 
Mann betragen haben könnte. Nicht nur durch die massive Umwehrung, 
sondern auch durch die Reduzierung der Anzahl dci- Tore auf nur eines, das 
zudem fortifikatorisch besonders gut geschützt ist, unterscheidet sieh die 
Befestigung von latrus von dem Lagertvpus der Principatszeit (1. Jh. bis 1. 
H. 3. Jh.). Auch die Zahl und Anordnung der Lagcrstraßen ist in latrus 
gegenüber früheren Anlagen im wesentlichen auf eine mehr als 100 inlange 
Hauptstraße reduziert, die zu beiden Seiten von Kolonnaden gesäumt \vird 
und als Langsachse das Lagerareal vom einzigen Tor bis zum Stabsgehäude 
(den Principia) durchzieht. Die dichte lnnenbcbauung des [.agers besteht 
aus Gebauden mit meist militariseher Zweckbestimmung. 

Am Ende der fruhesten Periode der Besiedlung von latrus scheint das Lager 
bald nach 350 von der Truppe verlassen worden und teilweise verfallen zu 
sein. Bei einer allmahlichen Neuhesiedelung seit dem 3. Viertel des 4. Jh. 
entwickelte sieh der Sicdlungscharakter durch Neubauten und bei der Aus-
füllung von Baulticken immer ungezwungener und freier. Es entstanden 
außer einer ersten christlichen Basilika zunehmend Wirtschaftsbautcn und 
Werkstätten, die anzeigen, daß in den Zeiten, die durch die über die Donau 
hereinbrechenden Goten und andere Fremdvölker immer unsicherer wur-
den, die Eigenversorgung der Kastellbewohner lebensnotwendig wurde. 
Das Leben im Kastell wurde gegen Mitte des 5. Jh. durch eine vollständige 
Brandzerstörung, die wohl durch einfallende Hunnen bewirkt wurde, jäh 
unterbrochen; die Bewohner waren offensichtlich vorher geflüchtet. Unter 
der hohen Schuttschicht wurden die Häuser sozusagen versiegelt, so daß 
hier die hochste Ausbeute an Fundmaterial zu verzeichnen ist. 

Über den Trummern bildeten sich nach längerer Pause noch zwei Sied-
lungsschichten, die durch eine weitere Brandsehieht voneinander getrennt 
sind; doch blieb diese Neubesicdelung des Kastells vergleichsweise 
schwach. Das Kastell wurde infolge der ubermächtigen Slawencinfälle um 
600 endgültig aufgegeben. Vom 9. bis zum 14. Jh. wurde das Gelände 
erneut besiedelt, ohne daß die hierbei entstandenen Erdhüttcn noch irgend-
einen Bezug zu dem früheren Militärlager hatten. 

Die von der Stiftung geforderten Arbeiten betrafen die im Westteil des 
Kastellsgc legenen Kasernenbauten aus der ersten Bauperiode, deren 
Erkundung durch Um- und Neubauten in den folgenden Sicdlungsperi-
oden besonders kompliziert war. Die Untersuchungen konnten abgeschlos-
sen werden. Die Publikation der Ergebnisse wird gegenwärtig vorbereitet. 

Pur die I)okumentation und Bauuntersuehung der Maxentios-Basilika auf Maxentias-
dem forarn Romanom in Rom erhielt Prof. J. Cramer (Fachgebiet Ban- und Basilika 
Stadtgeschzchte, Technische Universität Berlin) Förderungsmittel. 

Die Maxentius-Basilika auf dem Forum Romanum, 308 n. Chr. begonnen 
und wohl 313 n. Chr. unter Konstantin fertiggestellt, war zur Erbauungs-
zeit in ihren Dimensionen 'inVergleich mit jeder bisher errichteten Archi- 
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Abb. 4: Projekt „Dokumentation und Bauuntersuchung der Maxentius-Bas,lika": Maxentius-
Basilika auf dem Forum Romanum in Rom. Die Gerüste erlauben zur Zeit detailbezogene 
Untersuchungen des Mauerwerks. 
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tektur unerreicht: mit einer Gesarntiange von fast 100 m, einer Breite von 
annähernd 60 m und kassettierten Gewölben mit einer Stichhöhe von 35 in 
besaß die Maxentius-Basilika den größten überwölbten Raum der Antike. 
Das südliche Seitenschiff und das Hauptschiff der dreischiffigen Anlage fie-
len Erdbeben in den Jahren 847 und 1349 zum Opfer. Trotz dieser Verluste 
beeindruckte die Basilika seit der Renaissance herü hmte Künstler wie 
Alherti, Peruzzi, Palladio, Serlio und Piranesi. Trotz dieser hohen Wert-
schätzung des zwischen Spätantike und FrOhem Christentum vermitteln-
den Baus existieren für die Anlage bisher nur Zeichnungen, die in ihrem 
Skizzencharakter zwar als Zeitdokurnent ihren Wert haben, aber nicht als 
Forschungsgrundlage dienen konnen. 

Ziel der Arbeiten, die 1998 begonnen wurden, ist die vollständige Bestand-
serfassung des Bauwerks im Maßstab 1:25 und seines städtebaulichen 
Urnfelds. Durch die steingerechte Dokumentation wird es möglich, den 
Baubestand nicht nur in seinen eindrucksvollen Dimensionen zum ersten 
Mal vollständig zu erfassen, sondern ihn auch im einzelnen in seiner Ent-
stehung und in seinen Veränderungen zu beschreiben. Durch die eingehen-
de und detaillierte Untersuchung soll die bisherige Forschungslage einer 
kritischen Revision unterzogen werden, wobei besonders nach dem 
tatsächlichen Bauverlauf, dem Ende der Bautätigkeit, dem Ausmaß der ver-
ändernden Eingriffe Konstantins sowie nach der Zweckbestimmung des 
Monumentalbaus zu fragen ist. Daneben werden Probleme der Bautechnik 
untersucht (schwerpunktmaßig bearbeitet durch die Universität „La Sapi-
enza", Rom) und erstmals versucht, die fast vollständig verlorene Innenaus-
stattung mit Stuck, Marmorinkrustation und farbiger Fassung auf der 
Grundlage von Baubefunden zu rekonstruieren. 

Aus Zeit- und Kostengründen wird die Dokumentation in einem kombi-
nierten Verfahren aus tachymetrischer Vermessung, Bildauswertung (digi-
tale Bildentzerrung und Photogrammetrie) und Maschinen- sowie Han-
daufmaß durchgeführt. Neben der Bereitstellung wissenschaftlicher 
Erkenntnis zu diesem Schlüsselbau der Spätantike soll dadurch auch ein 
Beitrag zur Fortentwicklung neuer Aufmaßmethoden und der Verwendung 
neuer Technologien in der Baudokumentation geleistet werden. 

Die Arbeiten unter Einschluß der detailbezogenen Untersuchungen des 
Mauerwerks werden duch den besonderen Umstand ermöglicht, daß anläß-
lich der Feierlichkeiten zum Jahr 2000 der gesamte Bau in den Jahren 1998 
und 1999 unter der Verantwortung der Soprintendenza Archeologica di 
Roma instandgesetzt und restauriert werden wird. Zu diesem Zweck wer-
den am gesamten Außenhau und unter den Tonnengewölhen des nördli-
ehen Seitenschiffs Gerüste aufgestellt, die eine detaillierte Untersuchung 
des Baubestands erstmals möglich machen. 

Als Ergebnis der Arbeiten werden umfangreiche neue Erkenntnisse zur 
Nutzungs- und Baugeschichte der Maxentius-Basilika selbst, zur Topogra-
phie des Forum Romanum und zur Architektur der Spätantike allgemein 
erwartet, die unter Einbeziehung der Forschungsergebnissen der genannten 
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Projektpartner zu einer wissenschaftlichen Monographie ausgearbeitet wer-
den sollen. 

Palatin Für das Forschungsprojckt „Die ‚Arcate' der ‚Domus Serveriana' auf dem 
Domus Palatin in Rom. Palastarchitektar in severischer Zeit" bewilligte die Fritz 

Serveriana Thyssen Stiftung Prof. A. Hoffmann (Universitat Cottbus, Fakultät 2, 
Architektur und Bauwesen/Lehrstuhl für Baugeschichte) Fördermittel. 

Der Auftrag der Staatlichen Antikenverwaltung Rom, Direktion Palatin, an 
die Lehrstühle für Baugeschichte und Vermessungskunde an der Branden-
hurgischen Technischen Universität Cottbus zur Dokumentation des 
Domus Severiana genannten Teils der Kaiserpaläste auf dem Palatin in Rom 
bietet die Möglichkeit zu einer übergreifenden bauhistorischen Untersu-
chung dieses Baukomplexes, zu dem es bisher außer einer Reihe auf-
schlußreicher Grabungsbcrichte und verschiedener Beobachtungen zu 
architektonischen Einzelfragen keine zusammenfassende Gesanitbetrach-
tung gibt. Die 'Domus Severiana' mit einer Ausdehnung von 110 m x 120  in 
und einer Höhe von sechs Geschossen bzw. bis zu 35 m ist in ihrem ober-
sten Hauptgeschoß zwar zu großen Teilen zerstort, ansonsten aber weitge-
hend unverschiittet und ganz überwiegend auch zugänglich geblieben; den-
noch muß ihre Baugeschichte im wesentlichen als unerforseht, ihre Bestim-
mung und Aufgabe als unbekannt gelten. 

Die Aufgabe der Dokumentation des Gesamtkomplexes bietet zum ersten 
Mal die Möglichkeit einer systematischen, in klar definierte Ebenen unter-
teilten Grundrißerfassung. Ergänzt durch Schnitte und Ansichten dienen 
sie als Grundlage einer hauhistorischen Analyse. Alle bisher existierenden 
Pläne kombinieren unterschiedliche Ebenen zu einer verwirrenden Darstel-
lung der einzelnen Gebdudetrakte, die eine Interpretation nahezu unmog-
lich macht. 

In Anbetracht der Größe des Objektes und der vergleichsweise detailar-
men, fast durchgehend in Ziegelmauerwerk errichteten Baustruktur ist der 
Bauaufnahmemaßstab auf 1:100, im Bedarfsfall genauer Aufnahme von Ein-
zelheiten auf 1:50 festgelegt worden. Nur auf diese Weise sind etwa 300.000 
rn Gebäudevolumen übersichtlich darzustellen. In der Zusammenarbeit 
von Bauforschern und Geodäten können die Vermessungsarbeiten mit der 
Bereitstellung moderner elektronischer Meßgeräte sowie unter teilweiser 
Anwendung computergestutzter Zeichenverfahren rationalisiert und effek-
tiv gestaltet werden. Mit der gegenwärtig laufenden zweiten Kampagne in 
Rom werden voraussichtlich alle erforderlichen Grundrisse der sechs 
genannten Ebenen fertiggestellt bzw. zur Reinzeichnung vorbereitet sein. 
Darüber hinaus sind einzelne aussagekräftige Fassaden photogrammetrisch 
erfaßt, zum Teil auch schon ausgewertet und am Objekt uberarbeitet, und 
die Gebäudeschnitte sind in Angriff genommen, so daß eine Bewältigung 
der auf zwei Jahre veranschlagten I)okumentationsarbeit des Komplexes als 
realistisch erscheint. 
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Parallel zu den Meß- und Zeichenarbeiten der Bauaufnahme, an denen vor 
Ort jeweils zehn bis zwölf Architekten, Geodäten und Studenten der bei-
den Studicnrichtungen beteiligt sind, konnten intensive Beobachtungen an 
den Ruinen durchgefuhrt werden, die in Kombination mit dem Planmateri-
al und unter Berücksichtigung alterer Untersuchungen jetzt schon einige 
wichtige Ergebnisse erkennbar werden lassen. So wurde zum Beispiel als 
Grundlage der bauhistorischen Analyse eine Fülle von Baunähten, die Auf-
schlüsse zur baulichen Entwicklung der 'Domus Severiana' liefern, erkannt 
und kartiert; horizontale und vertikale Verknupfungen der einzelnen 
Raunigruppen sind uberprüft, konstruktive Bedingungen und Eigenarten 
erforscht und zueinander in Beziehung gesetzt worden. 

Dr. F. Teichner (Institut für Ur- und Frühgeschichte, Universität Jena) Portugal 
erhielt von der Fritz Thyssen Stiftung für die Untersuchung der „ Terra Römische 
Sigillata aus der römischen Villa auf dem Cerro da Vila (Algarve, Portu- Villa 
gal)" Fördermittel. 

Die Iberische Halbinsel, eine der altesten Provinzen des römischen Weltrei-
ches, nahm eine zentrale Rolle innerhalb des Wirtschaftssystems des westli-
chen Mittelmeerraumes ein. Selbst für die an Rhein und Donau gelegenen 
nordwestlichen Provinzen Roms waren die iberischen Erzminen und die 
landwirtschaftlichen Produkte des mediterranen Südens von großer Bedeu-
tung. Der Kenntnisstand der antiken Siedlungs- und Wirtschaftsverhältnis- 
se heutigen Portugal, insbesondere im südlusitanischen Küstenstreifen, 
ist bisher jedoch unbefriedigend. Aufgrund der naturraumlieh begünstigten 
Lage und der seit phö nizischer Zeit nachweisbaren Küstenschiffahrt geht 
die Fachliteratur zwar einheitlich von einer „frühen, intensiven Romanisie-
rung" der Region, des heutigen Algarves, noch vor der Entstehung der 
römischen Provinz Lusitania, in republikanischer Zeit aus. Entsprechende 
archäologische Belege für diese Annahme ist die Bodenforschung bislang 
jedoch schuldig geblieben. Wahrend die großen römischen Hafenstädte 
infolge des Tourismusbooms heute weitgehend üherhaut sind bzw. eine 
systematische Erforschung allein durch kostenintensive, langjährige For-
schungsprojekte möglich wäre, bieten zahllose antike Villenplätze mit 
direkter Meeresanbindung noch einen methodisch vielversprechenden Aus-
gangspunkt für die notwendigen siedlungsgesehichtlichen Untersuchungen. 

Mit dem zwischen der Provinzhauptstadt Faro und dem Tourismuszen-
trum Portimäo gelegenen Cerro da Vila (Quarteira, Loul) wurde eine 
Lokalität ausgewahlt, die zu den wichtigsten vor- und frühgeschichtlichen 
Siedlungsplätzen der sudportugiesischen Atlantikküste zählt. Die hetite von 
der Feriencluhanlage Villamoura urnschlossene siedlungsgünstige, sanfte 
Anhöhe über der langgestreckten Flußlagune bot den Menschen seit der 
J ungsteinzeit ideale Lebensbedingungen. Als in den sechziger Jahren in dciii 
Areal ein erster Hotelkomplex angelegt wurde, stieß man auf die weitläufi-
gen Reste einer prächtigen römischen Landvilla mit Hauptgebäude, großem 
Badertrakt und mehreren Nebengebäuden. Als besonderer Glücksfall ist 
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die Entdeckung der zugehörigen Nekropole zu betrachten, aus der sich 
wichtige Rückschlüsse auf die antike Bevolkerungsstruktur ergaben. 

Es ist dem einheimischen Ingenieur und Privatgelehrten J. Farrajota zu ver-
danken, daß zumindest ein Teil der bei den Bauarbeiten entdeckten römi-
schen Ruinenreste dokumentiert und das zugehörige Fundmaterial gebor-
gen wurde. Durch seinen frühen Tod fand J. Farrajota jedoch nicht mehr 
die Zeit, seine Forschungsergebnisse der wissenschaftlichen Fachwelt 
zugänglich zu machen. Der Anregung der portugiesischen Bodendenkmal-
pflege entsprechend, wurde nun im vergangenen Jahr die wissenschaftliche 
Auswertung des bislang von diesem Villenplatz geborgenen archaologi-
sehen Fundmaterials, namentlich der römischen Glanztonware (Terra Sigil-
lata), begonnen. 

Neben der interessanten Villenarchitektur mit ihren Mosaiken und Wand-
malereiresten sowie den Fundmünzen ist gerade der umfangreiche Bestand 
an Terra Sigillata für handelsgeschichtlichc und chronologische tintersu-
chungen überaus geeignet. Auffälligstes Merkmal dieser teils glattwandigen, 
teils reliefverzierten Keramik ist neben den eponymen Herstellermarken 
die durch eine spezielle Suspensur im oxydierenden Brand entstandene, rot 
glänzende, wasserundurchlässige Oberfläche. Die in großen überregionalen 
Produktionszentren (Manufakturen) hergestellte Feinkeramik gilt aufgrund 
ihrer Typenvielfalt und der großen Zahl gut differenzierbarer, sich gegen-
seitig abwechselnder Töpfer und Werkstatten in Italien, Sudgallicn, Hispa-
nien und Nordafrika als eines der wichtigsten Datierungsinstrumente der 
provinzialrömischcn Archäologie. Wahrend Münzen mitunter sehr lange 
im Umlauf blieben und somit nur einen unprazisen terminus Post quem lie-
fern können, lassen sich mit Hilfe dieser Tonware relativ enge Datierungs-
ansätze gewinnen. 

Die 1997 gewährte Sachkostenbeihilfe ermöglichte eine vollständige zeich-
nerische und deskriptive Erfassung des Terra Sigillatabestandes aus dem 
Bereich der Villcnanlage. Darauf aufbauend können nun sowohl die wirt-
schaftsgeschichtlichen Aspekte (Fernhandel, Seehandel, Unterschiede im 
Belieferungsspektrum, namentlich im Vergleich zu den germanischen Pro-
vinzen) als auch siedlungsgeschichtliche Fragestellungen betrachtet werden. 
Dabei wird dem bislang von der mitteleuropäischen archäologischen For-
schung zu wenig beachteten Fundmaterial der französischen, portugiesi-
schen und spanischen Ausgrabungen in den vergleichbaren hispanischen 
Ansiedlungen Claudia Belo, Conimbriga, Represas und Säo Cucufate 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden müssen. Auf diesem Wege 
sind auch wichtige neue Aspekte für die derzeit von der deutschen For-
schung kontrovers diskutierte „Chronologie der südgallischen Sigillata" zu 
erwarten. 

Knuios „Die antiken Nekropolen von Knidos" sind Gegenstand eines von der Fritz 
Thyssen Stiftung unterstützten Projektes, das am Archäologischen Institut 
der Universität Köln (Prof. H. von Hesberg) durchgeführt wird. 

94 



- 

- 

- dll 

\hh. : 1 ii 1 Sigillata aus ihr mInIcI)i-I1 \ ha nil dcni Cerro da \ iii: I'I LIiIrik 
\!iailtuIhodiii der späten kaiir,int iii \\ ()I1I)hiri-icll dir rIuisc11cn \ lid au! dcm Cerro da 
\ila ( ‚\Iiar\ e, Iurugal), mi 1 liiitcrirumid das ls]iimic ()IthiCi)i \limcumn. 

95 



Zu den Ruinen von Knidos im Südwesten der Türkei gehört eine der 
bedeutendsten antiken Nckropolen. Mehrere hundert Grabbauten sind öst-
lich der Stadt über ein Areal verteilt, das nahezu drei Quadratkilometer 
groß ist. Dazu kommen eine zweite, kleinere Nekropole im Norden der 
Stadt sowie einige aufwendige Einzeigräber. Da das gesamte Gebiet in 
nachantiker Zeit nicht mehr besiedelt worden ist, sind viele der Monumen-
te außergewöhnlich gut erhalten. Sie sind zu einem großen Teil in helleni-
stischer Zeit (ca. 300-3 1 v.Ch.) errichtet worden, also in einer Epoche, von 
der bislang vergleichsweise wenige Beispiele bekannt waren. In Knidos 
kann damit zum ersten Mal im östlichen Mittelmeerraum die Entwicklung 
einer Nekropole über einen langen, die vorkaiserzeitlichen Phasen ein-
schließenden Zeitraum erfaßt werden. Ziel des Projektes ist es, die bislang 
weitgehend unbekannten Nekropolen von Knidos mit einer systematischen 
Dokumentation für weitergehende Forschungen zu erschließen. Zu diesem 
Zweck werden ein topographischer Plan angefertigt sowie sämtliche Grab-
bauten und Ausstattungsobjekte katalogisiert. Das Projekt wird in Koope-
ration mit dem Archäologischen Institut der Universität Konya im Rahmen 
der von Prof. R. Ozgan geleiteten Ausgrabungen von Knidos durchgeführt. 

Bereits 1997 wurden einige im British Museum in London aufbewahrte 
Skulpturen aufgenommen, die aus einem der Grabbauten von Knidos stam-
men. In der ersten Kampagne vor Ort konnte dann 1998 in Zusammenar-
beit mit dem Geodäten S. Aydal (Archäologisches Museum Antalya) ein 
gutes Drittel des Areals ostlich der Stadt vermessen werden. Dabei wurden 
ungefähr 270 Grabbauten und über 100 Ausstattungsgegenstände erfaßt, 
außerdem etwa 70 weitere antike Befunde wie beispielsweise Wasserkanäle 
oder Mauern zur landwirtschaftlichen Terrassierung des Gelandes. 

Es lassen sich mehrere Typen von Grabbauten unterscheiden. Die Vertreter 
des vermutlich ältesten bestehen aus einer weiträumigen und gewöhnlich 
unzugänglichen Grabkammer, die hinter einer überrnannshohen Terrassen-
mauer in einem Abhang angelegt ist. In größerer Zahl ist ein zweiter Typ 
belegt, dessen charakteristisches Erscheinungsbild weite Teile der Nekro-
pole prägt. Wie Detailheobachtungen zeigen, wurden in einigen Fällen Bau-
ten dieses Typs nachtraglich auf den erwähnten Terrassenrnauern errichtet. 
Verschiedene Anhaltspunkte legen nahe, daß dies in hellenistischer Zeit 
geschah. Einzelne Bespiele dieses Typs wurden bereits genauer untersucht. 
Ihre architektonische Anlage und ihre Ausstattung sprechen dafur, daß sie 
vor allem als monumentaler Rahmen für Rituale des Totenkults konzipiert 
worden sind. Sie bestehen jeweils aus einem rechteckigen, von hohen Mau-
ern gebildeten Hof. Diese Höfe sind mit den darunter liegenden Grabkam-
mcm durch enge Röhren verbunden, welche Trankspenden zu den Bestat-
tungen leiteten. In den Höfen selbst standen wahrscheinlich Marmoraltäre, 
denn solche sind häufig in den Bauten oder ihrer naheren Umgebung 
gefunden worden. Außerdem wurden vereinzelt Wandhaken und -nischen 
beobachtet, die zum Aufhängen von Kränzen beziehungsweise zur Depo-
nierung von Gaben im Rahmen des Totenkults gedient haben dürften. 
Dabei war den Ritualen offenbar ein demonstrativer Charakter zugedacht, 
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Abb. 6: Projckt „1)ic antikii N ckropocii m l\niLIOs: HcIiischcr Giibbau in der 
Nekropo!c. 
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denn die der Straße zugewandte Seite der Höfe blieb offen und war nur 
durch die beträchtliche Höhe des Sockels von der Umgebung abgegrenzt. 

Neben den beiden erwähnten sind in der Nekropole zahlreiche weitere 
Bautypen zu beobachten. Besonders häufig sind Kamrnergräbcr mit Ton-
nengewölben, die für die kaiserzeitliche Phase (seit 31 v.Chr.) der Nekro-
pole charakteristisch sind. Das Spektrum der übrigen Typen umfaßt einfa-
che Pfeilermonurnente ebenso wie ausgedehnte, mehrräumige Gebäude-
komplexe. Zahlreiche Stelenbasen sowie das Fragment einer Sphinx zeigen 
zudem, daß auch die Ausstattung der Grabbauten vielfältiger war, als bis-
lang angenommen wurde. 

In zwei weiteren Kampagnen sollen 1999 und 2000 der topographisehe Plan 
der Nekropolen vervollständigt und die verbliebenen Bauten und Ausstat-
tungsohjekte vermessen und mit Hilfe von Skizzen und Fotografien doku-
mentiert werden. Zudem ist die detaillierte Aufnahme einzelner, für 
bestimmte Monumentformen besonders charakteristischer Bauten geplant. 
Von einem bedeutenden Einzeldenkmal, dem sog. Löwengrab, soll eine 
neue Rekonstruktion vorgelegt werden. Projektbegleitend wird schließlich 
ein Inventar sämtlicher Fundgegenstände aus der Nekropole erstellt. Diese 
Objekte sind in der Vergangenheit in verschiedene turkische Museen sowie 
in das British Museum in London gekommen und nur zum Teil publiziert 
worden. Insgesamt wird angestrebt, ein möglichst umfassendes Panorama 
von Grahdcnkmälern und Ritualpraxis in der Nekropole von Knidos zu 
gewinnen. 

Histria Der weiteren Erkundung der Hafenanlagen der antiken Stadt Histria dient 
eine Förderung der Stiftung. Sie wird von Prof. Chr. Börker (Institut für 
Klassische Archäologie und Antikensammlung, Universität Erlangen) 
durchgeführt (s. Jahresbericht 1996/97. S.72). 

Die antike Stadt Histria wurde im 7. Jahrhundert v.Chr. von Milet aus an 
der Küste des Schwarzen Meeres im heutigen Rumanien gegründet. Die 
Stadt entwickelte sich sehr rasch und existierte bis in die Spatantike hinein. 
Aufgrund ihrer Lage am Meer hatte sie als Handclsstadt große Bedeutung. 
Sie muß also über einen ausgedehnten Hafen verfügt haben, der jedoch bis-
her archäologiseh noch nicht faßbar ist. 

Der Grund dafür ist, daß die Hafenzonc seit der Antike durch den Anstieg 
des Meeresspiegels - und in dessen Gefolge die Entstehung ausgedehnter 
seichter Strandseen - sowie durch die Anwehung riesiger Sandmassen tief-
greifend verändert worden ist. Vor dem Ufer des Sinoe-Strandsees bildete 
sieh ein breiter sehlammiger, dicht mit Schilf bewachsener Streifen. 
Während der Kampagne 1996 konnte mit geophysikalischen Methoden 
nachgewiesen werden, daß unter der versandeten Senke im Westen des 
Akropolishügels in der Antike eine Wasserrinne lag, die wahrscheinlich als 
Hafen gedient hat. Zugleich wurde mit einem Sonargerät sowie durch Tau-
cher auf dem Grunde des seichten Sinoc-Sees nordostlich der Akropolis 
eine lineare Ansammlung von Steinen identifiziert. Da sie u. a. ortsfremdes 
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Steinmaterial enthält, ist sicher, daß sie Menschenwerk ist. Vermutlich han-
delt es sich um die Reste des Steinfundarnentes einer frühgriechischen 
Lehmziegelmauer, die die Akropolis an der Ostseite schützte. 

Die Untersuchungen 1998 hatten sich zum Ziel gesetzt, die Ausdehnung 
der Steinansarnmlung weiter zu verfolgen. Da sie voraussichtlich stellen-
weise von Sand überdeckt ist, werden Erkenntnisse in erster Linie von dem 
Sonargerat zu erwarten sein, dessen Schallwellen in gewissem Maße in den 
Untergrund eindringen konnen. 

Ferner ist geplant, in der Schlamrnzone nach der Fortsetzung einer römer-
zeitlichen Mauer und nach eventuellen weiteren Bauten zu suchen, die Auf-
schluß uber die Verbindung der oben erwähnten „Hafenrinne" mit dem 
Meer - oder die Lage der antiken Hafeneinfahrt - geben konnen. 

Durch diese Untersuchungen sollen die bisherigen Erkenntnisse einerseits 
zum Umfang des antiken Hafens und andererseits zur Ausdehnung des 
frühgriechisehen Mauerzuges an der Ostseite des Akropolishügels ergänzt 
und in den Gesamtplan eingefügt werden. 

Für „Archäologische Vermessungsarbeiten in Cimitile/Nola (Italien)" stell- Cirrzitile/Nola 
te die Fritz Thyssen Stiftung Dr. T. Lehmann (Archäologzsches Seminar und 
Museum der Universität Münster) Mittel zur Verfügung. 

Der zum We!tkulturerbe zählende spätantike Baukomplex in Cimitile bei 
Nola (Kampanien) gehört zu den herausragenden Monumenten der spätan-
tiken/frühehristlichen Archäologie. Dieser über dem Grab des Märtyrers 
Felix entstandene Kirchenkomplex mit mehreren Kapellen, Basiliken, Klo-
sterbauten entwickelte sich am Ende des 4. Jahrhunderts n.Chr. zu einem 
der bedeutendsten Pilgerheiligtümer in Westeuropa und zu einem der 
frühesten Monasterien überhaupt. Die Tatsache, daß von diesem 
großfläehigen, bis in das hohe Mittelalter frequentierten Komplex noch so 
viel an baulicher Substanz erhalten ist, hebt ihn von den meisten anderen 
spätantiken Wallfahrtsstätten ab. Daß aber mit Paulinus Nolanus (+ 431 
n.Chr.) der Auftraggeber und Stifter der umfangreichen Baumaßnahmen 
selbst in Gedichten und Briefen diese Gebäude ausführlich beschreibt, 
macht dieses Monurnent zu einem einzigartigen Zeugnis der Kulturge-
schichte der Spätantike und des frühen Christentums. 

Nach einer Unterbrechung von mehreren Jahrzehnten wurden dort in den 
Jahren 1988-1995 die Grabungen und Restaurierungen von den zuständigen 
Denkmalbehörden Neapels und mit Beteiligung des Arehaologisehen Semi-
nars der Universität Münster wieder aufgenommen. Dabei wurde im Zuge 
der Neuvermessung einzelner Bauten festgestellt, daß der im Jahre 1967 
erstellte und in der Forsehungsliteratur immer wieder abgedruckte Grun-
drißplan des Gesamtkomplexes in Teilen ungenau ist, vor allem hinsichtlich 
der aehsialen Zuordnung der beiden größten spätantiken und aneinander-
grenzenden Kirehenbauten (Basiliea Vetus [4. Jahrhundert n.Chr.], Basilica 
Nova [5. Jahrhundert n.Chr.]) im Zentrum dieses Pilgerortes. 
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Ziel des Projektes war es, die bedeutenden Baureste in diesem Kernbereich 
(50 x 50 in) neu aufzumessen, um die architektonische Grundrißgestalt und 
Ausrichtung beider Basiliken in einem neuen, zuverlässigen Plan darstellen 
zu können. Zur Anwendung kam ein in der Archäologie noch weitgehend 
unbekanntes Meßverfahren, das es erlaubte, dieses Projekt in kurzer Zeit 
und mit einem kleinen Team (4 Personen) durchzuführen: Die dreidimen-
sionale Vermessung erfolgte bezogen auf ein lokales Grabungsnetz mit 
einem elektrooptischen Theodoliten, an den ein selbstregistrierendes Feld-
buch angeschlossen ist, das die Meßdaten einlesen und zu Koordinaten 
umrechnen kann. Diese Daten wurden in einen Computer übertragen, in 
dem die graphische Umsetzung der Befunde und die Gestaltung des Planes 
erfolgte. Mit einem für großformatige Abbildungen geeigneten Drucker 
kann der Plan nun in beliebigem Maßstab ausgedruckt werden. Die neu 
erstellte Grundrißzeichnung des zentralen Bereiches ist ein wichtiger Fort-
schritt in der Cimitile-Forschung. Der Wissenschaft liegt damit erstmals ein 
zuverlässiger Plan vor, der als Ausgangspunkt für weitere Untersuchungen 
und Vermessungen (in anderen Teilen des Komplexes) dienen kann. Daru-
ber hinaus konnten wichtige Einzelergebnisse erzielt werden: u .a. wurde 
festgestellt, daß die beiden großen spätantiken, sukzessive errichteten Pil-
gerkirchen (Basilica Vetus, Basilica Nova) beinahe exakt rechtwinklig 
zueinander angeordnet worden sind. Außerdem ließen sich westlich der 
Basilica Nova befindliche Mauerreste, die nur wenige Zentimeter aus dem 
heutigen Bodenniveau ragen und durch großere Abstände getrennt sind, 
einem einzigen langgestreckten Bau (ca. 40 in Länge) zuweisen. Möglicher-
weise handelt es sich um eine der Pilgerherbergen, die Paulinus im Jahr 403 
erwähnt und seinen Worten zufolge 'in einem langen Zug' (longo tractu) 
erbaut worden sind. Das zu überprüfen bleibt zukünftigen Grabungen vor-
behalten. 

Anderin Für Grabungen in Anderin/Syrien hat die Stiftung Prof. Ch. Strube, 
Archäologöches Institut, Universität Heidelberg, Förderungsmittel bewil-
ligt. Die Aufnahme der Arbeiten entspricht auch dem Wunsch der General-
direktion der Syrischen Altertürner, da im Stadtbereich von Anderin in 
jüngster Zeit intensive Raubgrabungen stattfanden. 

Die antike Stadt Androna, das heutige Anderin, war in römischer wie früh-
byzantinischer Zeit das größte städtische Zentrum zwischen Chalkis und 
Palmyra. Das Zentrum der Ruinenstadt beherrschen zwei große Baukom-
plexe frühbyzantinischer Zeit: die 558 n.Chr. fertiggestellte Kaserne und die 
Kathedrale mit ihren An- und Nebenbauten. 

Die Kaserne gehört zum Verteidigungssystem des „Limes von Chalkis", 
das in frühbyzantinischer Zeit eng mit der Regierungszeit Kaiser Justinians 
verbunden ist. Die über Sandverschüttungen liegenden Bauteile wurden 

Abb. 7: Projekt „Archäologische Vermessungsarbeiten in Cirnitile/Nola": 
Die Meßdaten werden vor Ort direkt in den Computer übertragen. Befun-
de und Abmessungen sind sofort vor Ort abrufbar. 
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abgetragen. Weitgehend ungestört unter Sand- und Schuttmassen begraben 
ist das Untergeschoß und der Befund einer gewaltigen, die Stifterinsehrift 
tragenden Tür im Westteil des Baus. Dies gilt auch für die Türen der Kirche 
und der Außenmauern. 

Die wichtigsten, nur durch Grabung zu beantwortenden und bis jetzt in 
der Forschung nicht diskutierten Fragen betreffen die Funktion des 
Kastrons und darüber hinaus seine Einbindung in den Stadtplan: Es wurde 
im Zentrum der Stadt errichtet und nahm im 6. Jahrhundert sehr wahr-
scheinlich den Platz einer altercn Bauanlage ein. Vor seiner Westseite liegt 
eine Badanlage, und südwestlich blieben nicht nur die größte Kirche der 
Stadt, sondern noch drei weitere Kirchenbauten erhalten. 

Kirchen im Innenhof von Kasernen sind auch aus anderen Regionen 5y-
ricns bekannt, und die Khirung ihrer Form und Funktion erscheint von 
Bedeutung. Weitere Fragen betreffen die Organisation der Seitcntrakte des 
Kastrons, ihre Verbindung mit der westlichen Badanlage und die Nutzung 
des Gesamtkomplexes über das 6. Jahrhundert hinaus. 

In der ersten Kampagne fanden die geodätische Aufmcssung der Kaserne 
mit dem umliegenden Gelände, die Vermessung des Oberfläclienbefundes 
der Kascrne sowie eine Sondagc durch die Längsachse der Gesamtanlage 
statt. In der zweiten Kampagne soll mit zwei weiteren Grabungsschnitten 
einerseits die Organisation der Wohntrakte, andererseits die brage nach 
dem eventuellen Vorgängerhau des Kastrons gcklart werden. In der dritten 
Kampagne sollen dann gezielt die für die Gesamtkonstruktion wichtigen 
Teile der Anlage freigelegt und aufgenommen werden. 

Seeufersiedlung Der „Taucharchäologischen Untersuchung einer eeufersiedlung in Sipplin-
Bodensee gen (Bodenseekreis): Klärung kultureller Transjormationsprozesse im späten 

Jungneolithikum Südwestdeutschlands" ist ein von der Fritz Thyssen Stif-
tung finanziertes Projekt gewidmet, das von Dr. H. Schlichthcrlc, Leiter 
der Arbeitsstelle Hemmenhofcn (Landesdenkmalamt Baden- Württemberg) 
durchgeführt wird. 

In den Flachwasscrzonen vor der Ortschaft Sipplingen liegen die umfang-
reichsten Fundstellen der Pfahlbauforschung in Südwestdeutschland. Die 
Arbeitsstelle Hcrnmenhofcn des I.andesdenkmalarntes Baden-Württemberg 
fuhrt hier seit Jahren kontinuierliche Bestandsaufnahmen und Bestandser-
haltungsmaßnahmen durch. Auf einer mehrere tausend Quadratmeter 
umfassenden Fläche befinden sich unter Wasser zahlreiche Reste vorge-
schichtlicher Siedlungstätigkcit, die ein einzigartiges Archiv des Neolithi-
kums und der Bronzezeit darstellen. 

Wahrend im ostlichcn Teil der Sipplinger Bucht die Arbeiten weit fortge-
schritten sind und ein guter Kcnntnisstand vorliegt, sind zahlreiche Fragen 
zur prähistorischen Besiedlung im westlichen Abschnitt ungeklärt. Von 
besonderem wissenschaftlichen Interesse ist dabei ein Kulturschichtareal, 
das etwa 400 Meter östlich des Sipplinger Yachthafens liegt. Hier wurden 
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Abb. h: Projekt Iaucharcliaologische Untersuchung einer Sccutcrsicdlung in Sipp1iiigcn 
(Bodenseekreis)": Taucharchäologc beim Freilegen von Fundschichten im Grabungsareal. 
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bereits in den Jahren 1982, 1983 und 1987 kleine Sondagen durchgeführt. 
Die oberste Schicht einer dreischichtigen Siedlungsabfolge erbrachte ein 
Fundensemble, das aus dem bekannten Rahmen fällt und aufgrund typolo-
gischer Aspekte wohl einer noch undokumentierten Phase der Pfyner Ku!-
tur (3800-3400 v.Chr.) zuzurechnen ist. Unter dieser Prämisse bietet diese 
Quelle hervorragende Chancen, bisher bestehende Forschungslücken zu 
schließen und die Frage des kulturellen Wandels zwischen Jung- und End-
neolithikum unter neuen Aspekten zu diskutieren. 

Dank der Förderung konnten 1998 in diesem Bereich erstmals in größerem 
Umfang Grabungen und Sondagen durchgeführt werden. Als erstes war es 
erforderlich, mittels systematischer Bohrungen die Ausdehnung und den 
Vrlauf der zu erforschcndcn Siedlungsschicht zu dokumentieren. Diese 
Ergebnisse lieferten gleichzeitig Anhaltspunkte zur Anlage der Untersu-
chungsflächc, da nach Möglichkeit ein Hausbereich angeschnitten werden 
sollte. Nach Einrichtung und Einmessung des Grabungsareals konnte ein 
Areal von 15 qin ausgegraben werden. Gemäß der Zielsetzung wurde vor 
allem die teilweise bereits an der Seeoberfläche liegende, jüngste Kultur-
schicht untersucht. Zusätzlich wurden noch im unmittelbaren Schnittum-
feld liegende, frcierodierte Kulturschichtberciche oberflächlich dokumen-
tiert. 

Die meist 30-40cm starke Siedlungsschicht der Pfyner Kultur gliedert sich 
in drei Befundhorizonte. An der Basis liegt eine aus feinem Pflanzenrnateri-
al bestehende organische Lage. Darauf folgt eine massive Brandschicht, die 
sich aus locker gelagerten Holzkohlen, verkohlten Getreidelagen und vcr-
ziegeltcn und unvcrziegclten Lehmen zusammensetzt. Die Schichtoberkan-
te wird von unverziegelten I,ehinen und Lagen aus Pflanzenmaterial gebil-
det. Nur im Nordteil der Grabungsfläche hat sich fleckenweise eine See-
krcidclagc erhalten, die sich nach Abschluß und Auflassung der Siedlung 
gebildet hatte und einen Wiederanstieg des Seepegels markiert. 

Als archäologische Quelle ist vor allem der Brandschichthorizont von Be-
deutung. I)urch das Brandereignis bedingt, kollabierten die Hütten, ganze 
Geräteinventare gelangten ins Sediment und wurden durch nachstürzenden 
Brandschutt versiegelt. Daß bei der Grabung Teile eines Hausinnenberei-
ches angeschnitten wurden, kann jetzt schon als gesichert gelten. Dafür 
sprechen sowohl umfangreiche Nahrungsvorräte von Getreide bzw. 
Getreideähren, Haselnusscn und gedörrten Apfelhälften als auch ein 
umfangreiches Kerarnikensemble. Da Zusammensetzungs- und Restaurie-
rungsarheitcn noch am Anfang stehen und die Hauptmasse der Gefäße 
durch Brandeinwirkung zerscherht ist, läßt sich die in der Untersuchungs-
fläche enthaltene Gef«ißanzahl noch nicht abschätzen. Uberschlägig dürfte 
es sich um etwa 10 weitgehend vollständig ergänzbare Töpfe und Schüsseln 
handeln. Eine kulturgeschichtliche Wertung ist beim jetzigen Stand noch 
schwierig, von Interesse sind aber einige keramische Funde fremder Prove-
n ien z. 
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Neben Keramik kamen auch zahlreiche andere Fundgattungen zum Vor-
schein: Textilreste, Abfälle und Werkzeuge aus Knoehen und Geweih, 
Gerätschaften aus Stein und Feuerstein wie etwa Steinbeile, Schleifsteine, 
Pfeilspitzen und Silexmesser. 

Im Rahmen der Fragestellung sind auch pakiobotanische Auswertungen 
geplant. Durch die verkohlten Getreidevorräte sind hier beste Vorausset-
zungen gegeben. Während der Grabung wurde eine systematische Verpro-
bung von botanischen Großresten durchgefuhrt. Die Verprobung VOfl 
Pfählen und horizontal in der Schicht liegenden Hölzer ist bei Feuchtho-
dengrabungen obligatorisch. Schon jetzt ist abzusehen, daß ein großer Teil 
der Holzproben nicht der oberen Siedlungsschicht angehort. Da im Gra-
bungsareal mehrere Schichten vertreten sind, sind auch Grundungspfähle 
älterer Siedlungsphasen im Probenspektrum vertreten. Zudem konnte 
beobachtet werden, daß einige Pfähle die Schichtstrukturen storen und 
auch Keramikkomplexe durchsehlugen. Somit sind auch Hölzer jüngerer, 
auf die Pfyner Kultur folgender Kulturen vertreten. Die dendrochronologi-
sehe Auswertung der Eichenholzer im dendrochronologischen Labor des 
Landesdenkmalamtes in Hemmenhofen durch Dr. A. Billarnboz wird hier 
sicher zu fundierten chronologischen Daten führen. 

Nach den Grabungen in den Wintermonaten 1998/1999 sollen die natur-
wissenschaftlichen Untersuchungen und abschließende archäologische 
Auswertung erfolgen. 

Die „Archäologische Strukturierung der Eisenzeit im östlichen Arabien" ist Oman 
Gegenstand eines von der Fritz Thyssen Stiftung geförderten Projektes am Eisenzeit 
Institut für Ur- und Frühgeschichte und Vorderasiatische Archäologie" der 
Universität Heidelberg (Priv.-Doz. Ph. D. P. Yule). 

Erst im Jahr 1972 setzt die Archäologie im Sultanat Ornan in nennenswer-
tem Umfang ein. Bedenkt man die Zeitspanne von über zwei Jahrtausen-
den, so sind nur wenige Informationen über ein Gebiet so groß wie die alte 
Bundesrepublik verfügbar. Dieses Gebiet spielt historisch in der gesamten 
Region eine bedeutende wirtschaftliche und politische Rolle. Die fruheisen-
zeitliche Lizq/Rumaylah-Kultur (I200->300 v.Chr.) Südost-Arabiens und 
die schriftlose Samad-Kultur (>300 v.Chr.-900 n.Chr.) Mittelomans sind 
die beiden bisher bekannten Abschnitte der eisenzeitlichen Vorgeschichte. 

Trotz internationaler Bemühung ist das Wissen um die kulturelle Vergan-
genheit der Region bisher bruchstückhaft geblieben, besonders im Norden 
des Sultanats. Die von Dr. Yule durchgeführten Ausgrabungen wurden von 
der Stiftung unterstützt. Für die Untersuchung wurden Siedlungen und 
Gräberfelder ausgewählt, die den zeitlichen (früh-spät) und geographischen 
(nord-süd) Ubergang der Eisenzeit ausleuchten sollen. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

Rösch, Cordelia, et al.: Electron microprobe analysis and X-ray diffrac-
tion rnethods in archaeometry investigations on pre-Islamic beads from 
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the Sultanate of Ornari. - In: European Journal of Mincralogv. 9. 1997. S. 
763-783. 

Studies in the Archacology of the Sultanate of Oman. Ed.: Paul Yule. 
Bd. 2. Espclkamp 1998. 

Yule, Paul, and Gerd Weisgerhcr: Prehistoric tower tombs at Shir/Jay-
lah, Sultanate of Oman. - In: Beitrage zur allgemeinen und vergleichen-
den Archäologie. 18. 1998. S.183-241. 

Yule, Paul; Gerd Weisgerber: The tower tornbs at Shir, Eastcrn Hajar, 
Sultanate of Oman. - In: BAVA. 

Ostia Dank der Förderung durch die Fritz Thyssen Stiftung konnte die erste 
Kampagne des „ Grabungsprojektes Christliche Basilika in Ostia" (Prof. P. 
Zanker, Dentsches Archäologzsches Institut Rom) von Dr. F. A. Bauer und 
Dr. M. Heinzelmann durchgeführt werden. 

In den Jahren 1996 und 1997 wurden im Rahmen eines vom Deutschen 
Archäologischen Institut durchgeführten lorschungsprojekts die noch 
unausgegrabcnen Bereiche Ostias einer gcophysikalischcn Prospektion 
unterzogen. Diese Methode ermöglicht es, unter der Erdoberfläche befind-
liche Mauerstrukturen, ja ganze Grundrisse verborgener Gebiuderuinen 
auf einem sog. Magnetogramm sichtbar zu machen. Der für Ostia erstellte 
Computerplan zeigt im Südosten des Stadtgebiets, in unmittelbarer Nähe 
zur Stadtmauer, auffallend deutlich eine dreischiffige Basilika mit östlicher 
Apsis, der im Westen ein großer Atriumvorhof vorgelegt ist. Die Gestalt 
dieses ca. 80 rn langen Baus läßt keinen Zweifel daran, daß es sich um eine 
christliche Kirche handelt. 

Der Fund hat in der Fachwelt großes Interesse hervorgerufen, da es sich um 
den ersten sicher nachweisbaren Kirchenbau innerhalb der Stadtmauern 
Ostias handelt. Endlich läßt sich auch eine Passage im Liber Pontificalis mit 
einem konkreten Bau verbinden, den man bislang vergeblich suchte: in der 
Biographie des Papstes Silvester ist die Rede von einer den Heiligen Petrus, 
Paulus und Johannes d.T. geweihten Basilika, die Kaiser Konstantin errich-
ten und mit reichen Stiftungen versehen ließ, damit sie als Bischofskirche 
diene. Trifft es zu, daß die auf dem Magnetogramm sichtbare Kirche mit 
der aus den Quellen bekannten Anlage identisch ist, dann kommt diesem 
Befund besondere Bedeutung zu: So besteht die Möglichkeit, daß sich eine 
Kirchenanlage aus konstantinischcr Zeit erhalten hat, die nicht, wie es etwa 
bei den Kirchen der Stadt Rom der Fall ist, im Laufe der Zeit mehrfach 
umgebaut und neu ausgestattet wurde. Andererseits ist überliefert, daß 
Ostia, wenn auch mit Unterbrechungen, bis ins 9. Jahrhundert besiedelt 
war und die Kirchen genutzt wurden. Wurden friihmittelalterliche Verän-
derungen am Originalbestand vorgenommen? Sicher scheint, daß die Anla-
ge spätestens seit der Mitte des 9. Jahrhunderts verfallen sein dürfte. 

Doch der Befund ist noch in anderer Hinsicht bemerkenswert: Dem 
Magnetogramm läßt sich entnehmen, daß der Westteil diese Kirchenanlage 
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über einem großen altcren Bau errichtet wurde, der einen Innenhof besaß. 
Offenbar hatte man nur den eigentlichen Kirchenraum ex novo errichtet, 
während für den Vorhof bestehende Strukturen wiederverwendet wurden. 
Was für eine Funktion hatte dieser Vorgängerbau? Hatte er seine Funktion 
zum Zeitpunkt der Errichtung der Kirche verloren? War die günstige Aus-
gangssituation ausschlaggebend für die Wahl des Ortes der zu errichtenden 
Kirche? 

Diese und andere Fragen ließen den Wunsch nach einer - zumindest parti-
ellen - Freilegung dieses hochinteressanten Komplexes aufkommen. Die 
Archäologische Soprintendenz von Ostia hat dem Deutschen Archäologi-
schen Institut die außergewohnliche Moglichkeit eingeräumt, solche Son-
dagen vorzunehmen. 

Gedacht ist zunächst an einige wenige Schnitte, welche eine Beantwortung 
der skizzierten Fragen versprechen. Eine Sondage im Apsis- und Altarbe-
reich soll Aufschluß über die Gestaltung des Preshyteriurns geben: Im Ide-
alfall haben sich der Boden und mit ihm Spuren der liturgischen Ausstat-
tung des Altarbereichs, aber auch eventueller späterer Veränderungen 
erhalten. Sondagen an den Schnittpunkten der Kirche mit dem Vorgänger-
bau helfen das Verhältnis der beiden Komplexe zueinander zu bestimmen. 
Weitere Sondagen dienen dazu, bestimmte Strukturen, die auf dem Magne-
togramm unklar bleiben bzw. die bauliche Gestalt der Gesamtanlage zu 
klären: Wie muß man die auf dem Magnetogramm so auffällig kräftige 
rechteckige Struktur zwischen Atrium und Straße beurteilen? Handelt es 
sich um ein Episkopium? Ein Schnitt zwischen der Via dcl Sahazeo, der von 
der Porta Laurentina nach Norden verlaufenden Straße, und dem Atrium-
hof soll hier Klarheit verschaffen. Eine weitere Sondage im Südbereich des 
Atrium hilft abermals zur Klarung des Verhältnisses der Kirche zu ihrem 
Vorgängerhau, soll zugleich aber die Frage lösen, um was es sich bei der 
auffallenden Rundstruktur auf dem Magnetogramm handelt, gar um ein 
Baptisterium? 

Darüber hinaus ermoglicht es der Befund, auch Fragen der urbanistischen 
Einbettung der Kirche zu stellen und durch gezielte Schnitte zu beantwor-
ten: Der Schnitt von der Via dcl Sabazeo bis in den Atriurnhof der Kirche 
soll vor allem Aufschluß über die Art der Anbindung des Sakralkomplexes 
an das Straßennetz geben: Wie gelangte der Gläubige im 4. Jahrhundert in 
die Kirche? Wurde er bereits von der Straße aus ihrer gewahr oder hielt sich 
die Kirche hinter der Fassade des Vorgängerbaus versteckt? Lud ein präch-
tiges Portal zum Betreten ein oder erreichte man das Kircheninnere über 
einen unscheinbaren Zugang? Glücklicherweise hat sich mit der Kirche des 
4. Jahrhunderts auch das Umfeld, die spätantike Stadtstruktur erhalten. 
Und so ist zu hoffen, daß sich nicht nur die wichtigsten den Bau betreffen-
den Probleme lösen lassen, sondern auch Position und Bedeutung der Kir-
che innerhalb der spätantiken Stadt Ostia bestimmt werden konnen. 
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Sperlonga Prof. B. Andrcae (Kommission für Archäologie der Akademie der Wissen-
schaften und der Literatur, Mainz) wurden für „Forschungsarbeiten im 
Nationalmuseum in Sperlonga" Mittel zur Verfügung gestellt. 

Die bereits früher von der Stiftung geförderten Arbeiten zu den Skulpturen 
aus der Grotte in Sperlonga (s. Jahresbericht 1994/95, S. 72 f.) können auf 
diese Weise fortgeführt werden. 

Rekonstruktion, Anordnung und Datierung der einstmals in der Grotte 
befindlichen Skuipturengruppe, von der nur noch Fragmente zeugen, sind 
immer noch umstritten. Ein größeres Kontingent von in den Magazinen des 
Museums befindlichen Fragmenten ist bei den bisherigen Arbeiten nur ein-
geschränkt berücksichtigt worden. Dieses aber könnte die bisher erarbeite-
ten Rekonstruktionen in entscheidenden Punkten revidieren bzw. sogar die 
Erschließung ganz neuer Figurengruppen erlauben. Dabei handelt es sich 
insbesondere um Teile der sog. Polyphem-Gruppe, die die Gestalt des Gott-
es, des Odysseus und einiger Gefährten und das Vorhandensein zusätzlicher 
Ausstellungsstücke (wie z. B. des Trinkbechers des Polypheni) verandern 
bzw. neu erschließen. Zunächst werden die betreffenden Fragmente abge-
gossen und in die von dem Bildhauer S. Bertolin geleitete plastisehe Rekon-
struktion der Figuren bzw. der ganzen Gruppe eingebracht. Diese neuer-
stellte Rekonstruktion könnte dann die fruheren, inzwischen in ihrem 
Erhaltungszustand kaum mehr sicherbaren Rekonstruktionen ersetzen. 

Metz Priv. Doz. Dr. R. Förtseh (Forschungsarchiv für Antike Plastik am Archao-
Steindenkmäler logischen Institut der Universität zu Köln) erhält von der Stiftung für die 

Erarbeitung eines „Kataloges der figurliehen Steindenkmäler im Museum 
von Metz" Fördermittel. 

Bei den ca. 300 im Museum von Metz vorhandenen Skulpturen oder Skulp-
turfragmenten römischer Steindenkmaler handelt es sich zu ca. 2/3 um 
Grabmonumente, das restliche Drittel umfaßt I)enkmäler aus dem sakralen 
Bereich und einige Skulpturen aus anderen funktionalen Zusammenhängen, 
z.B. Ehrenmonumente. Sie sind bislang nicht vollstandig publiziert, 
obwohl es sich um eine reprasentative Gruppe von Denkmä1ern handelt, 
die das kulturelle Umfeld in der Hauptstadt der Mediomatriker und ihrer 

Abb. 9: Projekt „Forschungsarbeiten im Nationalmuseum in Sperlonga": 
Bei der Wiederaufnahme der Erforschung der Polyphemgruppe von Sper-
longa im Jahr 1998 kam es zu einer sehr wichtigen Entdeckung. Ein Frag-
ment mit den Resten eines Gewandbausches, das mit der Unterseite an den 
bereits zusammengefügten Unterkörper des Odysseus der Polyphemgrup-
pe anpaßt, ließ sich an der Oberseite genau an eine schmale Stelle des mit 
dem berühmten Odysseuskopf verbundenen Oberkörpers anfügen. Das ist 
für die Stilbestimmung der Polyphemgruppe von größter Bedeutung. Die 
im Gang befindlichen Rekonstruktionsarbeiten erweisen, daß die Poly-
phemgruppe eine Schöpfung vom Range der Gruppe des „Farnesisehen 
Stieres" in Neapel ist. 
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I'iojck[ „kjtjIo dci IiuiIicIicii  Sciiidcnkiiijlci liii \IUScLiIii von 
Metz": Gallisch-römische Familie, Stele im Centre St. Jacques in Metz. 

Umgebung verstehen hilft. Eine systematische Erfassung des Bestandes ist 
jedoch Grundlage für weitere Forschungen zur Ausprägung der Gesell-
schaft in diesem Teil des Römischen Reiches, auch im Vergleich zu den 
benachbarten Regionen, etwa dem Trierer Raum oder der militärisch 
geprägten Rheinzone. Für den Katalog werden die Skulpturen neueren 
Erfordernissen entsprechend so fotografiert, daß eine Datierung nach der 
handwerklichen Ausführung, den ikonographischcn Merkmalen und den 
antiquarischen Details möglich wird. Ziel der ersten Fotokampagne ist die 



bildliche Dokumentation der in der Ausstellung des Metzer Museums zu 
besichtigenden Denkmäler sowie eines Fundkomplexes von ca. 70 Grabste-
ien, die in den 1970er Jahren hei Ausschachtungsarheiten für ein Einkaufs-
zentrum in der Innenstadt von Metz (llot-St.-Jacques) gefunden wurden 
und bislang unveröffentlicht sind. In den folgenden Kampagnen sollen die 
in den Museu msmagazinen lagernden Denkmäler fotografiert werden. 

Die wissenschaftliche Arbeit umfaßt neben der Dokumentation vor allem 
die chronologische Einordnung und damit zusammenhängend die stilge-
schichtliche Entwicklung. Für die wissenschaftliche Dokumentation hat 
Frau Dr. Y. Freigang inzwischen alle Denkmäler in einer Datenbank erfaßt; 
die technischen und bibliographischen Angaben zu den einzelnen Monu-
menten werden hier sukzessive eingearbeitet. Fur diese Arbeiten und die 
Zusammenstellung aller relevanten Angaben im Katalog ist eine Gliederung 
des Materials nach Denkmälergattungen und Fundkomplexen sinnvoll. 

Parallel dazu wurde mit den Arbeiten zur Erstellung einer Chronologie der 
Denkmäler begonnen. Hierfur scheinen die oben genannten Grabstelen von 
der Ilot-St. Jacques aus zwei Gründen besonders geeignet zu sein: Zum 
einen weisen die meisten einen vorzüglichen Erhaltungszustand auf, zum 
anderen sind diese Stelen ikonographisch sehr gleichformig, so daß sich hier 
die Veränderungen des Stils besonders gut beobachten lassen. Nach einer 
ersten Durchsicht stammen diese Grabmäler aus der zweiten Hälfte des 2. 
und der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts n.Chr. 

Die Fritz Thyssen Stiftung unterstützt Prof. H. W. Böhme (Vorgeschzchtlz- Mittel- und 
ches Seminar, Universität Marburg) bei den „Forschungen zu Archivalzen Osteuropa 
und archäologischen Funden aus Sammlungen und Museen Mittel- und Archäologie 
Ostmitteleuropas". Bearbeiter ist Priv. Doz.. Dr. C. G. von Carnap-Born- 
heim. 

Bei diesem Projekt soll archäologische Forschung mit wissenschaftspoliti-
sehen Zielsetzungen verbunden werden: Das ehemalige Ostpreußen stellt 
eine archäologische Fundlandschaft dar, die bisher wenig beachtet worden 
ist. Das Spannungsfeld zwischen der deutschen Archaologie der Vorkricgs-
zeit und den litauischen, polnischen und russischen Aktivitäten der Jahr-
zehnte nach 1945 ist kaum weniger kompliziert als die Thematik der „Beu-
tekunst". Hier sind neue Wege und Losungen zu suchen, die interessante 
und wichtige Forschungsperspektiven eroffnen konnten. 

Es ist eine Projektkooperation geplant, in deren Rahmen Wissenschaftler 
aus Polen, Dänemark und Deutschland sich zwei Ftindkomplexen widmen 
soll en: 

- „Daumen und Kellaren": Hierbei handelt es sich um die sogenannte 
„Olsztyn-Gruppe", die in einem Gräberfeld in der Nahe von Olsztyn 
(ehemals Allenstein) entdeckt worden war. 

- „Projekt Groß-Bestendorf": Hierbei handelt es sich um Funde aus dem 
sogenannten „Reitergrab" von Groß-Bestendorf/I)obrocin. 
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Mainz Die Fritz Thyssen Stiftung hat Frau Dr. M. Wittever (Landesamt fürDenk-
Historischer malpflegc, Abteilung Archäologische Dcnkmalpflcge, Amt Mainz) für die 

Stadtatlas Erstellung eines Archäologisch-historischen Stadtplans von Mogontiacum-
Mainz Fördermittel gewährt. 

Als militärische Operationsbasis für die Eroberung von Germanien kommt 
Mainz seit augusteischer Zeit eine bedeutende Stellung am nördlichen 
Oberrhein zu. Auch nach erfolgter Konsolidierung der römischen Herr-
schaft im Nordwesten des Reiches verliert Mainz nicht sein militärisches 
Geprage. Obgleich Sitz eines kaiserlichen Statthalters für die neu eingerich-
tete Provinz Germania Superior, läßt sieh der typische Charakter einer 
Hauptstadt archäologisch bislang nur sehr punktuell nachweisen. 

Die Siedlungsstruktur des römischen Mainz in seiner zeitlichen und räum-
lichen Entwicklung zu untersuchen, ist die Absicht des Forschungsprojek-
tes. Durch Kartieru ng aussagerelevanter Befunde und Fundgruppen wird 
eine begründete Einschätzung der städtebaulichen Genese von Mainz im 
Laufe seiner vierhundertjährigen römischen Geschichte erarbeitet. Dabei 
wird versucht, alle zur Verfugung stehenden archäologischen Beobachtun-
gen, Dokumentationen und Funde sowie naturwissenschaftliche und inge-
nieurtechnische Erkenntnisse zum antiken Rheinverlauf, dem Baugrund 
und der Flachennutzung in die Betrachtung einzubeziehen. Erstmals wer-
den auch unpuhliziertes Fundmaterial und die Ergebnisse neuerer, noch 
unbearheiteter Ausgrabungen in die Untersuchungen eingebunden. Durch 
die Zusammenstellung von Fund- und Befunddaten und die Verknüpfung 
mit dem jeweiligen Topographiebezug wird ein Instrumentarium geschaf-
fen, das es einerseits der archäologischen Forschung erleichtert, sich mit der 
römischen Geschichte von Mainz auseinanderzusetzen und andererseits die 
Voraussetzungen schafft, vergleichende strukturelle Studien mit anderen 
Militarplatzen und Provinzhauptstädten durchzuführen. 

Geplant ist ein archäologisch-historischer Stadtplan des römischen Mainz. 
In diesen Stadtplan sollen zum einen alle kartierbaren Befunde, und zwar 
nach ihrer Funktion unterschieden (z. B. Töpferöfen, Gräber, Keller, Häu-
ser etc.), koordinatengenau eingetragen werden. Nicht mehr sicher lokali-
sierbare alte Befunde oder allein aufgrund von Streufundmaterial bekannte 
Strukturen erhalten eigene Kennzeichnungen, in der diese Aussageein-
schränkung zum Ausdruck kommt. Zum anderen ist beabsichtigt, diese 
Grundkarte in eine Vielzahl von Sonderkarten aufzugliedern, die eine zeit-
liche und thematische I)arstellung der Stadtentwicklung zum Inhalt haben 
(z.B. Lage der Handwerksviertel im 1. Jh. und später). Diese Themenkar-
ten sollen durch Kurzbeschreibungen der einzelnen Fundpunkte und eine 
ausführliche Quellenangabe erläutert werden. 
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5. Kunstwissenschaften 

Dr. N. Michels (Direktor der Anhaltischen Gemäldegalerie Dessau) wur- Dessau 
den für die Erarbeitung eines wissenschaftlichen „Bestandskataloges der Flamische 
flämischen Gemälde aus dem Besitz der Anhaltischen Gemäldegalerie Des- Gemälde 
sau" Fürdermittel bereitgestellt. 

Die Anhaltisehe Gemäldegalerie vereinigt in ihrem Bestand die wertvollsten 
erhaltenen Kunstwerke der Gemälde- und Graphiksammlungen anhalti-
seher Fürstenhäuser. Die heute nach Kriegsauslagerung und Verschleppung 
nach Rußland wieder im Besitz der Gemäldegalerie befindlichen niederlan-
dischen Gemälde zählen ca. 160 flämische und ca. 180 holländische Bilder 
aus der Zeit des 16. bis frühen 18. Jahrhunderts. 

Im ersten Bearheitungszeitraum des Projektes wurden schwerpunktmaßig 
die Gemälde des 16. und frühen 17. Jahrhunderts untersucht. Als Grundla-
ge dafür mußte ein computergestütztes Gerüst erarbeitet werden, in das der 
Bestand der fläniischen Gemälde mit seinen Basisdaten (Inventarnummer, 
Künstlername, Titel) aufgenommen wurde. Für die ersten 80 Werke ist 
zudem die erweiterte wissenschaftliche Erfassung, die exaktes Ausmessen 
jedes Bildes, die Beschreibung der Art und Beschaffenheit des Trägermate-
rials unter Hinzuziehung einer Restauratorin und die Transkription von 
Beschriftungen und Signaturen auf den Vorder- und Ruckseiten umfaßte, 
abgeschlossen. 

Die durchgeführten Literaturrecherchen stützten sich auf die Bestandskata-
loge der Amalienstiftung von 1909, 1913 und 1923, der Verzeichnisse des 
ehemaligen Bestandes aus dem Gotischen Haus in Wörlitz von W. Hosäus 
(1883) und den Führern der 1927 gegründeten Anhaltischen Gemaldegale-
ne von Ludwig Grote 1927 und 1929. Ferner wurden die frühen, allerdings 
sehr summarischen Beschreibungen der Kunstschätze Anhalts von August 
von Rode (1818 und in erweiterter Auflage von 1868) ausgewertet. Obwohl 
die frühen Verzeichnisse des 19. Jahrhunderts nicht über eine Nennung von 
Künstlernamen und Titeln hinausgehen, so geben sie doch Aufschluß uber 
die tradierten Zuschreibungen. Anhand der alten Zuordnungsnummern 
konnten außerdem die vormaligen Aufbewahrungsorte ermittelt werden. 
Für die Untersuchung der weiter zurbekreichenden Provenienzen wurden 
die Unterlagen des bisher nicht veroffentlichten „Provenance index" in 
Hamburg ausgewertet. Die Bearbeitung dieses Komplexes erstreckt sich 
auch auf die Gemälde des 17. Jahrhunderts, deren weitere Untersuchung 
erst im zweiten Jahr des Projektes erfolgen soll. 

Ferner konnte die vollständige Erfassung aller Publikationstitel zu den 
frühen Gemälden abgeschlossen werden. Dafur wurden die Kunsthihlio-
thek in Berlin, die Bibliothek des Zentralinstitutes für Kunstgeschichte in 
München und die Spezialbibliothek im Ruheninaum in Antwerpen konsul-
tiert. Bei der Auswertung dieser Literatur hat sich herausgestellt, daß die 
seit den Führern von 1927 und 1929 sowie den Publikationen von Julie 
Harksen in den 60er Jahren festgeschriehenen Zuweisungen von Kunstler- 
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namen nicht durch neuere wissenschaftliche Erkenntnisse ergänzt oder 
revidiert worden sind. Gerade für die niederländischen Werke des 16. und 
17. Jahrhunderts haben sich jedoch in den letzten zwei Jahrzehnten auf der 
Basis zahlreicher Monographien und wissenschaftlich erarbeiteter Ausstel-
lungskataloge differenziertere Betrachtungsansätze durchgesetzt, die in vie-
len Fällen die Auffassungen der Generation Friedländers und Grotes revi-
dieren. 

Die Auseinandersetzung mit diesen Forschungsergebnissen nimmt daher 
bei der Besprechung der Gemälde einen breiten Raum ein. Unter Einbezie-
hung von Verglcichsheispiclen konnten Neuzuschreibungen, Abgrenzun-
gen zu anderen Malern und präzisere Daticrungen vorgenommen werden. 

Konzentrierten sich diese Arbeiten zunächst auf die Brügger Malerschuic 
des frühen, die Antwerpener Künstler aus der Mitte und dem Ende des 
16.Jahrhunderts, so stehen für den zweiten Bearbeitungszeitraum Recher-
chen und weitere Forschungsaufenthalte zu den nachfolgenden Künstlern 
des 17. Jahrhunderts an. 

Frankfurt/M. Dr. W. Thommel (Generalsekretär der Akademie der Wissenschaften und 
Glasmalereien der Literatur, Mainz) wurden Mittel für das Projekt „Die mittelalterlichen 

Glasmalereien in Frankfurt am Main" bewilligt. 

Anliegen des Forschungsvorhabens ist die Bestandsaufnahme und Untersu-
chung der mittelalterlichen Glasmalereien in Frankfurt und Umgebung 
(Rhcingau, Wetterau, Oberhessen) im Rahmen des Akademie-Vorhabens 
„Corpus Vitrearum Mcdii Aevi (CVMA) Deutschland" (Leitting: Prof. 
R. Hausherr und Prof. R. Becksmann). 

Abb. 11: Projekt „Die mittelalterlichen Glasmalereien in Frankfurt am 
Main": Auferstehung Christi. Frankfurt aM., Historisches Museum. Ehe-
mals Mainz, Franziskanerkirche (?). Mittelrhein, um 1255. Zusammen mit 
zwei weiteren Szenen eines Bibelfensters wurde das Glasgemälde mit der 
Auferstehung Christi bislang in den Frankfurter Dom lokalisiert, ist dort 
aber erst seit dem fruhen 19. Jahrhundert nachzuweisen. Historische Argu-
mente legen nunmehr als ursprunglichen Standort die Mainzer Franziskan-
erkirche und als Stifter den damaligen Mainzer Erzbischof Gerhard 1. nahe, 
der selbst Franziskaner war. Aufgrund seiner hohen Qualität und seiner 
exzellenten Erhaltung galten die Reste dieses Bibclfcnsters immer schon als 
Inkunabcln der deutschen Malerei des 13. Jahrhunderts und als Hauptwer-
ke des sogenannten Zackenstils am Mittelrhein. Die dafür verantwortlichen 
Künstler waren nicht nur an der Ausführung der Chorverglasung in San 
Franceseo in Assisi beteiligt, sondern etablierten in Mainz eine Großwerk-
statt, unter deren I)aeh Glas-, Tafel- und Buchrnalcr zusammcnarheiteten. 
Dieser außerordentlich leistungsfähige Betrieb war offenbar begründet 
worden, um die vielen damals entlang des Rheins neu errichteten Kirchen 
in kurzer Zeit komplett ausstatten zu können. 
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Das mittelalterliche Frankfurt gehörte als Königsstadt und als Messe- und 
Handclszentrum zu den bedeutendsten Städten des Reiches. Eine führende 
politische und gesellschaftliche Rolle spielten die genossenschaftlich organi-
sierten Patrizier, die ihre Fti hrungsrolle mittels repräsentativer Stiftungen, 
u. a. durch die Ausstattung der Bürgerkirche St. Leonhard und der im 
13. Jahrhundert gegründeten Klöster der Dominikaner, Karmeliter und 
Barfüsser, unter Beweis zu stellen suchten. 

Im Unterschied zu anderen Städten ist aufgrund der Zerstörungen im 18., 
19. und besonders im 20. Jahrhundert der Frankfurter Bestand äußerst 
lückenhaft. Für ca. 14 Kirchen und 5 profane Bauten sind mittelalterliche 
Verglasungen archivalisch überliefert. Lediglich die Glasgemälde von St. 
Leonhard sind an ihrem Standort erhalten, und nur von wenigen Standor-
ten finden sich eindeutig lokalisierbare Uberreste im Historischen Museum. 

Das Forschungsvorhaben sieht vor, die noch vorhandenen Glasgernälde 
unter ihrem ehemaligen Standort und in ihrem ursprünglichen historischen 
Kontext zu behandeln und die verlorengegangenen Farbverglasungen aus 
den Uberlieferungen früher Frankfurter Historiographen (D. Faber, S. Hiis-
gen u. a.) zu rekonstruieren. 

Als Arbeitsgrundlage wurde zunächst eine Bibliographie zur Glasmalerei in 
Frankfurt erstellt. Außerdem wurden die historiographisehen Aufzeich-
nungen sowie die Abhandlungen und Quellensamrnlungen zur Geschichte 
der Säkularisierung ausgewertet. Die Recherchen im Frankfurter Stadtar-
chiv für den Bartholomäusdom konnten abgeschlossen werden. Da viele 
Archivalien dem Zweiten Weltkrieg zum Opfer gefallen sind, mußten eini-
ge zentrale Fragen, wie etwa die Herkunft jener für die deutsche Glasmale-
rei hochbedeutenden Reste eines Christuszyklus von 1240/50, ungeklärt 
bleiben. Die archäologische Untersuchung deutet jedoch darauf hin, daß 
diese als Reste der Domverglasung bezeichneten Schreiben nicht aus dem 
Frankfurter Dorn stammen. 

Die Manuskripte zu den im Herbst 1996 und im Frühjahr 1997 untersuch-
ten und fotografierten Glasmalereien im Historischen Museum und im 
Museum für Kunsthandwerk befinden sich in Arbeit. Unter anderem konn-
te dabei mit den Scheiben der Metzgerzunft die älteste Frankfurter Zunft-
stube als ehemaliger Standort erschlossen werden, deren Ausstattung bis 
zum Abbruch von 1893 mehrere Veränderungen erfahren hat. Neben den 
Museumsbeständen wurden die Vorarbeiten zur Untersuchung und Auf-
nahrne der Chorverglasung von St. Leonhard - dem mit rund hundert auf 
fünf Chorfenster verteilten Scheiben bedeutendsten in Frankfurt erhaltenen 
Bestand - weitergeführt. 

Nachdem der für diese Maßnahmen bedingte Ausbau von der Stadt bewil-
ligt wurde, konnte der Gesarntbestand im November 1997 vor Ort unter-
sucht und photographiert werden. Aus dieser Untersuchung resultierten 
mehrere, teils überraschende Neuerkenntnisse zum Gesamtbestand: Leider 
ist die Chorverglasung trotz ihrer vermeintlichen Geschlossenheit Ende des 
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19. Jahrhunderts sehr viel stärker erneuert worden, als man bislang vermu-
tet hatte. Da die Instandsetzung der originalen Felder damals jedoch sehr 
zurückhaltend erfolgte, ist der Bestand ungewöhnlich reich an Ergänzun-
gen aus dem späten 15. bis frühen 17. Jahrhundert - Reparaturen, die 
andernorts in der Regel den historisierenden Rekonstruktionen des 19. 
Jahrhunderts gänzlich zum Opfer gefallen sind. Unter den für die hessische 
Malerei des frühen 15. Jahrhunderts hochbedeutenden Glasgemälden konn-
ten neben den bislang bekannten Zyklen dci- Heiligen Georg und Kathari-
na nun erstmals auch Reste einer Legende des zweiten Kirchenpatrons - des 
HI. Leonhard - ausgemacht werden. Damit ließ sich das ikonographische 
Gesamtprograrnm trotz der großen Lucken recht gut rekonstruieren. Für 
die allgemeine künstlerische Situation und die absinkende Qualität am Mit-
telrhein um 1500 waren schließlich auch die 1491 erneuerten Glasgemälde 
im Chor sowie, als eine weitere Uberraschung, ein bislang unerkanntes Feld 
aus der Langhausverglasung der ersten Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts auf-
schlußreich. Die Ursachen und Folgen dieser künstlerischen Entwicklung 
sollen im Rahmen der kunstgeschichtlichen Einleitung im Corpus-Band 
erörtert werden. 

Neben dem unterdessen abgeschlossenen Manuskript zur Leonhardskirche 
wurden auch alle Texte zu den ehemaligen Standorten, zu den beiden 
Sammlungen sowie zum Frankfurter Dom vollendet. Bezuglich jener oben 
erwähnten Reste eines Christuszyklus konnte die Datierung auf „um 1255" 
präzisiert und als ehemaliger Standort mit guten Gründen die Mainzer 
Franziskanerkirche vorgeschlagen werden. Für eine Lokalisierung dieser 
Scheiben im Frankfurter Dom gibt es keinerlei Anhaltspunkte: im Gegen-
teil sprechen auch die Funde der jüngsten archäologischen Grabung und die 
daraus resultierenden Erkenntnisse zur Baugeschichte eindeutig gegen diese 
immer wieder geäußerte Vermutung. Die neuen Uberlegungen zur Einord-
nung dieser für die deutsche Malerei des 13. Jahrhunderts zentralen Werke 
konnten im Rahmen eines übergreifenden Aufsatzes mit dem Titel 
„Barocke Spätrornantik oder byzantinische Gotik? Der Zackenstil in den 
Bildkünsten von 1250 bis 1290" im Katalog der vom Schnütgenmuseum 
Köln vorn 19. November 1998 bis 7. März 1999 veranstalteten Ausstellung 
„Himmelslicht. Europäische Glasmalerei im Jahrhundert des Kolner Dom-
baus (1248-1349)" dargelegt werden. Dieser Aufsatz ist zugleich der Ver-
such einer Rekonstruktion der künstlerischen Verhältnisse am Mittelrhein 
zwischen 1230 und 1290. 

Die Bearbeitung der wenigen originalen Glasmalereireste des Frankfurter 
1)oms von 1330/50 zog weit kleinere Kreise, da von der im 18. Jahrhundert 
noch beschriebenen Verglasung des Chors und Querhauses keinerlei figür-
liche Reste erhalten geblieben sind. Mit der Querhausverglasung ist wohl 
eines der bedeutenden Kunstwerke aus der Mitte des 14. Jahrhunderts und 
gleichzeitig ein wichtiges Vergleichsheispiel zu dem neuerdings ebenfalls 
um die Jahrhundertrnitte datierten großen Friedberger Altar verlorengegan-
gen. Noch gravierender ist der Verlust in den sechzehn übrigen Frankfurter 
Kirchen- und Profanhauten, deren Vcrglasung archivalisch mehr oder 
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weniger präzise uberlicfcrt ist. Diese Standorte werden in einem rund sechs 
Druckseiten umfassenden Anhang abgehandelt, in dem alle Quellen zur 
Verglasung und ihrer Geschichte festgehalten sind. Für die Einseitigkeit der 
Frankfurter Quellen ist dabei charakteristisch, daß nahezu alle Glasgcmälde 
der Patrizierfamilie Holzhausen namhaft gemacht werden konnten, man 
von den umfassenden Verglasungen so bedeutender Kirchen wie der Domi-
nikaner-, Licbfrauen- oder Karmeliterkirehc jedoch keinerlei Notiz hat. 

Dresden Dr. H. Protzmann (Skulpturensammlung der Staatlichen Kunstsammlun-
Antike gen Dresden) erhält für die „Wissenschaftliche Erschließung der Abguß-

Abgusse sammlung im Albertinum" von der Fritz Thyssen Stiftung Fördermittel. 

Die Skulpturensammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden 
begann im April 1998 ein Arbeitsprogramm, um die seit dem Krieg unzu-
gänglich magazinierte Abgußsammlung des Albertinums zu einem funkti-
onsfähigen wissenschaftlichen Arbeitsinstrument zu machen und durch 
eine Neuaufstellung als Schaudepot im Kellergeschoß des Albertinums der 
Forschung und der interessierten Offentlichkeit zu öffnen. Wissenschaftli-
che Spezialuntersuchungen mit Sonderausstellungen werden sieh ansch-
ließen. 

Die Arbeiten umfassen: 

- Reinigung der Gipse 
- dringende Restaurierungsarbeiten 
- Inventarisierung und Erfassung in einer Datenbank 
- photographische Dokumentation und Erfassung in einer Bilddatenbank 
- vollstandig bewegliche Neuaufstellung als Schaudepot, das für Autopsie 

und Photoauftrage jederzeit Zugang zu jedem Gips ermöglicht 
- Erstellung eines Bestandkataloges. 

Die Eroffnung des Schaudepots ist für Sommer 2000 vorgesehen. Das 
Manuskript des Bestandkataloges soll April 2002 abgeschlossen sein. 

Die Sammlung hat ihren Schwerpunkt in der Antike, enthält aber wichtige 
Komplexe der nachantiken europaischen Kunstgeschichte: deutsches und 
französisches Mittelalter, italienische Renaissance, deutscher Klassizismus 
und deutsches und französisches 19. Jh. mit Abgüssen, die aufgrund der 
konscrvatorischcn Gefährdung der Originale heute nicht mehr herzustellen 
waren und einmalig sind. Hinzu kommen bedeutende Komplexe aus Ori-
ginalgipsen des deutschen 19. Jhs. (Nachlässe der in Dresden arbeitenden 
Bildhauer Rietschel und Hähnel) und der französischen, belgischen und 
deutschen Moderne (Rodin, Bartholom, Meunier, Hudler). 

Die Sammlung enthält insgesamt etwa 4900 bis 5100 Gipse und ist damit 
eine der großten in Europa. 

Abb. 12: Projekt „Wissenschaftliche Erschließung der Abgußsammlung im 
Albertinum, Dresden": Ernst Rietschel: Wilhelmine Schröder-Devrient. 
Gips, Hohe 45 cm, Skulpturensammlung Dresden. 
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Von besonderem historischen Wert sind die Bestände aus der Sammlung 
Anton Raphacl Mengs', die der sächsische und später spanische Hofmaler 
Mitte des 18. Jhs. in Rom zusammenbrachte und deren etwa 840 Stücke 
umfassender Hauptteil nach seinem Tode 1779 nach Dresden kam. 

Wissenschaftsgeschichtlich hervorzuheben sind die Ergänzungsversuche 
Georg Treus in Gips zur Rekonstruktion der damals in Olympia neu ergra-
benen Skulpturen (Giebel und Metopen des Zeustempels, Siegerstatue des 
Kyniskos, Nike des Paionios, Hermes des Praxiteles), sowie Treus Versu-
ehe zur antiken Polychrornie. 

Die Sammlung hat großen dokumentarischen Wert als Quelle für heute 
verlorene, beschädigte oder veränderte Originale. Das betrifft besonders die 
heute vielfach durch Umwelteinflüsse beschädigte antike und mittelalterli-
che Bauplastik, aber auch die Dokumentation alter Antikenergänzungen 
der Renaissance, des Barock und des Klassizismus, die an den Originalen 
inzwischen vielfach wieder abgenommen worden sind. 

Kunst kammer Dr. H. Ottomeyer (Staatliche Museen Kassel) erhält von dci- Fritz Thyssen 
der Landgrafen Stiftung für die Erarbeitung der Publikation „Die Kunst- und Silberkam-

von Hessen mer der Landgrafen von Hessen" Fördermittel. 

Der Hof der Landgrafen zu Hessen-Kassel war neben dem Kaiserhof in 
Prag und Wien sowie den Höfen in Dresden und München einer der wich-
tigsten des Reiches. Die von den Landgrafen vom 16. bis zum 18. Jahrhun-
dert zusammengetragenen Bestände der Kunst- und Silberkammer zahlen 
zu den herausragendsten ihrer Art von internationalem Ruf. Sie umfaßten 
Kunstgegenstände von namhaftesten Künstlern ihrer Zeit und herausragen-
der Qualität wie pro iikvolle Gold- und Silherschmiedearheiten, gefaßte 
Straußeneicr, Kokosnüsse, Hornbecher, Nautiluspokale, Schmuck und Pre-
tiosen. Gefäße und Skulpturen aus gedrechseltern und geschnitztem Elfen-
bein, Bernstein, Achat oder Bergkristall gehorten ebenso zum Besitz der 
Landgrafen wie Kunstkamnierschränke, Wachsskulpturcn oder Kleinbron-
zen. Zu den Sammlungen zählten ebenso „Naturalia" wie ausgestopfte 
Schlangen oder seltsame Geweihe und eine reiche Sammlung an „Scientifi-
ca", wissenschaftlichen Instrumenten und Uhren. Als Sanimlungs- und 
Forschungsstätte, Studienraum und Labor wurden in Kassel wie in ver-
gleichbaren hofischen Sammlungen alle diese Erzeugnisse der Natur und 
des Menschen zusammen präsentiert. Es sollten die Kunstfertigkeit und die 
wissenschaftlichen Möglichkeiten, mit denen der Mensch diese natürlichen 
Materialien bearbeitete, erforscht werden. 

Anders als die Kunst- und Schatzkammern der Habsburger in Prag, Wien 
und Ambras, der Wittelsbacher in München oder der Wettiner in Dresden, 
sind die Kasseler Bestände und ihre Geschichte bislang jedoch kaum 
erschlossen. Ziel des Projektes soll eine umfassende Publikation zur Kasse-
ler Kunst- und Silherkammer sein, mit der eine Neupräsentierung der 
Objekte verbunden sein sollte. 

120 



In der Publikation sollen Entstehung und Geschichte der gesamten Kasse- 
1er Kunst- und Silberkammer - oh Naturalia, Scientifica oder Arteficialia - 
dargelegt werden. Im Katalogteil soll als Kcrnbestand der Kunst- und Sil- 
herkammer die ca. 800 Werke umfassende Sammlung der Kunstgegenstän- 
de vorgestellt werden. 

Prof. U. M. Schneede (Hamburger Kunsthalle) wurden für den „Katalog Hamburg 
der niederländischen und flämischen Gemälde der Hamburger Kunsthalle" Niederländische 
Fürdermittel bereitgestellt. Malerei 

Ziel des Projektes ist es, den Bestand der niederländischen und flämischen 
Gemälde des 16-18. Jahrhunderts in der Hamburger Kunsthalle erstmals 
vollstandig zu erfassen und unter Berucksichtigung des aktuellen For- 
schtingsstandes zu untersuchen. Die Bearbeitung der über 300 Gemälde 
schließt die Dokumentation aller Vorzeichnungen mit Hilfe der Infrarotre- 
flcktographic-Kamcra sowie die Bestimmting des Alters der verwendeten 
Flolztafeln ein. Die dendrochronologischc Untersuchung wurde von Dr. P. 
Klein (Universitat Hamburg, Institut für Holzbiologie) durchgeführt. 

In einem ersten Arbeitsschritt wurde von Dr. H. Broekcr eine Datenbank 
zur Erfassung der vorhandenen Informationen zu den einzelnen Gemälden 
angelegt. 1995 übernahm Dr. Th. Kctclscn die Arbeit am Katalogprojekt. 
Seitdem wurden die Gemälde nach Themcngruppen katalogisiert: die 
fruhen flämischcn Landschaften, die holländischen Kirchenhilder, die 
Gemälde Rembrandts und seiner Schüler, die Blumenstilleben etc. In einem 
letzten Arbeitsschritt wurde die Gruppe der altniederländischen Gemälde 
bearbeitet. Bis auf wenige Ausnahmen sind somit alle Gemälde der Kunst- 
halle neu katalogisiert worden (Stand Juni 1998). Die Zuschreibung jedes 
Gemaldes wurde mit Hilfe der Fotoarchive im Rijksbureau voor kunsthi- 
storische Documentatie (Den Haag) und in der Witt-Library (London) 
uberprüft. Wissenschaftliche Unterstutzung erfuhr das Projekt u. a. durch 
den Direktor des Rijksburcaus, R.E.O. Ekkart, und seine Mitarbeiter. Bei 
uber 70 Gemälden konnten die Zuschreibungen neu bestimmt oder spezifi- 
ziert werden. 

Die gewonnenen Ergebnisse werden in Form eines wissenschaftlichen 
Bestandskataloges veroffentlicht. In einem Anhang werden die Ergebnisse 
der dendrochronologischen Untersuchungen beigefügt. Geplant ist eine 
Drucklegung des Kataloges für Mitte 1999. 

Der Erstellung eines wissenschaftlichen Bestandskataloges der Holländi- I-Iannover 
sehen und Flämisehen Gemälde des 16. und 17. Jahrhunderts des Nieder- Holländische 
sächsischen Landesmuseums Hannover (Direktorin Dr. J. H. Grape-Albers) Gemälde 
dient eine Förderung der Fritz Thyssen Stiftung (Bearbeiterin Dr. U. 
Wegener; externer Berater Dr. E. Mai, Wallraf-Rzchartz-Museum, Köln). 

Der Katalog soll einen vor 40 Jahren erschienenen der Landcsgalcrie ersetzen, 
der unvollständig ist und sich nur auf knappe Informationen beschränkt. 
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206 Objekte waren zu bearbeiten, davon 71 flämische und 135 holländische. 
Die Sammlung dokumentiert sowohl lokale Schulen als auch die verschie-
denen Gattungen der niederländischen Kunstproduktion: Historien- und 
Bildnismalerei, italienisierende und holländische Landschaftsmalerei Stille-
ben und Genremalerci. Die Drucklegung des Katalogs steht bevor. 

Fritz Für das Forschungsprojekt „Leben und Werk des Architekten Fritz Lan- 
Landauer dauer (Augsburg 1883 London 1968)" stellte die Fritz Thyssen Stiftung 

Prof. W. Nerdinger (Architekturmuseum der Technischen Universitat 
München) Förderrnittel bereit. Die Bearbeitung wurde im Februar 1996 
von der wissenschaftlichen Mitarbeiterin Frau S. Klotz, M. A., aufgenom-
men. 

Die Arbeit über Fritz Landauer wird derzeit abgeschlossen. Eine Publikati-
on soll im Zusammenhang mit einer geplanten Ausstellung (Architektur-
museum Schwaben Ende 1999) folgen. Zwei Themcnkomplexe bilden die 
Schwerpunkte des Forschungsprojektes. Zum einen erhellt das Lebenswerk 
Landauers die Architekturgesehichte einer Region, ein Aspekt, der von der 
Kunstgeschichte noch weitgehend vernachlässigt wird, und zum anderen ist 
die Biographie eines jüdischen Architekten von besonderem Interesse, 
sowohl hinsichtlich seiner Stellung und Tätigkeit in Deutschland als auch in 
der Emigration. 

Landauer wurde 1883 als Sohn jüdischer Tcxtilfabrikanten in Augsburg 
geboren. Nach dem Studium der Architektur an den Technischen Hoch-
schulen in Karlsruhe und München war er zunächst im Frankfurter Buro 
Friedrich von Thierschs und dann bei einem Lindauer Privatarchitekten 
tätig. 1909 errichtete er in München sein eigenes Büro, das er mit wachsen-
dem Erfolg führte, bis das unter nationalsozialistischer Herrschaft erlassene 
Berufsverbot 1934 die Schließung erzwang. Seit diesem Zeitpunkt bereitete 
er seine Emigration nach London vor, wo er sich schließlich 1937 mit sei-
ner Familie niederlassen konnte. 

In jüngster Zeit entdeckt die kunsthistorische Forschung die Emigration 
bildender Künstler und Architekten als Forschungsgebiet. Für die Ausstel-
lungen in Berlin (Kunst im Exil, 1986), Stuttgart (Tel Aviv. Neues Bauen 
1930-1939, 1994), London (A different world: Emigr Architeets in Britain, 
1995) und Wien (Visionäre & Vertriebene. Osterreichische Spuren in der 
modernen amerikanischen Architektur, 1995) sowie in der Publikation 
„Myra Warhaftigs über deutsche Architekten in Palästina" (1996) wurden 
Hunderte von bislang meist unbekannten Künstlern in Kurzbiographien 
erfaßt und dadurch ihrer Anonymität entrissen. Ausgehend von der Exil-
forschung rücken die jüdischen Architekten nunmehr auch als soziale 
Gruppe im deutschsprachigen Raum vor ihrer Vertreibung oder Ermor-
dung ins Blickfeld des Interesses. Jüngst legte K. Klemmer ein Buch zu die-
sem Thema vor (jüdische Baumeister in Deutschland. Architektur vor der 
Shoah. Stuttgart 1998). 
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Abb. 13: Piojekt „Lehen und Weik des Architekten Fritz Landauer (Aus-
burg 1 883-London 1968)". Landauer gehört zu den wenigen Architekten 
Suddeutschlands, die sich von dem herrschenden regionalen Traditionalis-
mus emanzipierten und sich in den zwanziger Jahren dem Neuen Bauen 
zuwandten. Die Abbildung zeigt die Synagoge in Plauen (1928-30). 

Im Gegensatz zu diesen Uherhlickswerken zu den aus rassischen Gründen 
wihrcnd des Nationalsozialismus ausgegrenzten Architekten wird mit die-
sem Projekt in einer monographisehen Studie ein Failheispiel geliefert. 
Dadurch, daß Landauer nicht uherstürzt das Land verließ, sondern in früh-
zeitiger Einschätzung der politischen Lage seine Emigration überlegt 
durchfuhrte, konnte er einen Großteil seiner Arbeiten retten; einiges aller-
dings verbrannte dann in [‚ondon bei Bombenangriffen. Auf diese Weise 
blieb ein zeichnerischer Teilnach!aß erhalten (heute im Royal Institute of 
British Architects, London, und im Architekturmuseuni Schwaben, Augs-
burg), der den Grundstock der Arbeit bildet. 

Ausgehend von diesem Nachlaß wurde ein Werkkatalog erstellt. In umfang-
reichen Recherchen zu den Bauvorhaben wurden I)okumente aus komniu-
nalen und staatlichen Archiven zusammengetragen und Publikationen von 
Werken in den zeitgenossischen Fachperiodika erfaßt. Erst die Korrespon-
denz Landauers im Besitz der Familie in den USA ermöglichte es allerdings, 
Lebens- und Arbeitsumstände des Architekten zu erschließen und die 
Kenntnis vom Umfang seines Uuvres zu vergrößern. In diesem Quellen-
konvolut befinden sich auch Fotografien und Zeitungsausschnitte mit 
Besprechungen bisher unbekannter Arbeiten. Durch Hinweise aus den 
Briefwechseln, die den Entwurf von Möbeln als wichtiges Arbeitsfeld 
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erschlossen, wurde in einem Münchner Firmcnarchiv ein umfangreicher 
Bestand an Modellzeichnungen und historischen Aufnahmen von Innenaus-
stattungen nach den Entwürfen Landauers bekannt. Demnach gelang es 
Landauer, sich auf dein Gebiet der Möbelkunst neben Bruno Paul und Paul 
Ludwig Troost als einer der führenden Entwerfer in München zu etablieren. 

Seine selbst angelegte Mustersamrnlung von Grabsteinentwurfen zeigt, daß 
er sich intensiv mit Sepulkralkunst beschäftigt hat. Auf diesen Fundus 
konnte er dann auch in Großbritannien zuruckgreifen. Landauer hatte als 
einer von vielen unbekannten Architekten keinen Förderer in London, und 
mangels Beschaftigungsmöglichkeit als bauender Architekt konnte er so 
wenigstens seit 1939 ein Unternehmen für Entwurf und Lieferung von 
Grabsteinen als „Ersatzberuf", wie er ihn selbst bezeichnete, einrichten. 

Die umfassende Dokumentation des Werkes erlaubt, Landauers kunstleri-
sehe Entwicklung nachzuzeichnen. Landauer gehort zu den wenigen 
Architekten Süddeutschlands, die sich von dein herrschenden regionalen 
Traditionalismus - in München vorwiegend neubarocker Prägung - eman-
zipierten und sich in den zwanziger Jahren dein Neuen Bauen zuwandten. 
Seine Bauten, insbesondere die Synagoge in Plauen (1928-30) und zwei Vil-
len in Augsburg und Furth (1930-31), brauchen den Vergleich mit den 
Arbeiten der bekannten Vertreter des Neuen Bauens nicht zu scheuen. 

Seine Religionszugehörigkeit bestimmte nicht nur seinen Lebensweg, son-
dern prägte auch sein Werk. Der Bau von Synagogen nimmt eine zentrale 
Rolle in seinem Schaffen ein, darüber hinaus waren weitere Auftrage israe-
litischer Religionsgemeinden (Gefallenendenkmalcr und Friedhofsanlagen) 
eine wichtige Einnahmequelle für ihn. Offensichtlich bevorzugten jüdische 
Bauherren jüdische Architekten, was auch die Auftragslage eines Erich 
Mendelsohn belegt. Trotz dieser Polarisierung bei der Vergabe von Auftra-
gen muß bis in die zwanziger Jahre hinein von einem weitgehend span-
nungsfreien beruflichen Mit- und Nebeneinander von judischen und christ-
lichen Architekten ausgegangen werden. Erst ab 1929 wurde die Koexistenz 
mit Teilen einer zunehmend ideologisierten Architektenschaft problemati-
scher. Insbesondere der Synagogenhau war Seit dein 19. Jahrhundert durch 
die Suche nach einer adäquaten architektonischen Erscheinung, nach einem 
spezifisch jüdischen Stil bestimmt. Die jeweilige Stilwahl und ihre theoreti-
sehe Ftmndierung spiegelt dabei gesellschaftliche Vorstellungen. Durch die 
unterschiedlichen, sich teilweise widersprechenden Etikettierungen von 
Bauformnen als vermeintlich deutsch oder judisch konnte die Architektur 
eine gesellschaftliche Wirksamkeit entfalten, die als bedeutender Teilaspekt 
der deutsch-jüdischen Geschichte in ihrer historischen Relevanz bislang 
kaum beachtet wurde. 

Wie anhand der Biographie Landauers nachgewiesen werden konnte, 
gestaltete sich der Prozeß der Ausschaltung judischer Architekten weit 
komplexer, als bisher von der Forschung angenommen. 
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Leben und Werk Landauers liefern somit wichtige neue Erkenntnisse für 
die Architekturgeschichte des 20. Jahrhunderts, vor allem bezüglich der 
Zusammenhänge zwischen Religionszugehörigkeit, Auftraggeber und der 
gesellschaftlichen Stellung in Deutschland und in der Emigration. 

Prof. H. G. Majer (Institut für Geschichte und Kultur des Nahen Ostens Osrnanische 
sowie für Turkologic, Universität München) und Prof. J. Meyer zur Capcllen Sultane 
(Institut für Kunstgeschichte, Universität Münster) sind für die Erarbeitung 
einer „Ikonographze der osmanischen Sultane" Mittel bereitgestellt worden. 

Das Forschungsvorhaben hat zum Ziel, die westlichen und östlichen Bild-
nisse osmanischer Sultane, von denen ca. 5000 auf unterschiedlichen Medi-
en aus der Zeit vom 15. bis zum 20. Jahrhundert vorhanden sind, möglichst 
vollständig in einem Katalog zu erfassen und in künstlerischer, ikonogra-
phischer, kultureller und politischer Hinsicht zu analysieren. 

Prof. E. Buck (Theaterwissenschaftliche Sammlung, Institut für Theater-, Theater-
Film- und Fernsehwissenschaft, Universität zu Köln) erhielt von der Stif- kostüme 
tung Fördermittel für das Projekt „Bestimmung, Inventarisierung und 
Katalogisierung der Kostümentwürfe und der thematischen Graphikkonvo-
lute der früheren Sammlung Niessen." 

Die Theaterwissenschaftliche Sammlung der Universität zu Koln verfügt 
über eine der umfangreichsten Sammlungen von Text- und Bildmaterial zur 
Theatergeschichte und ihren Nachbardisziplinen im deutschsprachigen 
Raum. Der Bestand wird von Theaterwissenschaftlern wie auch von For-
schern benachbarter Fachrichtungen, wie Germanisten, Volkskundlern und 
Historikern, gerne benutzt und diente bereits zahlreichen Dissertationen 
und Publikationen als Quelle. Die Bestande gehen auf den Institutsgründer, 
Prof. C. Niessen zurück, der bereits vor dem 1. Weltkrieg begann, Theatra-
ha jeder Art (einschlägige Bücher, Programmhefte, Theaterkritiken, Auto-
graphen, Fotographien, Graphik) zu sammeln. Nach seiner Ernennung 
zum Professor 1921 begann er, an seinem Institut eine theatcrwissenschaft-
liche Studiensammlung aufzubauen. Seine parallel hierzu entstandene, die 
Universitätssammlung ideal erganzende Privatsammlung, verkaufte er kurz 
vor seiner Pensionierung 1959 an die Universität. 

Kernstück beider Sammlungen sind die graphischen Arbeiten. Den Bestand 
der Studiensammlung verzeichnet das „Findhuch der szenischen Graphik". 
Den hierin erfaßten 18.230 jeweils mehrere Arbeiten enthaltenden, gut 
recherchierten Graphikkonvoluten stehen 21.275 unbearbeitete Blätter aus 
der Sammlung Niessen gegenüber, die anlaßhich der Publikation des „Find-
buches" 1992 gezählt und summarisch aufgelistet wurden. Neben Kostum-
figurinen einzelner Ausstattungskünsticr finden sich hier vor allem reprä-
sentative Konvolute der Theateratelierkunst des 19. und 20. Jahrhunderts, 
z. B. Materialien zur Wiener Theatergeschichte von 1790 bis in die 30er 
Jahre dieses Jahrhunderts und Ausstattungsentwürfe aus dciii Nachlaß des 
renommierten Theateratehiers Hugo Baruch & Cic. (Berlin) sowie Genre-
darstellungen zu theatralen Randgebieten (Barocke Feste, Umzüge, Karika- 
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tur, Maskerade etc.). Während die Studicnsammlung einer einheitlichen 
Ordnung unterliegt und im „Findbuch" erfaßt worden ist, wurde die 
Sammlung Niessen in der Vergangenheit weder einheitlich geordnet noch 
katalogisiert. Das gesamte Material, 32 zusammenhangende Konvolute an 
Künstlergraphik und Atelierentwürfen (vor allem Kostümfigurinen, über 
14.000 Arbeiten) sowie etwa 7.000 Blätter zu 75 Themenbereichen und 23 
sonstigen Stichworten war bisher an insgesamt 130 verschiedenen Standor-
ten archivicrt. 

Ziel des Projektes ist es, mittels Bestandserfassung und Inventarisation die 
Sammlung Niessen erstmals systematisch der Forschung zuganglich zu 
machen. Voraussetzung hierfür ist die Zuordnung der einzelnen Arbeiten 
zu konkreten Künstlern sowie die Recherche von Inszenierungs- oder Ent-
stehungsdaten. In einem zweiten Schritt soll die Erschließung des Materials 
über EDV-gcncrierte Register erfolgen, die den Ordnungskriterien der 
Graphischen Studiensammlung entsprechen. (Name des Kunstlers, Titel 
des Stückes/des Blattes, Aufführungs-/Entstehungsort, Entstchungsjahr). 
Erganzend wird eine Verschlagwortung eingefuhrt. Eine Ausnahme in die-
ser Ordnung stellen weiterhin die drei Sonderstandorte dar: die Sammlung 
Portraitgraphik, die Karikaturensammlung und die Sammlung Theaterbau. 
Darüber hinaus werden bestandsichernde Maßnahmen durchgeführt (z. B. 
Entfernung von nicht säurefreien und durch unsachgemaße Lagerung in der 
Nachkriegszeit beschädigten oder feucht gewordenen Mappen und Passe-
partouts, Einlage von Pcrgamyn-Trennhlättern, Umbettung der Entwürfe 
in konscrvatorisch einwandfreie Jurismappen). 

Seit Projektheginn wurden folgende Arbeiten durchgeführt: 

- Die Konvolute „Antikes Theater", „Freilichttheater" und „Theaterbau" 
wurden unter dem Oberbegriff „Theaterbau" zusammengefaßt. Der 
Zugriff erfolgt über den Ortsnamen; bei größeren Stadten mit mehreren 
Spielstatten wurden diese getrennt abgelegt. I)ie EI)V-Erfassung wird 
noch erfolgen. 

- Der etwa 3.800 Arbeiten umfassende Bestand an Wiener Szenographie 
und Figurinen wurde zunachst nach Kunstlern und Stücktiteln geordnet 
und per EDV erfaßt. Vertreten sind darin Kostumbildner und Buhnen-
ausstatter wie Vinzenz Chiesa u. a., die nicht nur maßgebliche Inszenie-
rungen der Wiener Hofbühnen und Privattheater ausgestattet haben, 
sondern auch über die Grenzen Wiens hinaus bekannt geworden sind. 

- Aufgelöst wurde weiterhin ein Materialnachlaß des Pariser Theaterate-
liers Tissier, das bevorzugt Revuen, Operetten und Theaterstucke des 
Untcrhaltungsgenres ausstattete. Auch hier konnte der großte Teil der 
Entwürfe einzelnen Kostumiers zugeordnet werden. Obgleich die vom 
Atelier Tissier vorgenommene Zuordnung zu einzelnen Stucken über- 
rionirnen konnte die Inszenierungsdatenrecherche bislang nicht 
erfolgreich abgeschlossen werden, da die Theaterwissenschaftliche 
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Sammlung nicht über die entsprechenden Findmittel zum französischen 
Theater verfügt. 

- Die Kostümentwurfe aus dem Bestand Hugo Baruch & Cie., der z. T. 
auch Entwurfe von anderen Berliner Theaterateliers, z. B. von den Fir-
men Vereh & Flothow, Theaterkunst und THEAG beinhaltet, wurden 
zunächst den identifizierbaren Künstlern zugeordnet. In vielen Fällen 
konnten darüber hinaus Kostiimfigurinen, die bisher unter Kategorien 
wie „Spanische Tracht" oder „Landbevölkerung" abgelegt waren, auf-
grund der Beschriftung durch das Atelier konkreten Stücken zugeordnet 
werden. 

Die auf diese Weise entstandenen Konvolute werden zur Zeit - Künstler 
für Künstler - mit dem bereits vorhandenen Bestand in der Studiensamm-
lung abgeglichen und ggf. zusammengelegt. Dabei werden die zum Teil 
provisorisch vergebenen Titel der Konvolute überprüft und korrigiert. 
Besonders für den Bereich der Revue wurden Recherchen in Berliner 
Archiven angestellt, die eine Reihe nicht in der TWS vorhandener Pro-
grammzettel und Theaterkritiken zutage förderten. Anhand dieses Materi-
als kann nun ein großer Teil der ca. 2000 Revuekostü mfigurinen bestimmt 
werden, die z. B. die Kostumiers Basil Crage, u. a. zwischen 1898 und 1933 
für die Berliner Revuetheater (Metropol Theater, Theater im Admiralspa-
last, Großes Schauspielhaus, Komische Oper) und deren Direktoren (i.d.R. 
Richard Schulz, u. a.) angefertigt haben. 

Dr. W. Kühnhold (Fachbereich Sprach- und Literaturwissenschaften, Uni- Meyerbeer 
versität-Gesamthochschulc Paderborn) wurden für die erste wissenschaftli- Robert 
ehe Werkausgabe von Gzacomo Meyerbeers „Robert le Diable" Fördermit- le Diable 
tel bewilligt, um die Editionsarbeiten zum Abschluß bringen zu können. 

Im Rahmen des im Jahresbericht der Stiftung 1993/94 (S. 113 f.) ausführlich 
beschriebenen Projektes wurde eine historisch-kritische Werkausgabe 
erstellt, unter Heranziehung wichtiger Quellen und Entwicklung neuer 
Kriterien für Editionen von Werken des Musiktheaters. Meyerbeers 
„Robert le Diable" gilt als dessen erstes Werk aus der Gattung „Grand 
Opra" und als bahnbrechendes, den Weg in die Moderne weisendes Thea-
terercignis. 

Partitur, Klavierauszug, Materialien und kritischer Bericht zu diesem Werk 
wurden in einem Festakt am 27. September 1997 im Auditorium Maximum 
der Paderborner Hochschule dem Verlag G. Ricordi zur Veröffentlichung 
ubergeben. Nach den ublichen verlagstechnischen Korrekturen wird 
„Robert le Diable" als erstes Werk in der neuen „Meyerbecr Werkausgabe" 
publiziert. 

Neue, rechnergestützte Editionsmethoden machten es möglich, daß erst-
maIs im Rahmen einer historisch-kritischen Ausgabe zugleich auch das 
gesamte Aufführungsmaterial erstellt werden konnte. Die in diesem Projekt 
erarbeiteten Editionstcchniken finden bereits bei anderen Projekten der 
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„Meyerbeer Werkausgabc” - so bei „Le Prophüte", einem weiteren Projekt 
der Stiftung - Anwendung und können die Editionsarbeiten erheblich ver-
kürzen. 

„Robert le Diable" steht mit seinen Vorstufen und Varianten für Wissen-
schaft und Praxis zur Verfügung. Die Erstaufführung nach dieser Ausgabe 
wird am 21. März 2000 in der Berliner Staatsoper stattfinden. 

Meyerbeer Für die abschließenden Arbeiten an der Historisch-kritischen Werkausgabe 
LeProphte von Giacomo Meyerbeers Oper ,,Le Prophte" stellte die Stiftung Prof. M. 

Brzoska (Folkwang-Hochschule Essen) Fördermittel zur Verfugung. 

Für die Wiederbelebung des Euvres von Meyerbeer fehlt es bislang an 
geeignetem Notenmaterial: Die im 19. Jahrhundert verlegten Partituren 
sind aufgrund der heute unüblichen Notenschlüssel nur bedingt verwend-
bar; vor allem aber fehlt ein vollständiges und lesbares Stimmenmaterial, da 
dieses teilweise nur handschriftlich und luckenhaft überliefert ist. Daher 
wird eine moderne Notenedition dringend benötigt, die sowohl den 
Ansprüchen der Bühnenpraxis wie auch dem Verlangen nach historischer 
Fundierung der Werkgestalt Rechnung trägt. 

Prof. Brzoska hat bereits ein Drittel der kommentierten, historisch-kriti-
schen Werkausgabe von Giacomo Meyerbeers Oper „Le Prophüte" erar-
beitet. Dabei hat sich herausgestellt, daß diese Oper in zwei Fassungen vor-
liegt: Uberliefert ist zum einen die von Meyerbeer korrigierte Druckfassung 
(die kurz nach der Uraufführung bei Brandus in Paris verlegt wurde) als 
autorisierte Fassung letzter Hand. Von dieser „Brandus-Fassung" ist eine 
Probenfassung zu unterscheiden, die den Stand der Partitur zu Probenhe-
ginn dokumentiert und in das Prohenmaterial der Pariser Oper eingegan-
gen ist. Da viele der hühnenpraktischen Gesichtspunkte der Urauf-
führungszeit unter heutigen Produktionsbedingungen hinfällig geworden 
sind, ist es nicht nur unter philologischen, sondern auch unter theaterprak-
tischen Gesichtspunkten zwingend geboten, auch diese um rund ein Drittel 
umfangreichere Urfassung in einer kritischen Edition zugänglich zu 
machen. 

Ziele der Arbeit sind die wissenschaftliche Dokumentation der Oper in 
ihren beiden Hauptfassungen, die quellenkritische Kommentierung des 
Materials, die Erstellung eines Klavierauszugs und die kritische Edition des 
Lib rettos. 

Im Berichtszeitraum wurden weitere Werkteile fertiggestellt: Der erste Akt 
wurde gesetzt und liegt in Satzkorrcktur vor; der zweite Akt und Teile des 
dritten Aktcs wurden in der Vorlage für den Satz fertiggestellt. Parallel 
dazu wurde der kritische Bericht der entsprechenden Werkteile erarbeitet. 
- Gleichzeitig erfuhr das bislang edierte Material erste Auffuhrungen: An 
der Folkwang-Hochschule Essen fand am 30.11.1997 ein Konzert statt, das 
die neu aufgefundene C-Dur Cavatine (1. Akt), die Urfassungen der Pasto-
ralarie (2. Akt) und der Prkre (3. Akt) sowie den Szenenkomplex der ersten 
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Hälfte des fünften Aktes (Cavatine et Air, Duett, Terzett sowie den neu 
aufgefundenen Todesmonolog der Berthe) erstmals in Urfassung zu Gehör 
brachte. 

Auf der Basis der bislang fertig gestellten Teile der neuen Partiturausgabc 
erfolgte an der Wiener Staatsoper am 20.5.1998 in der Regie von Hans Neu-
enfels eine erste Inszenierung des Werkes, die unter der musikalischen Lei-
tung von Marcello Viotti mit Agnes Baltsa, Viktoria Loukianetz und Placi-
do Domingo in den Hauptrollen herausragend besetzt war. 

Beide Aufführungen wurden vom Editionsteam begleitet. Da weitere In-
szenierungen geplant sind, wird die Editionsarbeit auch in Zukunft unmit-
telbare Früchte für die künstlerische Praxis tragen. 

Für die Erschließung der Literarischen Quellen der Vertonungen innerhalb Robert 
der neuen Robert-Schumann-Ausgabe stellte die Fritz Thyssen Stiftung Schumann 
Prof. H. Schanze (Fachbereich 3 der Universität Gesamthochschule Siegen) 
Fördermittel zur Verfügung. 

Im Rahmen der von A. Mayeda und K. W. Niemöller herausgegebenen 
„Neuen Robert-Schumann-Ausgabe" (NSA) ist geplant, innerhalb der 
Werkausgabe eines Komponisten auch die literarischen Textvorlagen des 
Vokalwerks zu erschließen. Ziel ist die von den eigentlichen Werkbänden 
abgekoppelte, eigenständige Edition eines Lesctexts, der die Bedeutsamkeit 
und die Qualität der textlichen Vorlagen im Hinblick auf die Schumann-
sehen Verarbeitungen erfaßt. Der Schwerpunkt liegt auf der für die Schaf-
fenszeit Schunianns charakteristischen gegenseitigen Beeinflussung und 
Verschmelzung von Dichtung und Musik. 

Im Rahmen des ebenfalls von der Stiftung geförderten Projekts „ Text basis 
für Robert Schumanns Vokalwerk" (s. Jahresbericht 1993/94, S.115) wur-
den die Vorlagentexte auf Einzelpublikationen, Textsammlungen, Alma-
nache und Taschenbücher bis hin zu handschriftlichen Zusendungen an 
Robert Schumann zurückverfolgt. Außerdem wurde ein Editionsmodell 
erarbeitet, das den Kreuzungspunkt zwischen literarischer und musikali-
scher Werkgeschichte beletichtet, indem die Vorgeschichte des Texts - vom 
Zeitpunkt der Komposition aus gesehen - sowie die modulierende und 
modifizierende Bearbeitung des Textmaterials durch den Komponisten 
selbst dokumentiert werden. 

In Fortführung des vorausgegangenen Projekts, das die Erhebung der 
erforderlichen Datenbasis und die Entwicklung eines Editionsmodells für 
die vorgesehene Ausgabe zum Gegenstand hatte, stand nunmehr die voll-
ständige und zeichengetreue Konstitution der insgesamt 405 Einzeltexte 
und die Erstellung der erforderlichen Apparate (Lesarten, Querverweise 
usw.) für jeden Einzeltcxt sowie für die unter den Autorennamen zusam-
mengefaßten Textgruppen im Mittelpunkt. Als Vergleichsbasis wurde 
jeweils eine 'gültige' Textfassung der Komposition - in der Regel der von 
Schumann überwachte und autorisierte Erstdruck - herangezogen und in 
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das Daten- und Textmatcrial integriert. Dem Editionsprojckt für die Vorla-
gen kam dabei außerdem die Aufgabe der Klärung noch vorhandener Infor-
mationslücken und der Erschließung weiterer Informationsquellen, wie Z. 
B. Schurnanns Privatkorrespondenz (die zur Zeit in Düsseldorf in Bearbei-
tung ist), zu. Aus den gewonnenen Daten und Texten wurde anschließend 
nach dem erarbeiteten Editionsmodell in Abstimmung mit der Robert-
Schumann-Forschungsstelle e.V. in Düsseldorf ein zum Druck vorbereite-
tes Manuskript, das die Textvorlagen von Robert Schumanns Kompositio-
nen für Solostimmen in zwei Bänden umfaßt (Umfang: zusammen ca. 450 
Seiten), entwickelt. 

Der Verzahnung von Dichtung und Musik - Schumann vertont ubcrwie-
gend Texte zeitgenössischer, d. h. zum Zeitpunkt der Komposition noch 
lebender Dichter - wird mit einer einführenden Darstellung des literatur-
und rnusikgeschichtlichen, aber auch des asthetisch-historischen Hinter-
grunds, vor dem sich die zeittypischcn Ver- und Bcarbcitungsprozesse 
ereignen, Rechnung getragen. Der Bcrührungspunkt zwischen Dichtung 
und Musik ist schon weit vor dem Sprung vorn reinen Textdruck (des 
Dichters) zum Notenblatt (des Komponisten) zu suchen: zunachst im Text 
des Dichters, der in sich bereits ein mehr oder weniger großes musikali-
sches Potential birgt, welches dann vom Komponisten zur Entfaltung 
gebracht wird. Andererseits weist gerade Schumann im Vorfeld der eigent-
lichen Komposition deutliche Charakteristika eines ausgesprochen litera-
risch bzw. poetisch denkenden Autors auf; als sichtbarer Niederschlag 
kann beispielsweise das von Robert und Clara Schumann angefertigte 
Absehriftenbuch gewertet werden. 

Maier Prof. 1. Adler Jewzsh Musse Research Centrc', The Hebrew University of 
Levi Jerusalem) erhält Fördermittel der Fritz Thyssen Stiftung für das Projekt 

„Maier Levi of Esslingen, Germany: A Small-Town Hazzan in the Time of 
the Emancipation and bis Cantorial Compendiom". 

Das Projekt basiert auf zwölf Bänden der Handschriften synagogaler Kan-
torenmusik, die sich in der Birnhaum Sammlung des Hebrew Union Colle-
ge, Cincinnati, und cles Gratz College, Philadelphia, befinden. Das Kom-
pendium (notiert zwischen den späten 1840er und den fruhen 1860er Jah-
ren) stellt die größte bekannte Sammlung suddeutseher Synagogengesänge 
dar und wirft neues Licht auf den Charakter dieses liturgisch-musikalisehen 
Ritus. Maier Levi (1813-1874) notierte diese Melodien für jüdische Studen-
ten, die das Lehrerserninar in Esslingen, Württemberg, besuchten, wo er 
Hazzanut (Kantorenpraxis) unterrichtete. Die kantoralen Bände sind der 
ererbten musikalischen Tradition, die mundlich uberliefert wurde, treu, 
und gleichzeitig reflektieren sie die Veranderungen, denen die deutsche 
Hazzanut in der Zeit der Emanzipation unterlag. 

Über die rein tonalen Aspekte hinaus haben die Manuskripte der Samm-
lung Maier Levis größere Auswirkungen auf das Erforschen der deutschen 
Synagogenmusik und des Kantorats während der Emanzipation der deut-
schen Juden am Anfang und in der Mitte des 19. Jahrhunderts: 
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Abb. 14: Forschungsvorhaben „Arnold Schönbcrg als Lehrer an der 
Preußischen Akademie der Künste Berlin und die Wege und Schicksale sei-
ner Meisterschüler": Arnold Schönbcrg im Kreise einiger seiner 25 Meister-
schüler an der Preußischen Akademie der Künste 1925-1933: von links: 
Adolph Weiss, der Dirigent und Komponist Walter Goehr, der Komponist 
und Rundfunkfachmann Walter Gronostay, Josef Rufer, Schönbergs Assi-
stent, und in der hinteren Reihe Winfried Zillig, Dirigent und Komponist, 
Erich Schmid und Josef Zmigrod, der besonders als Film- und Theater-
komponist berühmt wurde und sich Allen Gray nannte. (Aus dem 1998 
erschienenen Buch von Peter Gradenwitz: Arnold Schönberg und seine 
Meisterschüler Berlin 1925-1933.) 

Die Erforschung der Geschichte jüdischer Musik in West- und Mitteleuro-
pa während der Emanzipation hat sich bislang hauptsächlich auf die Ent-
wicklungen in den Großstädten, so z. B. Wien, Berlin und Paris, konzen-
triert. Historiker der deutsch-jüdischen Geschichte betonen die Dominanz 
des dörflichen und kleinstädtischen Judentums bis hinein in die letzten 
Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts. In diesem Zusammenhang wirft das Kom-
pendium Licht auf das Wesen der kantoralen Synagogenmusik in den klei-
neren Gemeinden. Levis Biographie illustriert die Rolle und den Status des 
Kantorenlehrers außerhalb der großen Städte. 

Die Kantorcnausbildung verändert sich im 18. Jahrhundert schlagartig von 
einem erfahrungsbetonten Lehrlingssystern (privates Studium bei einem 
professionellen Kantor und dortiger Assistenz) zu dem institutionalisierten 
Rahmen des I,chrerseminars, wie es von verschiedenen deutschen Staaten 
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gefordert wurde. Die frühere mündliche Überlieferung der musikalischen 
Tradition wurde mehr und mehr durch die Benutzung schriftlicher Musik-
notation ersetzt, was praktische Auswirkungen auf den Stil deutscher kan-
toraler Musik hatte. 

Die Katalogisierung des 12 Bände umfassenden Maier Levi Kornpendiurns 
bildet den Ausgangspunkt des Projekts. Sie umfaßt die Klassifikation der 
Musikstücke gemäß des kantoralen Genres, Querverweise zu ähnlichen, 
überarbeiteten Vertonungen der gleichen Melodie, Verweisungen zu ahnli-
ehen Versionen anderer Kantoren, Exkurse über Melodien mit einzigarti-
gern Charakter oder über solche, die von besonderem Interesse für die 
Erforschung süddeutscher Hazzanut sind, die Transkriptionen der reichli-
chen Anmerkungen Levis zu Liturgie und Musik (die in den frühen Bänden 
auf Deutsch in hebräischen Buchstaben geschrieben wurden) und schließ-
lich das Miteinbeziehen der musikalischen Incipits und der bedeutungsvoll-
sten musikalischen Motive. Der Hauptteil des Katalogs wurde bereits voll-
endet. Die Mehrheit der Bände wurde mit den kompletten bibliographi-
schen Daten zusammen mit Maier Levis Anmerkungen zu Musik und 
Liturgie ausgestattet. Die musikalischen Incipits und Motive wurden den 
wichtigsten Bänden zugefügt. Eine kurze, die Prinzipien des Kataloges 
erklärende Einführung wird nachgereicht. 

Das Jewish Music Research Center wird den Katalog als Teil der Yuval 
Monograph Series herausgeben; er wird damit die Grundlagen für alle wei-
teren Forschungsvorhaben bilden. Außerdem wird er biographische Daten 
Levis und eine Erklärung des Inhaltes des Kornpcndiurns sowie seine 
musi kwisscnschaftliche Bedeutu ng enthalten. 

Schönberg Mit Mitteln der Fritz Thyssen Stiftung führte Prof. P. Gradenwitz, Tel-
Aviv, an der Akademie der Künste Berlin ein Forschungsvorhaben zum 
Thema „Arnold Schönberg als Lehrer an der Preußischen Akademie der 
Künste Berlin und die Wege und Schicksale seiner Meisterschüler" durch. 

Als Ergebnis der Forschungsarbeit erschien im Berichtszeitraum die Publi-
kation: Gradenwitz, Peter: Arnold Schönberg und seine Meisterschüler, 
Berlin 1925-1933. Mit einem Beitr. von Nuria Sehoenherg-Nono. - Wien: 
Zsolnay, 1998. 359 S. 

6. Sprach- und Literaturwissenschaften 

Goethe-Register Für die Registerarbeitcn zur Ausgabe 'j.  W. Goethe: Sämtliche Werke nach 
Epochen seines Schaffens" erhielt Prof. K. Richter (Universität des Saarlan-
des) Fördermittel. 

Die Ausgabe ',J. W. Goethe: Sämtliche Werke nach Epochen seines Schaf-
fens" (Münchner Ausgabe), hrsg. von Karl Richter in Zusammenarbeit mit 
Herbert G. Göpfert, Norbert Miller, Gerhard Sauder und Edith Zehm, 
München 1985 ff., stellt in neuer Weise zusammen, was den epochalen 
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Konstellationen in Lehen und Schaffen Goethes nach zusammengehört. Sie 
vcrlaßt die bisher uhliche bandwcisc Zusammenordnung nach Gattungen. 
Die neuartige Präsentation des viele tausende Titel umfassenden Goethe-
Werkes macht einen guten Registerband zu einem wichtigen erganzenden 
Instrument der Orientierung. 

Der Registerband wird ein Werkverzeichnis und ein annotiertes Personen-
register umfassen. Ein Sachregister zu der ganzen Ausgabe ist für einen spä-
teren Zeitpunkt in Aussicht genommen. Bei der Erstellung der Register 
werden teilweise neue Wege beschritten. Soweit gute Register in bisherigen 
Ausgaben vorliegen, werden sie auf die Münchner Ausgabe umgerechnet, 
dann in manueller Arbeit überprüft, was der Registerarbeit ein Höchstmaß 
an Zuverlässigkeit gibt. 

An dem Registerband wird seit ca. sechs Jahren arbeitsteilig gearbeitet. In 
manchem konnte auf Erfahrungen eines am I,ehrstuhl Richter angesiedelten 
Projekts einer Goethe-Datenbank zurückgegriffen werden. Vor allem wur-
den die großen Komplexe der autohiographischen und der naturwissen-
schaftlichen Schriften sowie der Schriften zu Literatur und Kunst in je eige-
ne Hände gelegt. Einen eigenen Arbeitsschwerpunkt bildet bisher auch die 
Registerarbeit am Goethe-Zelter-Briefwechsel. 

Zum gegenwartigen Zeitpunkt ist das Personen- und Sachregister zu den 
naturwissenschaftlichen Schriften vollendet, die Registerarbeiten zu den 
anderen Werkbereichen sind sehr weit fortgeschritten. Werkverzeichnis 
und Personenregister werden in Kürze erscheinen, das Sachregister 1999. 

Die Stiftung bewilligte Prof. K. Richter weitere Mittel zum Abschluß von Goethe 
Text bän den der Studienausgabe von Goethes Werken. Studienausgabe 

Mit Hilfe von Werkverträgen konnten folgende Bände der Ausgabe ',J. W. 
Goethe: Sämtliche Werke nach Epochen seines Schaffens" gefördert wer-
den: Bei der Erarbeitung von Band 11.1, der den „West-östlichen Divan" 
enthält, konnten orientalistisehe Fachkräfte hinzugezogen werden. In Band 
18.1 wurde die Herausgeberin von „Faust II" bei der Erarbeitung des Tex-
tes, der Dokumentation der Paralipomena und der Dokumentation von 
Zeugnissen der Rezeption und Wirkung unterstützt. Besondere Förderung 
wurde weiter den Bänden 20.1 und 20.2 zuteil. 

Die Ausgabe des Goethe-Zelter-Briefwechsels darin sprengte alle Dimen-
sionen dessen, was normalerweise im Rahmen einer Studienausgabe gelei-
stet werden kann. Das hängt nicht nur mit dem Umfang der Kommentar-
bedürftigkeit zusammen, sondern vor allem auch damit, daß weite Teile des 
Briefwechsels bisher noch nie kommentiert wurden, so daß Pionierarbeit 
zu leisten ist. Mehrere Werkverträge gestatteten auch hier die Einschaltung 
weiterer - germanistischer wie musikwissenschaftlieher - Mitarbeiter. 

Band 18.1 ist 199/ erschienen. Die Bande 11.1 und 20.2 mußten des 
Umfangs wegen noch einmal unterteilt werden; als 11.1.1, 11.1.2, 20.2 und 
20.3 sind sie gegenwärtig im Satz und werden in Kürze erscheinen. 
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Celan Die Fritz Thyssen Stiftung bewilligte Prof. J. Wertheimer (Deutsches Semi-
Meridian nar/Universität Tübingen) Mittel für die Herausgabe des Meridian im Rah-

men der Tübinger Celan-Ausgabe (TCA). 

Die Tübinger Ausgabe soll die Gedichte Celans sowohl in ihrer autorisier-
ten (End-)Fassung als auch im Kontext ihrer Textgenese und durch Hin-
weise auf die Entstehung des Bandes sowie durch Lesehilfen in Form von 
Worterklärungen und Hinweisen auf die zugrundeliegenden historischen, 
literarischen und biographischen Gegebenheiten transparent machen. 

Für jedes Gedicht sollen die wesentlichen Stadien der Textgenese durch aus-
gewählte Blätter mit den an ihrer graphischen Gestalt ablesbaren Spuren von 
Celans Arbeit (z. B. Korrekturen, Uberschreibungen) dokumentiert und auf 
einer Doppelseite zuri synoptischen Vergleich (mit der Endfassung) darge-
boten werden. Der Anhang soll u. a. die Entstehung des jeweiligen Bandes 
erhellende Texte und Materialien (z. B. Celans eigene Verzeichnisse), Chro-
nologien, Register sowie eine Auswahl von Faksimilcs enthalten. 

An der Tübinger Ausgabe wird seit 1992 gearbeitet. In einer ersten drei-
jährigen Phase sind das Gesamtkonzept entworfen, eine erste umfassende 
Material-Aufnahme des Celan-Nachlasses im Literatur-Archiv in Marhach 
vorgenommen und das Instrumentarium zur Texterfassung, -aufbereitung 
und -darstellung entwickelt worden. Im Herbst 1995 sind die ersten beiden 
Bande „Sprachgitter" und „Die Nicmandsrose" abgeschlossen worden. 

Der dritte Band wird unter dem Titel von Celans Büchnerpreisrede „Der 
Meridian" bisher unveroffentlichte Aufzeichnungen zur Poetik zugänglich 
machen. Es handelt sich dabei meist um Notizen zu verschiedenen Themen, 
die im Entwurfsstadium der Rede entstanden sind. Das Material liegt in 
Marbach in sechs sehr uncinhcitlichen Konvoluten vor (längere Typoskrip-
te, Einzelblätter mit fluchtigen handschriftlichen Notizen, disparate, mit 
wechselndem Schreibgerät fortlaufend aufgezeichnete Arbeitsnotizen etc.) 

Zunächst wurde ein System zur Transkription entwickelt und durchge-
führt, das die oft vielfach überarbeiteten, nicht für eine Veroffentlichung 
vorgesehenen Aufzeichnungen moglichst lesbar darstellt. Dabei soll der 
Notiz- und Entwurfscharaktcr dennoch erhalten bleiben. Die interne 
Geschichte der Texte, die sich in vielfältigen Streichungen, Einfügungen 
und Ergänzungen niedergeschlagen hat, wird transparent gemacht. 

Eine Aufteilung des Textbestands ließ sich gut durchführen: einerseits in 
Vorstufen, die die Buchncrrede präfigurieren, andererseits in begleitende 
Materialien, die inhaltlich und zeitlich zum Umkreis der Rede gehören, 
nicht aber der Formulierung nach in sie eingingen. 

Insgesamt hat sich im Laufe der Arbeit das Bild ergehen, daß sich Materia-
lien und Vorstufen zum „Endtext" der Büchnerrede durchaus nicht wie 
Plan und Ausführung verhalten. Es handelt sich vielmehr, in einem von 
außen vorgegebenen Moment, um die Kristallisation eines bereits lange vor 
der Nachricht vorn Büehnerpreis begonnenen und auch danach noch sich 
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fortschreibcnden Reflexionsprozesses. So sind umfangreiche Materialkom-
plcxe, die in den Text der Bü chnerrcdc keinen Eingang gefunden haben, 
untrennbar damit verwoben. Ebenso durfen einige vorangehende Texte 
(vor allem die Bremer Rede und der Radioessay zu Mandelstam) und späte-
re Texte (vor allem in bisher unpublizierten Notizen und Briefen) dem 
Thernenkomplcx des Meridian zugeschrieben werden. 

Ein System von Querverweisen auf mehreren Ebenen ist unerläßlich, um 
die Vernetzung der Notizen in Parallelstellen, Zitaten und Anspielungen 
erschließen zu können. Die Arbeiten daran sind inzwischen zum Abschluß 
gebracht. Auch der Stellcnkornmentar mit den Quellennachweisen ist bis 
auf wenige Lücken fertig. 

Die einführenden und kommentierenden Texte des editorischcn Teils sowie 
der Anhang mit Verzeichnissen und Ubersichten sind weitgehend abge-
schlossen, so daß der Schwerpunkt der Arbeit nun auf dciii Korrekturvor-
gang liegt. Dieser gestaltet sich wegen der Komplexität des edierten Materi-
als wie auch des Systems der Querverweise sehr aufwendig. Die eigentliche 
Satzherstellung wird den Abschluß bilden. 

Der Band wurde inzwischen vom Suhrkamp-Verlag angekundigt; der 
Erscheinungstermin steht jedoch noch nicht fest. 

Sowohl im Hinblick auf den Umfang des Bandes als auch aus arheitsöko-
nornischcn Gründen hat sich eine Zweiteilung des Materials als sinnvoll 
erwiesen. Im ersten Band werden daher alle mit der Bü chnerredc unmittel-
bar durch den Uberlicferungszusammenhang oder durch Textühernahme 
verbundenen Materialien zusammengefaßt. Ein zweiter Band soll den wei-
teren, damit aber organisch verbundenen Umkreis des vor 1959 und nach 
der Büchnerrede 1960 zu datierenden Materials dokumentieren. 

Für die Neukonzeption und Neufassung des Brecht-Handbuchs wurden Brecht-
Prof. J. Knopf, Institut für Literaturwissenschaft, Universität Karlsruhe Handbuch 
(TH), Fördermittel bewilligt. 

Im Zentrum des Forschungsprojekts steht die Überarbeitung des 1980 und 
1984 in zwei Bänden von Prof. Knopf verfaßten und herausgegebenen 
Brecht-Handbuchs. Die Notwendigkeit für eine Neufassung und Neukon-
zcption des Brecht-Handbuchs ergibt sich daraus, daß sich mit der 
„Großen kommentierten Berliner und Frankfurter Ausgabe" des Werkes 
Brechts in 30 Bänden, die jetzt abgeschlossen worden ist und erstmals aus-
schließlich auf Originalüberlieferungen Brechts basiert, ein völlig neuer 
Wissensstand für die Brecht-Forschung ergehen hat. 

Das überarbeitete und aktualisierte Brecht-Handbuch soll in das Werk 
Brechts einführen, den neuesten Forschungsstand aktualisieren und ein 
benutzerfreu ndl iches, zuverlässiges Nachschlagewerk bereitstellen. Uber 
die zuverlässige Faktenvermittlung hinaus soll das Handbuch auch folgen-
de Problemfelder akzcntuieren: 
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- die kollektive Arbeitsweise, d.h. die Zusammenarbeit Brechts mit Ver-
tretern anderer Künste, vor allem mit Musikern, Schauspielern und Büh-
n enbildnern 

- Brechts Neudefinition der Literatur als „Zeitdiehtung", „Versuch", als 
der „Vergänglichkeit" und „Veränderbarkeit" unterworfen 

- die Entwicklung einer neuen Sprachästhetik durch Brecht („Technisie-
rung"  der Sprache und literarischen Formen) 

- die Spiegelung zentraler Inhalte des gesellschaftlichen und individuellen 
Selbstverständnisses des 20. Jahrhunderts im Werk Brechts 

- die kosmopolitischen Züge Brechts, die in der Verarbeitung vielfältiger 
Quellen aus unterschiedlichen Zeitepochen und anderen Kulturkreisen 
deutlich werden. 

Das neue Brecht-Handbuch ist auf 4 Bände mit jeweils ca. 600 Seiten kon-
zipiert. Für jeden Band sind Werk- und Personenregister vorgesehen. Mög-
licherweise kann das Werk um einen 5. Band erweitert werden, der ein 
Brecht-Wörterbuch enthielte. Die Bände sind nach Gattungen gegliedert: 
1. Stücke; 2. Gedichte; 3. Prosa, Filmarbeiten; 4. Schriften, Journale, Briefe. 
Anhang: Wirkungsgeschichte, Zeittafel. Jeder Band ist chronologisch aufge-
baut und enthält Uberblicksdarstellungen über bestimmte Zeiträume, Sam-
mcl- und Einzelinterpretationen ausgewahlter Wcrkgruppcn bzw. Werke 
sowie eingehende Analysen von Sammlungen. 

Jean Paul Prof. H. Pfotcnhauer, Institut für Deutsche Philologie, Universität Würz-
burg, wurden für die Erschließung von Jean Pauls Exzerptheften (Fasz. 1-5 
des handschriftlichen Nachlasses: Transkription, EDV-Erfassung, CD-
ROM) Fördermittel als Startfi nanzierung bewilligt. 

Es ist beabsichtigt, die Exzerpthefte Jean Pauls, die zu seinem sehr umfang-
reichen (ca. 40.000 Seiten) und bisher noch weitgehend unveröffentlichten 
Nachlaß gehören, zu erschließen und zu edieren. 

Jean Paul hat von Jugend an, d.h. seit ca. 1778, ca. 7.000 Seiten Exzerpte 
gefertigt, zu denen Hefte mit ca. 23.000, meist nur satzlangen Eintragungen 
hinzukommen. Die Manuskripte bilden die Grundlage für seine literari-
schen Werke. Während die Exzerpte aus der ersten Phase seines Schaffens 
ausführliche und systematische Auswertungen insbesondere von Rezensio-
nen aus der „Allgemeinen Deutschen Bibliothek" und der „Allgemeinen 
theologischen Bibliothek" enthalten und sich fast ausschließlich auf theolo-
gische Werke beziehen, ändert sich die Anlage der Exzerpte grundsätzlich 
mit dem Jahre 1782 und seiner Entscheidung, als freier Schriftsteller seinen 
Lebensunterhalt zu verdienen. Von diesem Zeitpunkt an werden Bücher 
aus allen Wissensgebieten parallel gelesen und nur noch Einzelheiten in den 
Exzerptbänden aufbewahrt, so daß die gelesenen Werke ihre eigenständige 
Kontur verlieren und sich in das scheinbar unsystematische Detail auflösen. 
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Die Bedeutung der Erschließung der Exzerpthefte Jean Pauls besteht darin, 
die Unzahl der witzigen Assoziationen und Anspielungen, die die Schriften 
des Autors durchziehen, in ihren Entstchungskontcxt zurückzuführen und 
auf diese Weise verständlich zu machen. Insofern stellt die Bearbeitung der 
Exzerpte eine unabdingbare Voraussetzung für die historisch-kritische 
Ausgabe der Werke Jean Pauls dar. 

Das Forschungsvorhaben ist ein Teilprojekt einer umfangreichen, auf meh-
rere Institutionen verteilten Jean-Paul-Edition. Es korrespondiert mit dem 
an der Würzburger Arbeitsstelle unter Leitung von Prof. Pfotenhauer 
durchgeführten Edition von mehreren Teilen des Nachlasses von Jean Paul. 
Daneben kann es auf Ergebnisse eines Projekts der Staatsbibliothek Preußi-
scher Kulturbcsitz, Berlin, zurückgreifen, in dem eine Beschreibung des 
gesamten Nachlasses von Jean Paul angefertigt wird. Außerdem besteht 
eine Kooperation mit der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissen-
schaften, in deren Auftrag Briefe an Jean Paul herausgegeben werden. 

Es ist vorgesehen, den Text der Exzerpthefte in zwei Fassungen auf CD-
ROM wiederzugeben. Die erste Fassung soll sich möglichst eng an die 
Handschrift des Verfassers anlehnen und auf eine Ergänzung der von Jean 
Paul ausgelassenen Buchstaben verzichten. Daneben ist die elektronische 
Erfassung des Volltextes mit Ergänzungen sowie die Bereitstellung eines 
Wortindexes und eines Personenregisters geplant. 

Für Editionsarbeiten an Band 4 und 6 der Kritischen Ausgabe sämtlicher Else 
Werke und Briefe Else Lasker-Schülers bewilligte die Fritz Thyssen Stiftung Lasker-Schuler 
Prof. H. Rölleke, Fachbereich Sprach- und Literaturwissenschaften, Univer- 
sität Gesamthochschule Wuppertal, Fördermittel. 

In der kritischen Ausgabe der Werke und Briefe Else Lasker-Schülers sol-
len das dichterische und zeichnerische Werk sowie die Briefe von E. Las-
ker-Schüler erstmals vollständig veröffentlicht werden. Sie wird im Auftrag 
des Franz Roscnzweig-Zentrums der Hebräischen Universität Jerusalem, 
der Bergischen Universität Wuppertal und des Deutschen Literaturarchivs 
Marbach am Neckar von Norbert Oellers, Heinz Rölleke und Itta Shed-
letzky herausgegeben. Die Ausgabe ist auf insgesamt 11 Bande konzipiert 
und erscheint im Jüdischen Verlag (Frankfurt/Main). 

Margarete Kupper hat 1970 ein Verzeichnis der Briefe Else Lasker-Schülers 
vorgelegt, in dem sie Besitzernachweisc für insgesamt 1425 Briefe der Dich-
terin nennt. Eine Auswahl von 518 Briefen, gut ein Drittel des ihr bekann-
ten Briefbestandcs, hatte sie im Jahr zuvor aus Anlaß des hundertsten 
Geburtstags der Dichterin in zwei Bänden (,‚Lieber gestreifter Tiger" und 
„Wo ist unser buntes Theben") veröffentlicht. Daneben sind kleinere Brief-
bestände im Druck erschienen: Bereits 1959 hatte Astrid Gehlhoff-Claes 
die Briefe Else Lasker-Schülers an Karl Kraus publiziert, Sigrid Bauschin-
ger gab 1986 die Briefe der Dichterin an Salman Schocken heraus. Für die 
Vorbereitungen zur kritischen Ausgabe sind bis zum jetzigen Zeitpunkt 
circa 3300 Briefe ermittelt und in Xerokopien beschafft worden. Bereits 
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dieser zahlenmaßigc Befund zeigt, daß die Briefe Else Lasker-Sehülers nicht 
annahernd erschlossen und im Druck zugänglich sind: Die Handsehriften 
selbst liegen verstreut in Bibliotheken Europas, der USA und Israels; 
umfangreichere Einzelbestände, wie die Briefe an die Wuppertaler Freunde 
Klaus Gebhard und Carl Krall (158 Briefe) oder an den Sehweizer Reehts-
anwalt Emil Raas (259 Briefe), befinden sich in Privatbesitz. Hinzu kommt, 
daß die vorhandenen Briefveröffentlichungcn den Lesern nur wenig Rüst-
zeug fur eine kritische und vorurteilsfreie Beschaftigung mit dem Lehen 
und dem Werk der Dichterin an die Hand geben. Astrid Gehlhoff-Clacs 
ging es nicht um eine Edition der Briefe Else Lasker-Schülers an Karl 
Kraus; die Briefe dienten ihr lediglich als Mittel, um das Bild zu etablieren, 
das sie von Else Lasker-Schuler und deren Beziehung zu Karl Kraus hatte: 
Dieses machen Eingriffe in den Wortlaut der Briefe, Streichungen einzelner 
Tcxtpassagcn und der Verzieht auf den Abdruck zahlreicher Briefe deut-
lich, ohne daß die Eingriffe im Einzelfall kenntlich gemacht wurden. 

Johann Georg Für die abschließenden Arbeiten am Kommentar des gesammelten Brief-
Hamann zcechsels von Johann Georg Hamann sind Prof. cm. A. Henkel (o. Mitglied 

der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, Heidelberg) von der Stif-
tung Fordermittel bewilligt worden. 

Goethe nannte Hamann, den philosophisch-theologisch-literar- und kul-
turkritischcn Königsberger Autor (1730-1788), der wegen seines schwieri-
gen, anspielungsreichen Stils von der ‚aufgeklärten' zeitgenössischen Kritik 
als ‚dunkel' verleumdet worden war, den „zu seiner Zeit ... hellste(n) Kopf". 
Die neuere geisteswissensehaftliche Forschung hat dieses Urteil in gründli-
chen Interpretationen seines Werks verifiziert und im lutherischen Christen 
Hamann einen der scharfen Kritiker möglicher und offenbarer Irrwege der 
Moderne gesehen und verstanden. 

Goethe war es auch, der den Wert von Hamanns Briefwechsel in seiner 
epochenhistorischen Bedeutsamkeit zuerst erkannte, wie er denn auch nach 
Hamanns Tod mehrere Jahre lang die Versuche einer Gesamtausgabe von 
dessen Werken und Briefen unterstützte. F. H. Jacobi, Herder, u. a. schei-
terten allerdings ebenso an deren Sammlung und Erfassung wie an den edi-
torischen und hermeneutischen Schwierigkeiten. 

Erst Friedrich Roth gelang es, eine erste, heute jedoch überholte Hamann-
Ausgabe zu erarbeiten. Ende der 20er Jahre wurden die Schriften Hamanns 
von Josef Nadler und sein Briefwechsel von Walther Ziesemer bearbeitet. 
Dessen Vorarbeiten wurden im Krieg jedoch vollständig vernichtet. 

1952 übernahm Prof. Henkel die Weiterführung dieser Veröffentlichung. 
1979 erschien die siebenbändige Ausgabe einer Briefauswahl. Die Arbeiten 
an der Kommentierung der Briefe sind nahezu abgeschlossen. 

Im Berichtszeitraum ist erschienen: 

Henkel, Arthur: Artikel „Hamann, Johann Georg (1730-1788)". - In: 
Goethe Handbuch in vier Bänden. Bd. 4,1. Stuttgart 1998. S.451-458. 
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Der Erarbeitung einer Johann Georg Jacobi-Bibliographie ist ein von der Johann Georg 
Stiftung gefördertes Projekt gewidmet, das Prof. A. Aurnhammer am Deut- Jacobi 
sehen Seminar II, Institut ir Neuere Deutsche Literatur der Universität 
Freiburg durchführt. 

Johann Georg Jacobi (1740-1814) zählt zu den Autoren, denen die Germa-
nistik wenig Aufmerksamkeit schenkte. Literarhistoriseh ist er gleichwohl 
ein interessanter Autor, an dem sich mehrere Wandel der Gcschmaeksge-
schichte studieren lassen: Er schrieb als junger Mann „Schaferdiehtung", 
die einen leichten Ton in die deutsche Literatur bringen half, wurde von 
den anderen Vertretern der deutschen Anakreontik geschätzt, von den 
Sturmern und Drangern verspottet. Letztere schafften erfolgreich die 
Ruckkehr zu Schsvcre, Ernst und bestenfalls unfreiwilliger Komik, was die 
Literaturgeschichte den Sturmern und Drängern damit dankte, daß sie sie 
kanonisierte und ihre Urteile ubernahm. Auch der empfindsame Brief-
wechsel zwischen Jacobi und dem 20 Jahre alteren Johann Wilhelm Ludwig 
Gleim, den sie 1768 teilweise veroffentlichten, wurde sowohl gefeiert als 
auch geschmäht, denn die Geschmacksnormen begannen sich zu ändern: 
cmphatische Freundschaftsbekundungen galten zunehmend als privat. Der 
Nachlaß des in Freiburg gestorbenen Autors befindet sich seit über 150 
Jahren fast ungenutzt in der Freiburger Universitätsbibliothek. 

Um der Forschung eine neue Grundlage zu schaffen, wurde ein Briefver-
zeichnis samtlicher Briefe von und an Jacobi erstellt. Auf Vorarbeiten 
konnte dabei kaum zuruckgegriffen werden, da viele Briefwechsel nur sum-
marisch erfaßt waren und die zur eindeutigen Identifizierung erforderlichen 
Beschreibungen und Incipits zur Gänze erstmals erarbeitet werden mußten. 

Von den etwa 1600 überlieferten Briefen von und an Jacobi (über tausend 
ungedruckt) ist der Briefwechsel mit Gleim der umfangreichste und bedeu-
tendste. Von den 600 Briefen veröffentlichten die Autoren 100 in Aus-
schnitten, der Rest ist unveröffentlicht. Er umspannt 36 Jahre, von 1766 bis 
1802 kurz vor Gleims Tod. Die immer wieder enthusiastisch, auch in eroti-
schen Metaphern beschworene Freundschaft kuhlt merklich ab, als Jacobi 
1784 die Professur annimmt, die ihm auf Anraten Gottfried van Swietens 
im vorderösterreiehischen Freiburg angeboten worden war. Die Geschich-
te der Berufung des ersten protestantischen Lehrers an die katholische Frei-
burger Universitat harrt noch der genaueren Untersuchung, der Gleim-
J acobi-Briefwechsel bietet dazu einiges Material. 

Neben den Briefen wurden auch sämtliche Druckschriften Jacobis erfaßt. 
Die Bibliographie konnte dabei auf einigen alteren Vorarbeiten aufbauen. 
Sie geht aber über das bislang bibliographisch Erschlossene hinaus: sie ver-
zeichnet namlich Gelegenhcitsdrucke, die nur im Freiburger Nachlaß oder 
im Gleimhaus uberliefert sind, und listet erstmals die Arbeiten Jacobis in 
zahlreichen Periodika auf. Außerdem erschließt sie erstmals inhaltlich Jaco-
bis Wcrkausgabcn. 

139 



Die redaktionellen Arbeiten an Bibliographie und Briefverzeichnis sind im 
Sommer 1998 abgeschlossen worden; mit der Publikation ist im Jahre 1999 
zu rechnen. 

Petrarca Den „Petrarca-Handschriften in den neuen Ländern der Bundesrepublik" 
Handschriften ist mit Förderung durch die Stiftung ein am Institut für Romanistik der 

Technischen Universität Dresden unter Frau Prof. B. Marx durchgeführtes 
Projekt gewidmet. 

Pctrarca (1304-1374) gilt einerseits im Kontext der italienischen Nationalli-
teratur als Erneucrer der Dichtungs- und Formensprache und Klassiker der 
italienischen Schriftsprache. Andererseits hat er, als lateinischer Schriftstel-
ler, der ein europäisch umfassendes zivilisatorisches Ideal konzipierte und 
mit der römischen Antike identifizierte, nachhaltig auf den Humanismus 
als geistesgeschichtliche Strömung und philosophische Methode gewirkt. 

Ziel des Projekts ist, den lateinischen Werkkorpus Petrarcas im Dialog mit 
der Antike kritisch zu rekonstruieren. 

Das Arbeitsprogramm sieht eine mehrfache 'Lokalisierung' von Petrarcas 
Schriften vor. Damit ist nicht nur die Sucharbeit nach bislang unbekannten, 
unzureichend oder gar nicht katalogisierten Specimina des Werkcorpus 
gemeint, welche einer folgenden kritischen Edition von Einzeltexten zuar-
beitet. Um die genaue Stelle und den Stellenwert des petrarkischen Werks 
in einem regionalen und lokalen Kontext zu bestimmen, ist eine Rekon-
struktion der literarischen und kulturgeschichtlichen 'Umwelt' erforder-
lich. Dies bedeutet, daß die einzelnen Schriften Petrarcas auf dem Hinter-
grund einer inhaltlichen Beschreibung der gesamten Handschrift gewichtet 
werden müssen, und daß jede der beschriebenen Handschriften weiterhin 
in einem institutionellen Kontext von schriftlicher Vermittlung und Bil-
du ngstransfer zu verorten ist. 

Insgesamt war von etwa 40 im Standardwerk von Kristeller verzeichneten 
Handschriften für den Bereich der neuen Bundesländer auszugehen; jedoch 
zeichnet sich inzwischen ab, daß zusätzliche Werkexemplare namhaft 
gemacht werden konnten. 1997 wurden alle in den sächsischen Bibliothe-
ken vorhandenen Petrarca-Handschriften erfaßt. Im Berichtszeitraum 
1997-98 wurden insgesamt 52 Manuskripte in 13 Bibliotheken erfaßt und 
beschrieben. Darunter sind einige bislang unbekannte Specimina, so etwa 
Leipzig, Deutsche Bücherei, Ms. 1103 mit dem Text der späten Briefsamm-
lung Petrarcas, der Seniles, in einer kompletten und deshalb auch philolo-
gisch relevanten Fassung. 

Bei der Beschreibung der Handschriften und ihrer charakteristischen Ein-
bettung von Texten Petrarcas in einen größeren intertextuellen Zusammen-
hang lassen sich zwei grundlegend unterschiedliche Typen der Werkrezep-
tion erkennen, die das von A. Sottili in seinem Katalog der westdeutschen 
Petrarca-Handschriften (1971, 1978) vorgelegte Ergebnis im wesentlichen 
bestätigen. Das lateinische Werk wird schon früh im Verlauf des 15. Jahr- 
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hundcrts in die lateinische Schriftlichkeit der L]niversitöten und Klöster 
integriert: SO enthi1t das ebenfalls unbekannte und jetzt auch in Weimar 
katalogisierte Ms. lol.25 der Stiftung Weimarer Klassik, Herzogin Anna 
Amalia-Bibliothek, aus ehemaligem Klosterbesitz Petrarcas Uberlegungen 
zum Monchstum „Dc Otio religiOsorum", als einen 'Alternativentwurf' 
einer Begrundung des klosterlichen Lebens. Der Schreiber von Ms. Berlin 
Lat. 4. 508 hingegen verbindet einen spaten Brief Petrarcas Sen. XII 1 mit 
Werken klassisch-romiseher Autoren und hat Petrarca somit schon als 
lateinisch-humanistischen Modellautor verortet. Letzteres gilt ebenfalls für 
die ebenfalls aufgenommenen Exemplare der „Summa cancellarie" des 
Johannes von Neumarkt, in denen die -.in Petrarca gerichteten Briefe ihrer-
seits als gleichrangige Modelle moderner Epistolographic erscheinen. Das 
Ms. Berlin I,at. 8. 201 kombiniert Auszuge aus dem moralphilosophischen 
Werk „Dc remediis utriusquc fortune" mit dem Werk „Dc Imitatione Chri-
sti" des Thomas a Kempis als Signal der religiösen Erneuerung im laizisti-
sehen Milieu. Schon aus dieser Streuung geht hervor, daß die Prösenz von 
Schriften Petrarcas nordlich der Alpen ihre Fundierung in einer polyper-
spektivischen 'Nutzung' seiner Schriften hat. Die geringe 'Nutzung' der 
italienischen Schriften Petrarcas in spaterer Zeit, zum Gebrauch als Muster 
einer elitören fremdsprachlichen Kommunikation im höfischen Umkreis, 
erklart sich aus der vergleichsweise restriktiven Verwendungsmöglichkeit, 
aber auch aus den gewandelten Modalitaten der Bihliothekskonstitution. 
Der vor allem in Dresden befindliche Nukleus italienischer und in Italien 
geschriebener Handschriften geht auf gezielte Aufkiufe für die königliche 
Bibliothek der siichsischen Kurfursten bzw. die Bibliothek des Kanzlers 
Heinrich v. Bruhl bei der Versteigerung von großen italienischen Sammlun-
gen (Kollektion Sagredo, 1747) im 18. Jahrhundert zurück und vollzieht 
sich parallel zu den Ankaufen für die Gemaldegalerie. 

Die traditionell monolitische, auf einen Autor bzw. ein Gcsamtwcrk zen-
trierte literar-historische Forschungsperspcktive wird in den] Projekt 
zurückgestellt zugunsten der Fragestellung nach den Bedingungen und 
Modalitaten eines Kulturtransfers von Italien nach I)eutschland, der sich im 
Fall des Autors Petrarca uber Jahrhunderte hinsvegverfolgen laßt. Die 
Langzeitperspektive einer migratorischen Betrachtungsweise ermöglicht die 
Sieht darauf, wie am gleichen Werk historisch immer neue Lektüren 
erprobt werden können, die jeweils immer neue, wiewohl begrenzte Mög-
lichkeiten einer kulturellen Sinnzuweisung für bestimmte Institutionen 
eroffnen. Die Untersuchung versteht sich deshalb zugleich als philologische 
Vorarbeit für eine weiterreichende generalisierte Problemstellung, die nach 
den institutionellen Voraussetzungen von Wissen und Wisscnsvermittlung 
und deren literaturgeschichtlicher Kodierung, als ‚Klassik', als ‚Lcktüreka-
non', als ‚Zensur' etc. in Europa fragt. 

Der „frhaltong und Katalogisierong der Bibliothek der German Society of Peonsylvania 
Pennsylvania" dienen Mittel, die die Stiftung Prof. F. Trommler, Depart- 
rnent of Germanic Languages and Literatures, University of Pennsylvania, 
Philadelphia, bewilligte. 
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Die Bibliothek der German Society of Pennsvlvania umfaßt rund 70 000 
Bände aus der Zeit des ausgehenden 17. bis zum 20. Jahrhundert. 75% des 
Bestandes ist deutschsprachig. Es handelt sich um eine Sammlung, die 
ursprünglich für die Lesebedürfnisse der deutschen Einwanderer und ihrer 
Familien entstanden ist. Sie wurde erganzt durch weitere Privatsarnmlun-
gen, so der Carl Schurz Soeiety Library und der German Americana Samm-
lung von 10 000 Titeln, die Oswald Seidenstieker im 19. Jahrhundert ange-
legt hat. 

Die Bibliothek ist für die weitere Erforschung der Kulturgeschichte, der 
amerikanischen Einwanderungsgcschichte, die Geschichte der Deutschen in 
Amerika und für die Vcrlagsgeschichte eine Quelle ersten Ranges, da ein 
großer Anteil der Bestande in keiner anderen Bibliothek nachgewiesen ist. 

Die vor 1917 erschienenen Bestände an wissenschaftlicher, populärwissen-
schaftlicher und helletristischer Literatur sind uber RLIN (Research Libra-
ries Information Network) katalogisiert worden. Der Prozentsatz an Unica 
liegt in Belletristik (28,6 %) hoher als in nichtfiktionaler Literatur (13,8 %). 
Der Katalog wird gegenwärtig uher World Wide Weh weltweit zugänglich 
gemacht. 

1997/98 ist mit der Katalogisierung der German Americana sowie der Carl 
Schutz Society Sammlungen begonnen worden. Die Restauration der 
Bucher, vom Bonner Auswartigen Amt unterstützt, wurde vom Northcast 
Documcnt Conservation Centcr vorgenommen und ist weitgehend abge-
schlossen. Die Katalogisierung der genannten Spezialsammlungen wird im 
letzten Projektjahr 1998/99 zusammen mit der Gebäuderestauration zu 
Ende gebracht. Zum Abschluß findet vom 15-17. April 1999 die Konfe-
renz „The Future of German-American History" in Philadelphia statt. 

Deutsch- Seit 1990/91 fördert die Fritz Thyssen Stiftung das Projekt zur Erforschung 
russische der Geschichte deutsch-russischer Fremdenhildcr Russen und Rußland aus 

Fremdenbilder deutscher Sicht und Deutsche und Deutschland aus russischer Sicht von den 
Anfängen bis zum 20. Jahrhundert, das Prof. L. Kopelew in der Bergischen 
Universität-Gesamthochschule Wuppertal bis zu seinem Tode leitete. 

An diesem Projekt arbeitet seit 1982 eine Forschergruppe, die Fachwissen-
schaftler anderer Universitäten in Deutschland, USA und Rußland als 
Autoren, Berater und Gutachter gewinnen konnte. Das Projekt ist fächer-
ubergreifend angelegt, d. ii. es  schließt historische, philosophische, soziolo-
gische u. a. Forschungsgebiete ein. 

Die Untersuchung der Geschichte deutsch-russischer Fremdenbilder erhält 
eine zunehmend moralische und politische Bedeutung. Der Arbeit der For-
schungsgruppe liegt die Uberzeugung zugrunde, daß die Einsicht in die 
unterschiedlichen historischen Bedingungen eines jeden Volkes Vorurteile 
abhauen hilft und daß die einseitigen und luckenhaften Vorstellungen der 
einen Nation von der anderen durch die Kenntnis der im Laufe von Jahr- 
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hunderten entstandenen gegenseitigen Beziehungen ergänzt und korrigiert 
werden. 

Die Arbeitsergebnisse des mit einer Grundfinanzierung des Landes Nord- 
rhein-Westfalen ausgestatteten Projektes, zu denen zahlreiche Fachwissen- 
schaftler beitragen, werden in der Reihe „West-ostliehe Spiegelungen" ver- 
öffentlicht. Im Berichtszeitraum ist erschienen: 

Deutschland und die Russische Revolution 1917-1924. Hrsg. von Gerd 
Koenen und Lew Kopelew. - München: Fink, 1998. 952 S. (West-öst- 
liche Spiegelungen: Reihe A; Bd. 5) 

Im Rahmen des von Prof. H. Vinion (Editions- und Forschungsstelle Frank Frank 
Wedekind, Fachhochschule Darmstadt) durchgeführten Projektes „Frank Wedekind 
Wedekinds autobiographische Aufzeichnungen zur Berliner und Münchener 
Moderne" hat die Stiftung Fördermittel für die Transkriptionsarbeiten 
bewilligt. 

Ziel des Vorhabens ist es, die „Agenden" Wedekinds, die von 1904 bis zu 
seinem Todesjahr 1918 tagebuchartig geführten Kalendarien, in einer Text- 
datei zu erfassen. Diese Aufzeichnungen enthalten vielfältige Eintrage zur 
Vita, zur literarischen Produktion, zur Auffuhrungsgeschichte und zur 
literarischen Kritik des Autors. Sie dokumentieren die Jahre der gesell- 
schaftlichen Anerkennung Wedekinds als Buhnenschriftsteller und spiegeln 
darüber hinaus die Berliner und Münchener literarische Szene zu Beginn 
des Jahrhunderts wider. 

Ergänzt werden diese Aufzeichnungen durch weitere autobiographische 
Notizen des Autors, die er auf Einzelblättern oder in seinen Arbeitshef- 
ten/Notizbüchern angelegt hat und aus demselben Zeitraum stammen. Das 
gesamte Material wird durch Indizes für einen raschen Uberblick und 
Zugriff erschlossen und steht den Besuchern der Forschungsstelle zur wis- 
senschaftlichen Nutzung zur Verfügung. 

Das Projekt steht in engem Zusammenhang mit der von der „Editions- und 
Forschungsstelle Frank Wedekind" begonnenen, auf neun Bände angeleg- 
teil „Kritischen Studienausgabe der Werke Frank Wedekinds" sowie zu der 
im Rahmen des von der Stiftung geförderten Forschungsprojektes „Philo- 
logische Erschließung des Gesamtwerkes Frank Wedekinds" erarbeiteten 
Personalbibliographie zu Wedekind. Im Rahmen dieser Arbeiten sind auch 
sämtliche bisher bekannten und erreichbaren autobiograpliischen Schriften 
einer ersten Sichtung unterworfen worden. 

Für die Erarbeitung eines neuen „Deutsch-ungarischen Handwörterbuchs" Deutsch- 
stellt die Fritz Thyssen Stiftung Frau Prof. R. Hcssky (Germanistisches ungarisches 
Institut der Loränd Eötvös-Universität, Budapest) Mittel zur Verfügung. Wörterbuch 

Die Arbeit am deutsch-ungarischen Wörterbuch wurde im Berichtszeit- 
raum fortgesetzt. Das druckfertige Manuskript soll bis Mitte 1999 vorlie- 
gen, und das neue Wörterbuch wird dann voraussichtlich im Herbst näch- 
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sten Jahres im Druck erscheinen konnen. Damit wird Seit rund 40 Jahren 
das erste, konzeptionell und in seinem Sprachmaterial völlig neu erarbeite-
te deutsch-ungarische Handwörterhuch vorliegen. 

Etwa zwei Drittel der Stichwörter sind bereits ausgearbeitet, der Rest befin-
det sich in Bearbeitung. Durch die neuartige Konzeption - zahlreiche Ver-
wendungsbeispiele und ihre Ubersetzungen, fiir das Deutsche typische 
Verwendungen vieler Stichwörter (sog. Kollokationen) und deren Uberset-
zung usw. - soll eine vielfältigere Verwendbarkeit des Worterbuchs als 
Nachschlagewerk und zugleich als Lernwörterbuch gewährleistet werden. 

Weitere Fortschritte sind zu verzeichnen hinsichtlich der deutsch-ungari-
schen lexikographischen Forschungen, die mit der praktischen Wörter-
bucharbeit in engem Zusammenhang stehen. Durch einschlagige Lehrver-
anstaltungen im Germanistischen Institut sowie Vorträge fiber das laufende 
Wörterbuchprojekt konnte das Interesse von Studenten und Doktoranden 
geweckt werden, so daß in diesem Bereich mehrere Diplom- und Doktor-
arbeiten im Entstehen begriffen sind. 

Uher die Projektarbeit und bisherige Ergebnisse hat die Projekticiterin 
auch im vorliegenden Berichtsjahr in diversen Veranstaltungen zur Lehrer-
fortbildung und bei anderen Fachtagungen berichtet (u. a. Internationale 
Deutschiehrertagung in Amsterdam, Ungarische Gesellschaft fur Sprach-
wissenschaft Budapest). 

Althoch- Die Fritz Thyssen Stiftung gewährte der Sächsischen Akademie der Wissen-
deutsches schaften zu Leipzig (Prof. G. Lerchner) Fördermittel fur die „Erstellung 

Wörterbuch eines Gesamt-Lemma-Verzeichnisses zum Althochdeutschen Wörterbuch". 

Das Althochdeutsche Wörterbuch ist eines der langfristigen Forschungspro-
jekte der Sächsischen Akademie der Wissenschaften. In diesem auf 10 Bande 
konzipierten Großwörterhuch wird die Gesamtheit des altesten deutschen 
Wortgutes (des 8-11. Jahrhunderts) aufgearbeitet und ausgewertet. Es ver-
zeichnet alle uberlieferten Wörter und zitiert althochdeutschc und zugehori-
ge lateinische Textpassagen und zeigt Entwicklungswege der Bedeutung wie 
auch der grammatischen Gebrauchsweisen der Worter auf und liefert die 
jeweiligen Fröhbelege. Damit dient es als Grundlagenforschung sowohl der 
historischen als auch der modernen Sprachwissenschaft. - Uber diese 
sprachwissenschaftlichen Aspekte hinaus hat das Althochdeutsche Wörter-
buch hohe kulturgeschichtliche Bedeutung, da es mit seinen Interpretatio-
nen zu Kenntnis und Verständnis der Lebens- und Denkweise fruherer Jahr-
hunderte beitragt. So finden Mediävisten und Fachhistoriker verschiedener 
Disziplinen (besonders des Rechts und der Theologie) Aufschlüsse fur die 
Epoche, in der sich unter Aneignung von Antike und Christentum und in 
enger Beziehung zum romanischen wie zum irisch-angelsächsischen Kultur-
kreis die deutsche Kultur und Sprache herausbildeten. 
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Bisher sind die Bände 1: A-B (1952-1968), Band II: C-D (1970-1997), Band 
III: E-F (197 1-1985) und der größte Teil des TV. Bandes im Druck erschie-
nen (Akademie Verlag Berlin). 

Das Materialarchiv, das rund 800.000 Bcicgstellcn für rund 34.000 Stich-
wörter umfaßt, ist nach sprachhistorischen und ctyrnologischen Gesichts-
punkten geordnet, muß aber in alphabetischer Folge gedruckt werden, um 
dem Benutzer den Zugriff zu erleichtern. Deshalb ist eine alphabetische 
Auflistung der Stichwörter notwendig, die gleichzeitig gewisse Normalisic-
rungen und Standardisierungen des in außerster Schreibvielfalt der Frühzeit 
überlieferten Wortgutes vornehmen muß. Dieses Gesamt-Lemma-Ver-
zeichnis dient der zügigen und wissenschaftlich abgesicherten Ausarbeitung 
der weiteren Wortstrecken und kann gegebenenfalls in maschinenlesbarer 
Form den in Arbeit befindlichen Mundartwörterbüchern sowie histori-
schen Spezialwörterbüehern bei Vergleichen und Abstimmungen helfen. 
Bisher wurde die Buchstabenfolge J-O für dieses Verzeichnis erfaßt. 

Prof. R. Bergmann (Lehrstuhl für deutsche Sprachwissenschaft und altere Documenta 
deutsche Literatur, Universität Bamberg), Prof. F. Debus (Germanzstzsches Orthographica 
Seminar, Universität Kiel) und Prof. D. Nerius (Institut für Germanistib, 
Universität Rostock) erhalten Fördermittel für das Projekt „Documenta 
Orthographzca. Quellen zur Geschichte der deutschen Orthographie vom 
16. Jahrhundert bis zur Gegenwart". 

Das Projekt beabsichtigt, bisher nicht oder seit langem nicht wieder veröf-
fentlichte Arbeiten aus der Geschichte der deutschen Orthographie und der 
orthographischen Theorie sowie bisher unpublizierte oder weitgehend 
unzugängliche Dokumente zur Reform der deutschen Orthographie einer 
breiteren Offentlichkeit zugänglich zu machen. 

Die auf ca. 30 Bände angelegte Reihe „Documenta orthographica" soll sich 
in eine ältere und eine neuere Abteilung gliedern und nur schwer erreichba-
re oder unbekannte Arbeiten und Dokumente in kommentierter Fassung 
enthalten. 

- In der älteren Abteilung A sollen Quellenschriften zur Geschichte der 
deutschen Orthographie und zu den um die Orthographie gefuhrten 
zeitgenössischen Auseinandersetzungen aus dem 16. bis 18. Jahrhundert 
ediert werden (u. a. Schryfftspiegel. Köln o.J. (1527), Hager: Teutsche 
Orthographia. (Hamburg 1639), Die Bemühungen um die deutsche 
Orthographie in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts (Fulda/Nast/ 
Hemmcr/Klopstock u. a.). 

Als erste Publikation in der Abteilung A erscheint die orthographiege-
scliichtlich bedeutsame Arbeit von H. Frever: Anweisung zur teutschen 
Orthographie, Halle 1722; hrsg. von Petra Ewald. In Vorbereitung ist 
u. a. die Herausgabe der Schrift von j.  Kolroß; Enchiridion: das Hand-
hüchlin tütscher Orthographi, Basel 1530. 
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- In der neueren Abteilung B liegt der Schwerpunkt auf der Neuer-
schließung von z.T. weit verstreuten Arbeiten von Sprachwissenschaft-
lern des 19. und 20. Jahrhunderts, die die Einheitsorthographie maßgeb-
lich beeinflußt haben (u. a. Schriften von J. Grimm, D. Sanders, W. 
Wilmanns, K. Duden) sowie auf der Publikation von Dokumenten zu 
den Bemühungen um eine Reform der deutschen Orthographie. 

Bereits erschienen sind: 

Dokumente zur neueren Geschichte einer Reform der deutschen Ortho-
graphie: die Stuttgarter und Wiesbadener Empfehlungen. Hrsg. von Hil-
traud Strunk. - Hildesheim usw.: Olms, 1998. (Docurnenta Orthogra-
phica: Abt. B, 19. und 20. Jahrhundert; Bd. 10, 1.2.) - Bd. 1. Stuttgarter 
Empfehlungen (1954). - Bd. 2. Wiesbadener Empfehlungen (1959). 

In Kürze wird die „Dokumentation zur neueren Geschichte der deutschen 
Orthographie in der Schweiz"; hrsg. von Roman Looser, erscheinen. In 
Vorbereitung sind entsprechende Publikationen zu den Bemuhungen um 
eine Reform der deutschen Orthographie in der Ostzone und in der DDR 
sowie zur neueren Geschichte der deutschen Orthographie in Osterreich. 

Deutsche Prof. U. Maas (Fachbereich Sprach- und Literaturwissenschaft, Universität 
Rechtschreibung Osnabrück) erhält für die Neubearbeitung eines Handbuchs der deutschen 

Orthographie Fördermittel der Fritz Thyssen Stiftung. 

Auf der Grundlage des 1992 hei Niemeyer (Tübingen) erschienenen Stu-
dienbuchs „Grundzüge der deutschen Orthographie" soll ein systemati-
sches Handbuch der deutschen Orthographie erstellt werden. Das Fehlen 
eines solchen Handbuchs macht sieh bei der zur Zeit geführten Diskussion 
uber die Rechtschreibung besonders bemerkbar. Das Handbuch ist jedoch 
nicht als Beitrag zur Rechtsehreibreform gedacht, sondern als Referenz-
werk in der Lehrerausbildung an den Hochschulen einerseits und anderer-
seits auch als Nachschlagewerk für diejenigen Nachhardisziplinen der 
Sprachwissenschaft, in denen Rechtschreibfragen von Interesse sind (von 
der Literaturwissenschaft bis hin zur Computerlinguistik). Uber eine syste-
matische Darstellung der Struktur der Rechtschreibung (Interpunktion; 
Wortbezogene Markierungen: Klein-/Großschreibung; Getrennt-/Zusam-
menschreibung; Laut-/Schriftbezug; Wortbrechung) hinaus wird die histo-
rische Entwicklung der deutschen Orthographie dokumentiert sowie der 
Vergleich mit anderen Orthographiesystemen. 

Sprach- Mit einer Förderung durch die Fritz Thyssen Stiftung konnte Prof. G. 
befindlichkeit Stickel (Institut für Deutsche Sprache, Mannheim) seine Untersuchungen 

„Zur Sprachbefindlichleeit der Deutschen: Ergebnisse einer Repräsentativ-
umfrage" durchführen. 

Die internationale Tagung des IDS (10-12. 3. 1998) mit dem Thema „Spra-
ehe - Sprachwissenschaft - Offentlichkeit" war Anlaß, in einer auf ganz 
Deutschland ausgedehnten Repräsentativumfrage zu ermitteln, welche Ein-
stellungen und Meinungen die Deutschen derzeit zu ihrer Sprache haben. 
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Die Umfrage wurde von dciii Hamburger Meinungsforschungsinstitut 
GFM-GETAS durchgeführt. Dabei wurden insgesamt rund 2000 deutsch-
sprachige Erwachsene in den alten und neuen Bundesländern befragt. Die 
Auswahl der Befragten richtete sich nach einem statistischen Modell, das 
u. a. auch für Wahlprognosen verwendet wird. Die Fragen betrafen fünf 
Therne Ii: 

- die Entwicklung des heutigen Deutsch 

- die regionale Varianz der deutschen Sprache 

- das sprachliche Ost-West-Verhältnis 

- Deutsch und andere Sprachen im Inland 

- die deutsche Sprache in der mehrsprachigen Europäischen Union 

Die Umfrage wurde im Dezember 1997 abgeschlossen; die Daten liegen seit 
Februar 1998 vor. Nach der ersten Auswertung lassen sich folgende Ergeb-
nisse festhalten: 

- In Deutschland ist derzeit mit starkem bis mittlerem Interesse an sprach-
lichen Fragen bei knapp der Hälfte (43,5 %) der erwachsenen Bevö Ike-
rung zu rechnen; etwas mehr als die Hälfte (56,5 %) erklärt sich für 
sprachlich wenig oder gar nicht interessiert. 

- Rund ein Viertel der Befragten (26,5 %) hält die derzeitige Entwicklung 
der deutschen Sprache für besorgniserregend, ein weiteres knappes Drit-
tel (30,7 %) für teilweise bedenklich. Erfreulich finden die Sprachent-
wicklung nur 4,8 %. Die Einstellung zur Sprachentwicklung hangt deut-
lich von Schulbildung, sprachlichem Interesse und Alter ah. 

- Unter den negativ bewerteten Erscheinungen der gegenwärtigen Sprach-
entwicklung fallen vor allem die Anglizismen auf, d.h. die aus dem 
(amerikanischen) Englischen übernommenen Wörter und Wendungen. 

- Nach Meinung der Gefragten haben das Fernsehen und die Bildungsein-
richtungen einen starken Einfluß auf den allgemeinen Sprachgebrauch, 
Bücher, Kino und Theater nur einen vergleichsweise geringen. Im Mci-
nungsfeld dazwischen liegen Radio, Familie, Zeitungen, Freunde, die 
Arbeitsumgebung und die Politik. 

- Eine besondere Verantwortung für die künftige Sprachentwicklung wird 
Schulen und Eltern zugesprochen. Es folgen Wissenschaftler, Politiker, 
Journalisten und erst danach Schriftsteller. 

- Die regionale Varianz der deutschen Sprache (d. h. die Dialekte) wird 
von der überwiegenden Mehrheit positiv bewertet. Mundartlich geprag-
ter Sprachgebrauch wird von fast zwei Dritteln (60,6%) uneinge-
schränkt akzeptiert und nur von 4,5 % prinzipiell abgelehnt. 

- Zu einzelnen Dialekten gibt es deutliche Sympathie- oder Antipathieein-
stellungen, wobei die Tendenz zur positiven Bewertung etwas stärker 
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ist. Bayrisch, Sächsisch, Sch\väbisch, Berlinisch und Plattdeutsch sind für 
solche stereotype Bewertungen offensichtlich besonders geeignet. 

- Die wechselseitige sprachliche Wahrnehmung von Menschen aus den 
west- und ostdeutschen Bundesländern ist positiver als Meinungsäuße-
rungen in Politik und Medien bisher zu entnehmen war. Gut drei Vier-
tel der Befragten (76,4%) sehen zwischen West- und Ostdeutschen 
keine sprachlich bedingten Verständigungshindernisse, und nur etwa 
2,4 % sehen in Sprachdifferenzen ein starkes Verständigungshindernis. 

- Die durch die sprachlichen Minderheiten in Deutschland gegebene 
Mehrsprachigkeit (neben Deutsch auch Tu•• rkisch, Serbokroatisch, Italie-
nisch usw.) bewertet nur ein Viertel der Gefragten positiv, etwa 17% 
negativ. Die Mehrheit (57,2 %) verhält sich zur Mehrsprachigkeit in 
Deutschland gleichgültig. 

- Für die deutsche Sprache wünscht sich eine Mehrheit (55 %) eine poli-
tisch stärkere Stellung in der Europäischen Union. Zu dieser Frage ver-
hält sich aber auch fast ein Drittel (29,1 0/))  der Gefragten unentschieden. 

- Für das künftige Europa wünscht sich die überwiegende Mehrheit 
(70,6 %) den Erhalt der Mehrsprachigkeit, wobei ein knappes Drittel 
sieh daneben eine gemeinsame Hilfs- und Verkehrsspraehe vorstellen 
kann. Nur 8,3 % wünschen eine einheitliche Europasprache. 

- Was die erwünschte Stellung des Deutschen nach einigen Generationen 
angeht, ist das Meinungsbild nicht so deutlich. Fast jeder Fünfte (19 %) 
kann sich für die Zukunft die öffentliche Kommunikation in Deutsch-
land auch in einer 'Europa-Sprache' vorstellen und Deutsch auf den 
Familien- und Freizeitbereich beschränken. Rund 40 % sehen in einer 
solchen Entwicklung Vor- und Nachteile (,‚teils/teils"), weitere 40 % 
bewerten sie als schlecht oder gar sehr schlecht. 

Eine ausführliche Darstellung und Erörterung der Umfrageergebnisse liegt 
als Druckmanuskript vor und erscheint Anfang 1999: 

Stickel, Gerhard: Zur Sprachbefindlichkeit der Deutschen. Ergebnisse 
einer Repräsentativurnfrage. In: Sprache - Sprachwissenschaft - 
Offentlichkeit. Jahrbuch 1998 des Instituts für deutsche Sprache. Ber-
lin/New York: dc Gruyter. 

Geplant ist auch ein Materialband mit den Ergebnistabellen und -listen in 
der Reihe „ases" des Instituts für deutsche Sprache, der voraussichtlich im 
Winter 1998/99 erscheinen kann. 

Technik und Die Fritz Thyssen Stiftung stellte Prof. U. Troitzsch (Institut für Sozial-
Literatur und Wirtschaftsgeschichte, Universität Hamburg) Fördermittel zur Verfü-

gung für das Projekt „Zur Vermittlung von Technikakzeptanz in der 
Populärliteratur zwischen Kaiserreich und Bundesrepublik Deutschland. 
Formen, Funktionen und Entstehungskontexte der Technikpopularisierung 
an ausgewählten Beispielen". 
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Der Prozeß der Industrialisierung und Technisierung, der seit dem 19. Jahr-
hundcrt alle gesellschaftlichen Lebensbereiche erfaßte, wurde seit der Jahr-
hundertwende zunehmend auch Gegenstand unterschiedlicher literarischer 
Reflexionsformen. Es erschienen neben der sog. „hohen" Literatur popular 
verfaßte Teehnikdarstellungen, die sich an ein breites Lesepublikum wand-
ten z. B. Bücher zur Entstehung und Funktionsweise technischer Erfindun-
gen, zu Leben und Werk bedeutender Erfinder und 'Teehnikunternehmer', 
aber auch technisch-naturwissenschaftliche Zukunftsvisionen. Die Autoren 
(z. B. Artur Fürst, Walter DeHaas) griffen technische Entwicklungen auf 
und versuchten mit je eigenen literarischen Mitteln und aus sehr unter-
schiedlichen Beweggründen beim Lesepuhli kurn eine positive Erwartungs-
haltung gegenuber dem technischen Fortschritt zu erzeugen. 

Ziel des Forschungsvorhabens ist es, anhand ausgewahlter Populardarstel-
lungen der Technikschriftsteller Hans Dominik, Walter DeHaas, Artur 
Fürst, Franz Nehcr, Richard Woldt und Karl Aloys Sehenzinger Formen, 
Funktionen und Entstehungskontexte der Vermittlung von Technikakzep-
tanz in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu analysieren. Bei den 
genannten Schriftstellern handelt es sich in der Mehrzahl um naturwissen-
schaftlich-technisch vorgebildete Autoren, die sich nach mehrjähriger 
beruflicher Tatigkeit in Industriebetrieben der populärwissenschaftlichen 
literarischen Verarbeitung der Teehni kentwicklung zuwandten. Ihre Beiträ-
ge sollen textanalytisch im Hinblick auf die ihnen vermittelten Technik-Bil-
der und in ihrer Funktion als Medium der Vermittlung technisch-naturwis-
senschaftlicher Erkenntnisse untersucht werden. 

Daneben soll sich das Forschungsinteresse auf die Beziehungen zwischen 
Technik- und Wissensehaftsentwicklung und auf die literarischen Verarbei-
tungsformen richten. 

Zunächst sollen die relevanten Schriften systematisch bibliographiert, die 
biographischen Daten zu den Autoren überprüft, ergänzt und zusammen-
geführt werden. Während dieser Phase wurden archivalische Recherchen, in 
Verlagsarchiven (u. a. Franckh-Kosmos), in Unternehmensarchiven (u. a. 
Siemens) und in anderen öffentlichen Archiven durchgeführt. Darüber hin-
aus konnten Kontakte zur Familie von Walter DeHaas und zum letzten 
Assistenten an der Technischen Hochschule Dresden von Richard Woldt 
hergestellt werden. In den folgenden Arbeitsphasen sollen die Populärdar-
stellungen anhand der Fragestellungen werkanalytisch bearbeitet und in 
ihren sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Entstehungszusamrnenhangen 
untersucht werden. 

Prof. H. Daiber, Orientalisches Seminar, Universität Frankfurt/M., erhält Butyrum 
von der Fritz Thyssen Stiftung Fördermittel für das Projekt „Barhebraeus, Sapientzae 
Butyrum Sapientiae 'Ruhm der Weisheit'. Texikritische Edition und Uber- 
setzung einer syrischen Enzyklopädie aus dem /3. Jahrhundert. Ausgewähl- 
te Kapitel über Naturwissenschaften und praktische Philosophie". 
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Ziel des Forschungsprojektes ist die Edition, Kommentierung und Uberset-
zung einzelner Kapitel aus Barhebraeus' Enzyklopa••die „Butyrum Sapien-
tlae". 

Das Werk des jakobitisehen Bischofs und Gelehrten Barhebraeus (1225/26-
1286 n.Chr.) beschreibt und diskutiert in 22 Bänden nahezu die gesamte 
aristotelische Philosophie in syrisch-aramäischer Sprache (u. a. die Schriften 
zur Logik, Psychologie, Metaphysik, Theologie, Praktischen Philosophie 
sowie die naturwissenschaftlichen Abhandlungen). Es schöpft aus z.T. ver-
lorengegangenen griechischen, syrischen, arabischen und persischen Quel-
len (vor allem aus der Enzyklopädie Ibn Sina's Kitab al-Sifa') und stellt eine 
Fundgrube für die Philosophie- und Wissenschaftsgeschichte, für die klas-
sische Philologie, die Islamwissenschaft und syrische Sprachwissenschaft 
sowie für die Lexikographie dar. 

Das Forschungsvorhaben ist in den Zielen des von Prof. Daiber mitgeleite-
teil Projektes „Aristoteles Semitico-Latinus" orientiert, das von der 
H ollandischen Akademie der Wissenschaften unter der Schirmherrschaft 
der Union Acadmique Internationale getragen wird und sich die Heraus-
gabe der mittelalterlichen Ubersctzungen und Bearbeitungen von Aristote-
les' Werken in das Syrische, Arabische, Hebräische und Lateinische zum 
Ziel gesetzt hat. Ferner ergänzt es das ebenfalls unter der Schirmherrschaft 
der Union Acadmique Internationale stehende Forschungsprojekt „Avi-
cenna Latinus", das unter der Federführung der Belgischen Akademie der 
Wissenschaften die Herausgabe der lateinischen Ubersetzung von Ihn 
Sina's Kitab al-Sifa' betreibt. 

Hesychios- Fur die Edition des AbschliiJ?bandes des Hesychzos-Lexikons wurden Prof. 
Lexikon R. Smend, Akademie der Wissenschaften zo Gottingen, von der Fritz Thys- 

sen Stiftung Fördermittel bewilligt. 

Hesychios von Alexandria gilt als Verfasser eines im 6. Jahrhundert ent-
standenen Lexikons der griechischen Sprache, das mit seinen über 50.000 
Einträgen als das umfangreichste antike Wörterbuch der griechischen Spra-
che gilt. Darin erklärt Hesychios in alphabetischer Reihenfolge ungewöhn-
liche und schwierige Wörter, die vor allem aus selten gelesenen Dichtern 
oder in griechischen Dialekten verfaßten Werken stammen. Das Wörter-
buch ist in einer einzigen Handschrift aus dem 15. Jahrhundert erhalten, die 
zwar weitgehend vollständig erhalten ist, aber sowohl Kürzungen als auch 
Interpolationen enthält, so daß die Masse der Glossen noch in ihre Bestand-
teile zerlegt und einzelnen Quellen (u. a. dem sog. Kyrill-Glossar, den 
Homer- und Euripidesparaphrasen) zugewiesen werden muß. 

Bisher sind im Rahmen des von der Königlich Dänischen Akademie der 
Wissenschaften initilerten und getragenen Proj ekts „Corpus Lexicogra-
phorum Graecorum" die ersten beiden Bände des Hesychios-Lexikons 
durch den deutschen Forscher Karl Latte fertiggestellt und veröffentlicht 
worden (1953 bzw. postum 1967). Seit 1987 arbeitet Dr. P. A. Hansen im 
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Auftrag der Dänischen Akademie in Oxford an der Zusammenstellung des 
abschließenden dritten Bandes. 

Dr. L. P. E. Edwards (St Hugh's College Oxford) erhält von der Fritz Thys- Griechische 
sen Stiftung Fordermittcl fur das von Frau B. Breitenberger bearbeitete Liebesgöttcr 
Projekt „Die Lzebesgötter in der griechischen Dichtung und Kunst". 

Die Griechen hatten zwei Liebesgottheiten: Aphrodite und Eros. Das 
beliebte und bekannte Motiv von der Mutter Aphrodite und ihrem pfeil-
schießenden Sohn Eros ist eine relativ späte Entwicklung, die sich nicht vor 
dem Hellenismus nachweisen läßt. Das erste literarische Portrat findet sich 
in Apollonius Rhodius' Argonautika (Mitte 3. Jahrhundert v. Chr.). Anlie-
gen der Arbeit ist es, Aspekte, die dieses Verhältnis charakterisieren, auf die 
Anfange der griechischen Literatur (Homer und Hesiod - 7. Jahrhundert 
v. Chr.) zuruckzuverfolgen, wo sich die Mutter-Sohn-Beziehung noch 
nicht findet. Dabei werden religionsgeschichtliche Einflüsse ebenso berück-
sichtigt werden wie arehaologische Zeugnisse. 

Die Ursprünge der beiden Liebesgötter sind ebenso verschieden wie die 
Rolle, die sie in Liebesangelegenheiten spielen: Aphrodite ist immer eine 
personifizierte Gottheit gewesen, und sie zeigt viele Gemeinsamkeiten mit 
ihrer Vorgangerin, der Phonizischen Liebesgöttin Ishtar-Astarte. Aphrodi-
te ist eine der altesten Gottinncn Griechenlands und wird vielfach kultisch 
verehrt. An dem Bild der Aphrodite, wie es uns Homer präsentiert, hat sich 
nicht mehr viel geandert: Sie bleibt die Gottin der korperlichen Liebe und 
somit der Erfullung des Liebesbegehrens. Eros jedoch war mit Ausnahme 
seines Kultes in Thespiae nirgends eine Kultfigur bis in die hellenistische 
Zeit. Zum ersten Mal erscheint Eros in der Literatur in Hesiod's Theogo-
nie, als Aphrodites Begleiter. Aber in diesem Entwicklungsstadium ist er 
lediglich eine abstrakte, personifizierte Kraft mit geringer Individualität. Es 
ist ganz offenkundig, daß die Schöpfung seiner Personlichkeit die Leistung 
von Dichtern ist, die die Wirkungsweise des Liehesbegehrens, in verschie-
denen Bildern und Metaphern beschrieben und so dem Liebesgott seine 
Gestalt gaben. Die archäologischen Zeugnisse hestatigen den Einfluß der 
Dichter. 

In der Forschung sind Aphrodite und Eros bisweilen getrennt untersucht 
worden, jedoch fehlt bislang eine wissenschaftliche Arbeit, die - unter Ein-
beziehung von literarischen und archäologischen Quellen - das Verhältnis 
der beiden Liebesgottheitcn zueinander behandelt. Es läßt sich zeigen, daß 
Aphrodites Rolle als autoritative Liebesgöttin bis einschließlich der Tragö-
dien des Euripides bestehen bleibt. Eros wird machtigcr je personhafter er 
wird. Dann erst treten beide in Konkurrenz zueinander und arbeiten gegen-
einander. Die Arbeit wird ebenfalls zeigen, daß Aphrodite ihre Rolle als 
Gottin der physischen Liebe behält und Eros immer mehr der Gott wird, 
der für psychische Reaktionen verantwortlich ist. 

Folgende Kapitel wurden bisher erstellt.,, Aphrodites historischer Hinter-
grund" behandelt ihre Gemeinsamkeiten mit ihren ostliehen Vorläuferin- 
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nen, ihre frühesten Porträts in der griechischen Literatur bei Homer und 
Hesiod und schließlich ihre bildliche Darstellung beim Parisurteil und ihrer 
Geburt. Am „Homerischen Hymnus an Aphrodite" wurde gezeigt, wie 
tatsächlich erlebte Kultpraktiken literarisch im Mythos reflektiert werden. 
Im zweiten Kapitel „Aphrodite und ihr Gefolge" wurde eine Erklärung 
erarbeitet, weshalb Eros sich von allen übrigen Begleitern (Himeros, den 
Chariten, Peitho) absetzt und allein Selbständigkeit erlangt.,, Aspekte des 
Eros und Eros' Attribute - Konkretisierungen von Metaphern" ist bereits 
skizziert, und die Ausarbeitung wird nun erfolgen. Das Schlußkapitel wird 
die unterschiedliche Konzeption der Liebesgötter und ihre Beziehung 
zueinander auf einer bereits erarbeiteten Grundlage behandeln. 

Rilke Für den Erwerb eines unveröffentlichten Manuslerzpts von Rainer Maria 
Rilke erhielt Prof. U. Ott (Deutsches Lzteraturarchzv, Marbach) Fordermit-
tel der Fritz Thyssen Stiftung. 

Als eine „Zuflucht vor den Wechselfällen des Schöpferischen" sammelte 
Rainer Maria Rilke seit 1910 Material für eine Biographie über den venezia-
nischen Admiral Carlo Zeno (1334-1418), der mehrere entscheidende 
Schlachten gegen die Republik Genua gewann. Das Deutsche Literaturar- 

Abb. 15: Rainer Maria Rilke: Aufzeichnungen zur italienischen Geschichte. 
Transkription: 1348: Dieses Schreckens=Jahr thuts einer allen an Gewalt 
zu=vor. Schon in vorigen hatten genuesische Galeeren die Pest einge-
schleppt, sie hatte in Toscana, im Bolognesischen, in der Provence sich 
gezeigt und im November schien sie verschwund=den zu sein: Nun aber 
brach sie aus und war da und dort nirgends mehr aufzuhalten. Die Zahlen 
der Weggerissenen muss man nicht anmerken; man erfindet die langsten: sie 
bleiben hinter der Wahrheit zurück. Das Entsetzen der Völker muss 
namenlos gewesen sein, ein seelischer Zustand, der cigent=lich überhaupt 
nur einen Moment zu ertragen war, hielt an, blieb: man aß, schlief, betete 
und warf sich herum wie auf dem Grunde der Hölle (Der Chronist Gio-
vanni Billani ist unter den Opfern dieses Jahres; sein Bruder Matteo fuhrt 
die Chr. weiter). Dabei gehen die Ereignisse ihren Gang in diesem neuen 
Medium, als ließe sich auch darin leben und wollen und gewinnen und zu 
etwas kommen. Am Volturno=Fluß nahe Capua stan=den die Truppen der 
Königin Johanna; Louis von Tarent befehligte sie; aber der ungarische 
König nahm nicht diese Straße, sondern ging auf Benevent, wo er am 11. 

Januar eintraf. Da zeigte es sich, dass unter den ungarischen Feldzeichen 
sechs tausend Reiter und unzählige Infanterie zusammengetrieben war, - 
die Gesandten Neapels, die Barone konnten über dieser Ein=sicht nicht 
anders, als ihre Ergebenheit darbringen. Der Hof zog sich aus Capua nach 
Neapel zurück, die Königin mit allen Prinzen, außer Ludwig v. Tarent; und 
heimelich, bei Nacht, nahm die Königin Abschied und ging zu Schiff nach 
der Pro=vencc. Ludwig folgte diesem Beispiel und besuchte in Begleitung 
des Niccolö Acciajuoli in der Maremme von Siena. Florenz nahm ihn nicht 
auf, weitcrflüchtend wagte er gleichwohl 
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chiv, Marbach aN., in dem sich die wenigen bisher bekannten Notizen zu 
diesem unvollendeten Projekt befinden, konnte 1998 mit Hilfe der Stiftung 
ein gebundenes Manuskript mit weiteren Vorarbeiten ersteigern. Es enthält 
auf 89 handschriftlichen Seiten Aufzeichnungen Rilkes zur politischen 
Geschichte Italiens von 1340 bis 1366; meist handelt es sich um die Auf-
zählung von Kriegshandlungen. Nur an wenigen Stellen, etwa bei der Schil-
derung der Pest 1348, spürt man eine größere innere Beteiligung des 
Autors. Am 1. März 1912 - aus dieser Zeit durfte die abgebildete Eintra-
gung stammen - berichtete Rilke in einem Brief von seinen täglichen Studi-
en in Muratoris Annalen der ztaliänzschen Geschichte. Das vierzehnte Jahr-
hundert fasziniere ihn, weil es dem zwanzigsten genau entgegengesetzt sei - 
„ein Gefühl gab nichts darauf, sich in irgendeinem Innern zu benehmen 
und dort etwas zu werden, kaum war es da, sprang es schon in die nächste 
Erscheinung und überfüllte die von lauter Sichtbarem volle Welt, in die der 
Große Tod des Jahres 1348, berauscht von so viel Dasein, selbst nicht mehr 
mächtig hineinzielte." Auch wenn der Autor 1922 rückblickend von seinen 
„unseeligen Carlo Zeno-Vcrsuchen" sprach, für die ihm die „archivistcn 
Talente" gefehlt hätten, ist das Manuskript für die internationale Rilke-For-
schung eine außerordentlich wichtige Quelle. 

7. Weitere Einzelvorhaben 

Thyssen- Nach dem Modell angelsachsischer „Lecturcs" richtete die Fritz Thyssen 
Vorträge Stiftung 1979 eine Serie von Thyssen-Vorträgen ein. Gerade für Wissen-

schaftler in benachbarten Fachgebieten sind solche Vorträge wertvoll, da sie 
oft Zusammenfassungen neuer Forschungen darstellen, von denen viele 
Anregungen ausgehen können. Die Stiftung betrachtet die Einführung sol-
cher Vortragsreihen als ein von ihr besonders zu förderndes Anliegen. 

Bisher wurden vier Vortragsfolgen in Berlin, Munchen, Koln und Prag 
abgeschlossen: 

TelAviv Eine neue Folge der Thyssen-Vorträge wurde im November 1996 eröffnet: 
Jerusalem Gemeinsam mit der Tel Aviv [Jniverszty (Präsident: Prof. Y. Dinstein) und 

der Hebrew Unzvcrsity, Jerusalem, (Präsident: Prof. M. Magidor) wird 
alternierend an den beiden Universitaten eine neue Vortragsfolge zum 
Thema,, Thc Impact of Gcrman Tradition on thc Humanitics and Sei ences" 
durchgeführt. Die Betreuung der Vorlesungsreihe haben Prof. 1). Diner, 
Institute for German Hzstory, Tel Aviv lJniversity, und Prof. M. Zimmer-
mann, R. Kocbner Centcr of Gcrsnan flistory, The Hehrew Universitv, 
ubern ommen. 

Die beiden mit Lehre und lorschung deutscher Geschichte betrauten Insti-
tute sehen ihre Aufgabe vornehmlich darin, sich den historischen Verände-
rungen zu widmen, die mit dem Einschnitt des Jahres 1989 in Europa in 
Verbindung stehen, als auch jene Veränderungen zu bedenken, die vom 
Friedensprozeß zwischen Israel und seinen arabischen Nachbarn ausgehen 
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und dabei gleichzeitig auf die zentral-europäische Geschichte zurü ckzuwei-
sen vermögen. 

Mit der Öffnung historischer Raume in Europa werden mit jenen Räumen 
verbundene historische Zeiten wieder aktuell. Dies gilt vornehmlich für die 
Zeit des 19. Jahrhunderts ebenso wie für die Zwischenkriegszeit. So ver-
standen, dürfte deutsche Geschichte sich als Kulturgeschichte verstärkt 
jenen Räumen und Zeiten zuwenden, in denen Deutsch als „lingua franca" 
wirkte und sich mit ihr übernational gerichtete kulturelle Lebenswelten 
verbanden. 

Insbesondere in Israel, das angesichts seiner Vorgeschichte auch als ein 
Stück herausgerissenes Zentraleuropa zu verstehen ist, nimmt das Interesse 
an jenen historischen Räumen und ihren kulturellen Bezügen zu. Dies läßt 
sich in den Bereichen der Literatur, der Architektur und der Wissenschafts-
wie Technikgeschichte ablesen. 

Diese Reorientierung auf europäische und nicht zuletzt zentraleuropäische 
Traditionen wird durch den Friedensprozeß im Nahen Osten verstärkt. Die 
sich ankündigende Wiederkehr der alten sozialgeographischen Ausformung 
der Region erinnert in vielem an Phasen des 19. Jahrhunderts, als der 
europäische Einfluß auf das Osmanische Reich in vielfältiger Hinsicht seine 
Spuren in der Region hinterlassen hat. Die Parallelität der Offnung Mittel-
und Ostmitteleuropas sowie des Vorderen Orients führt in Israel, das in 
unterschiedlicher Weise beiden Räumen zugehört, zu jener Wiederaufnah-
me verschütteter bzw. zurückgewiesener Traditionen. Vor allem im Bereich 
der Wissenschaftstraditionen und verwandter Gebiete wird deutlich, wie 
stark die israelische wissenschaftliche Welt der mitteleuropäischen bzw. der 
deutschsprachigen akademischen Kultur verbunden ist. 

Die Reihe der Thyssen-Vorträge soll diese verschü tteten Traditionsinhalte 
des deutschsprachigen Mittel- und Ostmitteleuropa sowie die Beeinflus-
sungen aus diesem Raum auf den Vorderen Orient im 19. und 20. Jahrhun-
dert zum Thema machen und sie einer interessierten akademischen aber 
auch nichtakadernischen Offentlichkeit nahebringen. 

Den viertell Vortrag hielt Prof. Michael Kater, York University, Ontario, 
Canada, am 5. 5. 1998 in Jerusalem zum Thema „Jewish Musicians in Nazi 
Germany and Tribulations of their Exile". 

Der fünfte Vortrag hielt am 30. 11. 1998 Prof Charles S. Maier, Havard 
University, zum Thema „Volk, Class and Bürger: The Imaginaries of 
German Social History" in Tel Aviv. 

Von vielen Autoren des 17., 18. und 19. Jahrhunderts, die für die historisch I-Jistoria 
orientierten Geisteswissenschaften eine Quellengrundlage darstellen, fehlen Scientiarjum 
Gesamtausgaben oder großere Teilsammlungen. Bei der bekannten 
Bestandsstreuung im deutschen Bibliothekswesen ist die Benutzung des 
(Euvres eines solchen Autors in seiner Gesamtheit praktisch kaum möglich. 
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Das Lditionsprograrnm der Fritz Thyssen Stiftung macht wichtige Werke 
der deutschen Wissenschaftsgeschichte neu zugänglich. Es erstreckt sich 
ebenso auf die Geisteswissenschaften wie auf die Naturwissenschaften. Es 
umfaßt Werke, von denen es - trotz ihrer historischen Bedeutung und ihrer 
fortdauernden Wirkung - bislang weder moderne Ausgaben noch Nach-
drucke gibt. 

Es ist vorgesehen, das gesamte Editionsprogramm Bibliotheken in Mittel-
und Osteuropa in Form einer Bibliotheksbeihilfe zur Verfügung zu stellen. 

Die ersten Bände erscheinen seit Herbst 1996 in der neu gegründeten Reihe 
„Historia Scientiarum - ein Editionsprogramm zur Geschichte der Wissen-
schaften in Deutschland" (Hrsg. von Bernhard Fabian und Olaf Breidbach, 
Johannes Burkhardt, Eberhard Knobloch, Knut Wolfgang Nörr, Bertram 
Schefold, Hans-Werner Schütt und Walter Sparn) im Olms Verlag Hildesheim. 

Für den Ausbau der Bibliotheca Classica als Forschungsstätte erhielt Prof. Bibliotheca 
A. Gavrilov (Senior Rescarch Fellow an der Akademie der Wissenschaften Classica 
Rußlands und Leiter der Bibliotheca Classica St. Petersburg) Fördermittel 
der Stiftung. 

Die auf Anregung des Altphilologen Alexander Gavrilov im Jahre 1994 in 
Sankt Petersburg entstandene Bibliotheca Classica strebt an, die zersplitter-
ten Potentiale der altertumswissenschaftlichen Forschung in Sankt Peters-
burg zu bündeln und etwas von der Tradition der großen Sankt Petersbur-
ger Altertumswissenschaften und Altphilologie zu Beginn dieses Jahrhun-
derts in der Gegenwart wiederaufleben zu lassen. Zwar gibt es verschiede-
ne Bibliotheken für die Altertumswissenschaften in Sankt Petersburg, doch 
sind deren Bestände insbesondere im 20. Jahrhundert äußerst lückenhaft; 
darüber hinaus weisen sie komplizierte Zugarigsbedingungen und ungünsti-
ge Arbeitsmoglichkeiten auf. In der Präsenzbibliothek der Bibliotheca 
Classica, die in einigen Räumen des neu gegründeten Humanistischen 
Gymnasiums in Sankt Petersburg untergebracht ist, finden hingegen alle 
interessierten Forscher die neuesten Textausgaben (z. T. auf Disketten 
gespeichert) wie auch neuere Monographien, einige Zeitschriften und die 
wichtigsten Referenzwerke. Durch die Uberlassung von Nachlässen bedeu-
tender Altphilologen aus dem In- und Ausland sowie durch Bücherspenden 
von schweizer, französischer, amerikanischer und nicht zuletzt deutscher 
Seite konnten die Bestände wesentlich ausgebaut werden. Inzwischen 
umfaßt die Bibliothek mehr als 7200 Bände. 

In der Bibliothek finden regelmäßig Seminare mit jüngeren Forschern statt, 
ergänzt durch internationale Kolloquien und Gastvorträge von auswärtigen 
Referenten. Daruher hinaus gibt die Bibliotheca Classica in regelmäßiger 
Folge eine alterturnswissenschaftliche Fachzeitschrift (,‚Hyperboreus", 
Beck-Verlag, Munchen) sowie ein Jahrbuch „Antike Welt und wir" heraus. 
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Afrikanische Mit Unterstützung der Fritz Thyssen Stiftung konnte Dr. J.-G. Deutseh an 
Moderne der Humboldt-Unzversztät Berlin im Wintersemester 1997/98 die Veran-

staltungsrezhe „Afrikanische Moderne" durchführen. 

Das zentrale Anliegen der Veranstaltungsreihe war es, Probleme des Ver-
stehens und Erklärens der afrikanischen Vergangenheit und Gegenwart aus 
der Perspektive unterschiedlicher Disziplinen aufzuzeigen. Dazu wurde als 
Thema „Afrikanische Moderne(n)" gewählt. Der Rekurs auf den Begriff 
Moderne geschah mit Bedacht, erschien er doch zum einen gerade wegen 
seiner mangelnden analytischen Schärfe tragend genug, um sowohl die Plu-
ralität der Zugänge wie auch die Vielschichtigkeit des Gegenstandes selbst 
anzuzeigen. Zum anderen sollte mit dem Titel „Afrikanische Moderne(n)" 
der teleologische Charakter des Begriffs Moderne im Kontext der Moder-
nisierungstheorie und ihre nach wie vor große Wirkungsmächtigkeit in 
Afrika diskutiert und problematisiert werden. 
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II. Internationale Beziehungen 

Die Fritz Thyssen Stiftung hat Seit Aufnahme ihrer Tatigkeit der Förderung 
wissenschaftlicher Arbeiten im Bereich der internationalen Beziehungen 
eine große Bedeutung zugemessen. Es gibt nach den revolutionären Verän-
derungen der jüngsten Vergangenheit im internationalen System keinen 
Anlaß, von dieser Prioritätensetzung abzurücken. Im Gegenteil: auch die 
Wissenschaft muß ihren Beitrag dazu leisten, daß es gelingt, sich auf die 
neuen Gegebenheiten des Ost-West-Verhältnisses wie auf den fortschrei-
tenden Prozeß europäischer Integration einzustellen, aber auch die sich 
zuspitzenden Entwicklungskrisen in der Dritten Welt zu verstehen und 
ihnen, wenn möglich, rechtzeitig zu begegnen. 

Bei der Bewaltigung dieser Aufgaben hält die Stiftung die Kooperation zwi-
schen deutschen und ausländischen Instituten, Forschungsgruppen und 
Wissenschaftlern fur besonders dienlich und daher auch forderungswurdig. 
Sie geht ferner davon aus, daß es sich hierbei nicht um die Aufgabe einer 
einzigen wissenschaftlichen Disziplin handelt. Die Politikwissenschaft, die 
Wirtschaftswissenschaften und die Rechtswissenschaft sind gleichermaßen 
gefordert und müssen zur Zusammenarbeit ermutigt werden. 

1. Politik 

im Bereich der Politikwissenschaft orientiert sich die Stiftung zusätzlich an 
folgenden Uberlegungen: 

- Im Vergleich mit den Vereinigten Staaten wird deutlich, daß es in 
Deutschland trotz manchen Fortschritts noch immer an der nötigen 
Intensität und Breite der wissenschaftlichen Durchdringung der interna-
tionalen Beziehungen fehlt. Insbesondere ist dieser Zweig der Poli-
tikwissenschaft an den Universitäten nicht so ausgebaut, wie es wun-
sehenswert wäre. Dabei hat in den ersten Jahrzehnten der Bundesrepu-
blik eine Neigung zur akademischen Distanzierung von allem, was als 
Machtpolitik galt, eine Rolle gespielt. Das Ergebnis jedenfalls ist, daß in 
Deutschland wissenschaftlicher Sachverstand in Fragen der internationa-
len Politik eher knapp ist. Angesichts der bedeutenden Rolle, die der 
neuen, größeren Bundesrepublik im internationalen System, ob sie es 
will oder nicht, zuwächst, ist dieser Mangel noch prekärer, als er es in 
der Vergangenheit schon war. Ein Staat, der regional und global so sehr 
in das internationale System verflochten ist wie die Bundesrepublik, ein 
Staat, der zu den zehn wichtigsten Akteuren in der Weltpolitik gehört, 
bedarf auch einer leistungsfahigen Wissenschaft von den internationalen 
Beziehungen. 

- Das alles gilt nicht nur für das Studium der internationalen Beziehungen 
im engeren Sinn. Es gilt auch und besonders fur die wissenschaftliche 
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Beschäftigung mit anderen Ländern und Regionen, insbesondere außer-
halb Europas. Deutschland verfügt weder über eine hinreichende 
Anzahl von Wissenschaftlern, die sich mit Lateinamerika, Afrika, 
Südost- und Ostasien, dem Nahen und Mittleren Osten beschäftigen 
noch über die notwendige Dichte und Kontinuitat der entsprechenden 
Forschung. Selbst für die europäischen Nachbarn Deutschlands sieht es 
nicht durchgehend besser aus. Als Folge des Zerfalls der Sowjetunion 
hat sich zudem ein ganz neuer Bedarf an Spczialwissen über geographi-
sche Räume ergeben, die in Zeiten des Ost-West-Konflikts kaum beach-
tet wurden, die Kaukasusregion etwa und Zentralasien. Diese Defizite an 
wissenschaftlicher Kompetenz sind wiederum nicht nur für die Wissen-
schaft selbst folgenreich, etwa für die so wichtige vergleichende For-
schung, sondern auch für die Praxis. Die Stiftung hält es deshalb für 
wichtig, sich hier zu engagieren. Dabei geht es ihr vor allem uni die För-
derung von Untersuchungen, die den Wechselwirkungen zwischen 
regionalen Entwicklungen und der internationalen Politik nachgehen. 

Die Unterscheidung zwischen Grundlagenforschung und angewandter 
Forschung ist auch für den Bereich „Internationale Beziehungen" nicht 
ohne Bedeutung. Gleichwohl erscheint es gerade hier nicht sinnvoll, die 
Förderung strikt auf die Grundlagenforschung zu beschranken. Ohne 
die Bereitschaft und Fähigkeit der Wissenschaft, die Gestaltungsaufga-
ben internationaler Politik auch als wissenschaftliche Herausforderun-
gen hinreichend konkret aufzunehmen, bleibt die Grundlagenforschung 
steril. Die notwendige Offenheit zur Praxis hin ist vor allem Offenheit 
für Themen und Fragestellungen, die sich aus dciii aktuellen Geschehen 
der internationalen Politik ergeben. Es gehört ferner dazu, die Bereit-
schaft, praxisrelevante Handlungsperspektiven systematisch zu durch-
denken. Beides ist nur in einem die Wissenschaft befruchtenden Dialog 
mit der Praxis möglich. Wissenschaftliche Aktivitäten, die sich uni sol-
che Offenheit zur Praxis hin bemühen, können deshalb durchaus forde-
rungswürdig sein. 

Dem besonderen Bedarf an wissenschaftlicher Kompetenz im Bereich 
der internationalen Beziehungen will die Stiftung auch dadurch Rech-
nung tragen, daß sie in begrenztem Umfang gezielte Ausbildungshilfen 
für graduierte Nachwuchswissenschaftler vergibt, um sie institutionsge-
bunden an praxisoricnticrte Proj ektforschung heranzufuhren. 

1997/98 förderte die Stiftung folgende Projekte: 

Migration Von Januar 1996 bis Mai 1998 hat Dr. St. Angenendt in der Berliner Nie-
und EU derlassung des Forschungsinstituts der Deutschen Gesellschaft für Auswärti-

ge Politik (DGAP, Direktor: Prof. K. Kaiser) das Projekt „Auswirkungen 
von Migration und Flochtbewegun gen auf die Europäische Integration" 
bearbeitet. 

Dieses Projekt knüpfte an frühere von der Fritz Thyssen Stiftung geförder-
te und von der DGAP durchgeführte Untersuchungen an, in denen u. a. das 

160 



große Gewicht der intcrgouverncmentalen Zusammenarbeit in der Migra-
tionspolitik der Europäischen Union (EU) aufgezeigt wurde. Da auch die 
Ergebnisse des Amtersdamer Gipfels vom Juni 1997 bezüglich der Revision 
des Maastriehter Vertrages für die nächsten Jahre nur einen allmählichen 
Ausbau der gemeinschaftlichen Migrationspolitik erwarten lassen, war - 
angesichts der herausragenden Bedeutung von Wanderungsbewegungen für 
die gesellschaftliche Entwicklung der Mitgliedstaaten und der offensicht-
lichen Notwendigkeit einer gemeinsamen politischen Antwort auf die Her-
ausforderungen durch Migration und Fluchtbewegungen - eine zentrale 
Fragestellung des Projektes, welche gesellschaftlichen und nationalen Inter-
essen, welche politischen Kräfte und welche institutionellen Gegebenheiten 
einer Vergemeinschaftung dieses Politikbereiches im Wege stehen. 

Das Projekt ist dieser Fragestellung in fünf Schritten nachgegangen. Erstens 
wurden die innen- und außenpolitischen Herausforderungen der europäi-
schen Staaten durch Migration und Fluchtbewegungen vergleichend 
betrachtet, da in diesem Bereich sowohl große Unterschiede wie augenfäl-
lige Gemeinsamkeiten bestehen. Dabei wurden unter anderem die mögli-
chen Folgen für die innere und äußere Sicherheit der EU-Staaten (Krimina-
lität und politischer Extremismus von Zuwanderern, fremdenfeindliche 
Gewalttaten, Destabilisierung von Nachharregionen durch umfangreiche 
Zu wanderungen, staatlicher Legitimitätsverlust aufgrund abnehmender 
Fähigkeit zur Kontrolle der Außengrenzen, etc.) thematisiert. 

Zweitens wurden die politischen Interessenlagen und die Migrationspoliti-
ken in den einzelnen EU-Staaten analysiert. Dabei wurden die spezifischen 
Problemkonstellationen in den Mitgliedstaaten, die Interessen gesellschaft-
licher Gruppen, die institutionellen Gegebenheiten und die politischen 
Schwerpunkte der nationalen Migrationspolitik behandelt. Es wurden 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten in den nationalen Interessenlagen her-
ausgearbeitet und damit die Möglichkeiten und Grenzen nationalstaatlichen 
Handelns aufgezeigt. 

Drittens wurde die bisherige Migrationspolitik in der Europäischen Union 
untersucht. Es wurde im historischen Rückblick analysiert, welchen Ein-
fluß Wanderungen auf die bisherige Integration der EU bzw. der Europäi-
schen Gemeinschaft hatten. Die Formen und Inhalte der intergouverne-
mentalen Zusammenarbeit wurden dargestellt und die Felder aufgezeigt, in 
denen es bislang Harmonisierungsversuche gegeben hat. 

Viertens wurde untersucht, warum diese intergouvernementale Zusammen-
arbeit dominiert hat, und dazu auf neuere Erklärungsansätze zur Theorie 
der europäischen Integration zuruekgriffen. 

Fünftens wurden, bezugnehmend auf die identifizierten Herausforderun-
gen, die spezifischen nationalstaatlichen Gegebenheiten und die Gründe für 
die bisherigen Formen der migrationspolitischen Zusammenarbeit in der 
EU, inhaltliche und institutionelle Optionen für eine künftige europaisehe 
Migrationspolitik formuliert. Schließlich wurden Folgerungen für die 
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Zukunft der europäischen Integration in anderen Politikbereichen gezogen 
und gefragt, inwieweit sieh die Erkenntnisse aus der Untersuchung der 
Europäischen Integration im Bereich der Migrationspolitik für die Theorie 
europäischer Integration nutzen lassen. 

Ein Schwerpunkt des Projektes lag in der Entwicklung von Politikvor-
schlägen. Dabei wurden Aspekte einer präventiven Migrationspolitik 
berücksichtigt, die über die Aufgaben traditioneller Entwicklungshilfepro-
jekte und auch von humanitären Hilfsprojekten hinausgehen. Insbesondere 
Aufgaben der Armutsbekärnpfung, der Hilfe zur Selbsthilfe, der Frauenför-
derung und der dauerhaften Entwicklung werden Elemente einer solchen 
umfassenden Migrationspolitik sein müssen. Zu berücksichtigen ist auch, 
daß effektive außenpolitische Aktivitäten zur Migrationsursachenbekämp-
fung möglicherweise zu bislang vorn Ausmaß her nicht bekannten Eingrif-
fen in die Innenpolitik und damit auch die Souveränität von Herkunfts-
und Transitstaaten führen können. 

Bei der Formulierung dieser Vorschläge wurde zwischen strategischen Zie-
len und der konkreten Umsetzung dieser Ziele, unter anderem auch in 
institutioneller Hinsicht, unterschieden. Unter anderem wurden hierbei fol-
gende Aspekte beachtet: 

- Welchen Stellenwert sollen Minderheitenschutz- und Menschcnrechts-
regelungen erhalten? Mit welchen institutionellen Vorkehrungen kön-
nen diese Bemühungen, insbesondere in den Ost- und südosteuropäi-
sehen Ländern, von den Staaten der EU unterstützt werden und welche 
politischen Bedingungen sowie welche rechtlichen, organisatorischen 
und finanziellen Mittel wären hierfür erforderlich? 

- Sollen humanitäre Interventionen eine Option zur Bekampfung von 
Migrationsurachen sein? Welche völkerrechtlichen Konsequenzen hätte 
dies und welche militärischen Strukturen im internationalen und auch im 
nationalen Rahmen wären dazu erforderlich? 

- Wie könnten die Zuständigkeiten für Migrationsangelegenheiten in einer 
erweiterten und vertieften EU geordnet werden? Welche Kompetenzen 
sollte die Kommission haben, wie sollten die dortigen Zuständigkeiten 
geordnet sein, welche Kompetenzen sollen das Europaische Parlament 
und der Europäische Gerichtshof haben? Inwieweit sollen Nichtregie-
rungsorganisationen in die Politikvorbercitung eingebunden werden? 

Die zu dem früheren von der Fritz Thyssen Stiftung geförderten Projekt 
eingerichtete Projektgruppe (unter der Leitung von Prof. D. Spethrnann 
und der wissenschaftlichen Betreuung von Dr. habil. J. Krause, dem stell-
vertretenden Direktor des Forschungsinstituts der DGAP), der führende 
Wissenschaftler, maßgebliche Parlamentarier, hohe Ministerialbeamte 
sowie Vertreter der wichtigsten deutschen gesellschaftlichen Organisatio-
nen, Verbände und Institutionen angehören, wurde beibehalten. Mit Mit-
gliedern dieser Projektgruppe hat der Projektbearbeiter regelmäßig die bei 
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der Bearbeitung des Forschungsthemas gewonnenen Erkenntnisse disku-
ti ert. 

Der Projektbearbeiter hat zudem ein Korrespondentennetz mit Migrations-
experten aus den EU-Staaten aufgebaut. Diese anerkannten Fachleute aus 
Forschungseinrichtungen und staatlichen Institutionen haben zu den oben 
genannten Fragestellungen Landerberichte verfaßt, die im Herbst 1998 in 
einer englischen Publikation des Forschungsinstituts der DGAP veröffent-
licht werden. Die Ergebnisse des Forschungsprojektes verden darüber hin-
aus in einer deutschen Publikation dokumentiert, die ebenfalls im Herbst 
1998 erscheinen wird. 

Zudem sind im Berichtszeitraum folgende Publikationen entstanden: 

Migration und Flucht: Aufgaben und Strategien für Deutschland, Europa 
und die internationale Gemeinschaft. Hrsg.: Steffen Angenendt. - Mün-
chen: Oldenbourg, 1997. 320 S. (Schriftenreihe der Bundeszentrale für 
politische Bildung; Bd. 342) 

Angenendt, Steffen: Deutsche Migrationspolitik im neuen Europa. - 
Opladen: Leske + Buderich, 1997. 157 S. 

Angenendt, Steffen: Fluchtbewegungen: Ursachen, Auswirkungen, 
Hilfsmaßnahmen. - In: Jahrbuch Internationale Politik. Hrsg.: Wolfgang 
Wagner u. a. München 1995-1996. (in Vorbereitung) 

Angenendt, Steffen: Europa als Einwanderungsland. - In: Europa-
Handbuch. Hrsg.: Werner Weidenfeld. (in Vorbereitung) 

Dr. M. Jopp, Direktor des Instituts für Europäische Politik (IEP), Europa- EUuncl 
zentrum Bonn, geht bei dem von der Stiftung geförderten Forschungspro- baltische Staaten 
jekt „Die Europäische Union und die baltischen Staaten - Rolle und Lei- 
stungskraft der EU als Ordnungsfaktor im Ostseeraum" davon aus, daß ein 
Bedarf an Neuordnung der internationalen Beziehungen insbesondere in 
der Ostseeregion besteht. 

Nach dem Beitritt Schwedens und Finnlands sowie angesichts der Beitritts-
antrage Polens, Estlands, Lcttlands und Litauens ist die EU zunehmend in 
dieser Region involviert. Die drei baltischen Staaten verfolgen seit 1991 
wieder eine souverane Außenpolitik, unter anderem auf Mitgliedschaft in 
der EU ausgerichtet. Nach ihrer 5ojahrigen Zugehörigkeit zur ehemaligen 
Sowjetunion und angesichts der hohen russischst5mmigen Bevölkcrungsan-
teile hat der Beitrittsprozeß hei ihnen allerdings eine andere Qualit5t als 
etwa im Falle Polens oder Tschechiens. Die Entwicklung der künftigen 
Beziehungen der EU zu den baltischen Staaten wird als Testfall der ord-
nungspolitischen Gestaltungskraft der Union angesehen. 

Das im Januar 1997 begonnene Forschungsprojekt wurde mittlerweile in 
einer ersten Phase abgeschlossen. Hierbei standen Entwicklung und Per-
spektiven der Beziehungen zwischen der EU und den baltischen Staaten 
sowie die Bewertung der Fahigkeit der EU im Vordergrund, eine ord- 
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nungspolitische und damit auch im umfassenden Sinne sicherheitspolitisch 
relevante Rolle im Ostseeraum zu spielen. Der Analyse lagen zwei Modelle 
der politikwisscnschaftlichen Debatte zugrunde: die EU als Zivilmacht, die 
sich hauptsächlich wirtschaftlicher Instrumente und des politischen Dialogs 
bedient, sowie die EU als Regionalmacht, die zur Untermauerung ihrer 
ordnungspolitischeri Ziele außen- und sicherheitspolitische Strategien und 
Instrumente nutzt. Die Forschungsergebnisse werden unter dem Titel „Thc 
European Union and thc Baltic States. Visions, Interests and Stratcgies", 
hrsg. von Mathias Jopp, Barbara Lippert und Sven Arnswald, publiziert. 

Die inhaltlichen Aussagen des Buches können folgendermaßen zusammen-
gefaßt werden: Die EG/EU hat sich nur langsam auf die Einbeziehung der 
baltischen Staaten in ihre Erweiterungspolitik eingestellt, die den Kern ihres 
Beitrages zur Neuordnung und Sicherheit Europas in der Ara nach dem 
Kalten Krieg darstellt. Dabei entwickelte sich die EU-Politik zunächst eher 
rniihselig zwischen moralischen Verpfliehtungsgefühlen gegenöber den bal-
tischen Staaten und EU-internen Widerständen seitens etlicher Mitglied-
staaten gegenfiber der Notwendigkeit und vor allem auch der Reichweite 
der EU-Ausdehnung nach Osten. Der eigentliche Durchbruch in den 
Beziehungen zu den baltischen Staaten gelang erst 1994/95 nach dem 
Abzug der russischen Truppen aus dem Baltikum - durch den Abschluß 
von Europaabkommen, die die Perspektive der Mitgliedschaft in der EU 
eröffneten. Eine wesentliche Rolle spielte hierbei auch die Verstarkung der 
Gruppe der Befiirworter baltischer Anliegen in der EU (Deutschland, 
Dänemark und Großbritannien) durch die Neumitglieder Finnland und 
Schweden. Mit der EU-Entscheidung, zumindest Estland in die Gruppe der 
fortgeschritteneren Staaten aufzunehmen, mit denen seit März 1998 uber 
den Beitritt verhandelt wird, wurde das Baltikum schließlich konkret in den 
Erweiterungsprozeß einbezogen. 

Wie die Beiträge der baltischen Autoren insbesondere aus Lettland und 
Litauen zeigen, verbindet sich mit dem Differenzierungsansatz im Erweite-
rungsprozeß sowohl herbe Enttäuschung wie auch Hoffnung. Letzteres 
bezieht sich auf den positiven Effekt der Signalisierung gegenöber Rußland, 
daß das Baltikum in überschaubarer Zukunft als potentieller EU-Integrati-
onsraum angesehen wird. Intensiv diskutiert werden Fragen der erbrachten 
und noch zu bewerkstelligenden Anpassungsleistungen an den „Acquis" 
der Europäischen Union und die Auswirkungen einer nicht zeitgleichen 
EU-Mitgliedsehaft auf die innerbaltische Kooperation. Insgesamt dominie-
ren auf Seiten der baltischen Staaten Erwartungen hinsichtlich des Zuge-
winns an politischer Sicherheit durch die EU-Mitgliedschaft. 

Während im Rahmen der offiziellen EU-Agerida Fragen der Integrations-
fähigkeit der Beitrittskandidaten politisch-strategische Gesichtspunkte der 
Neuordnung Europas überlagern, erlauben neben den baltischen Einschat-
zungen noch einige andere ausgewählte nationale Sichtweisen eine deut-
lichere Verortung der ordnungspolitischen Rolle der EU im Baltikum. Ein-
hellig wird die Rolle der EU als Zivilmacht betont, die durch wirtschaft- 

164 



liche und politische Mechanismen der Integration zu Sicherheit und Stabi-
lität beitragt. Gerade von deutscher Seite wird diese „weiche" Stabilisic-
rungs- und Sicherheitsfunktion der EU zur Lösung der baltischen Frage 
mit Blick auf russische Intcresscnlagen betont. Unterschiedliche Akzentset-
zungen ergeben sich zudem aus finnischer und amerikanischer Sicht, wenn 
entweder unter Berücksichtigung von Machtbalance-Kalkülen die Rolle der 
EU als Gegengewicht zu Rußland im Baltikum hervorgehoben wird oder, 
wenn eine kompensatorische Funktion der EU-Erweiterung im Falle jener 
Staaten gefordert wird, die vorerst wenig Chance auf eine NATO-Mit-
gliedschaft haben. Von großer Bedeutung ist nicht zuletzt die positive 
Bewertung einer EU-Mitgliedschaft der baltischen Staaten aus russischer 
Perspektive (im Unterschied zur Frage der NATO-Mitgliedschaft). Hierbei 
stehen wirtschaftliche Gesichtspunkte der künftigen Nutzung der balti-
schen Staaten als Tor zu den EU-Märkten und auch die Rolle der EU beim 
Minderheitenschutz und der Frage der Integration russischsprachiger 
Bevölkerungsanteile in die jeweiligen Gesellschaften im Vordergrund. Es ist 
daher gerade die EU als Zivilmacht mit ihren über eine reine Marktgcrnein-
schaft hinausreichende Qualitäten und Leistungspotentialen, die eine 
Lösung der baltischen Frage bei gleichzeitig kooperativer Gestaltung des 
Verhaltnisses mit Rußland verspricht. 

Da die russische Politik auf einen neutralen bzw. nicht paktgebundenen 
Status der baltischen Staaten drängt - analog etwa zum Status Schwedens 
und Finnlands in der EU -‚ bleibt unklar, welche Rückwirkungen hiervon 
für das Vorhaben einer einheitlichen und gemeinsamen Außen-, Sicher-
heits- und Verteidigungspolitik der EU ausgehen. Diese und andere Fragen 
im Hinblick auf die Entwicklung des direkten Verhältnisses zwischen der 
EU und Rußland auf der Basis des bilateralen Partnerschafts- und Koope-
rationsabkommens, die Lösung einiger immer noch offenstehender Grenz-
und Minderheitenprobleme, die noch zu bewältigenden administrativen, 
institutionellen und ökonomischen Strukturreformen in den baltischen 
Staaten sowie nicht zuletzt die Eindämmung grenzüberschreitender Krimi-
nalität im Baltikum gilt es in der Perspektive der Integration Estlands, Lett-
lands, Litauens in die EU noch detaillierter zu analysieren. 

Dem Thema „The Enropean Union ancl the United States in the Greater EUund USA 
Mzddle East: New Partnership or New Competztion?" gilt eine Studie des im Nahen Osten 
International Institate for Strategie Stucizes (Dr. J. Chiprnan), London, die 
von Dr. P. Gordon durchgeführt wird. 

Das Projekt geht davon aus, daß der Nahe Osten im Bemühen der Europäi-
schen Union (EU) um Definition und Stärkung ihrer gemeinsamen außen- 
und Sieherheitspolitik mittlerweile eine zentrale Rolle spielt. Trotz der 
bedeutenden wirtschafts-, sicherheits- und energiepolitischen Interessen 
und der führenden Rolle EU-Europas als Exporteur und Investor in der 
Region sowie beim Olhandel und bei Hilfen für die Palästinenser ist der 
politische Einfluß EU-Europas gering - die USA bleiben die mit Abstand 
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stärkte externe politische, diplomatische und militärische Kraft im Nahen 
Osten. 

Vor diesem Hintergrund wird die Frage gestellt, ob die Ambition der EU, 
ihren Einfluß in der Region zu stärken, zu mehr Partnerschaft oder zu 
Konkurrenz, Gegensätzen und Spannungen im Verhältnis mit den USA 
führen wird. Ziel des Forschungsprojekts ist die Feststellung und Bewer-
tung des zunehmenden Engagements Europas im Nahen Osten sowie des-
sen Auswirkungen auf eine gemeinsame Außen- und Sicherhcitspolitik und 
die transatlantischen Beziehungen. 

Die Analyse befaßt sich im wesentlichen mit Gemeinsamkeiten und Diffe-
renzen in der amerikanischen und der europäischen Nahostpolitik. Zur 
Diskussion der Ergebnisse der Studie wurde im Juli 1998 in Washington, 
DC, ein Workshop mit Experten aus Wissenschaft und Politik abgehalten. 
Im Laufe des Zeitraums 1997-98 hat der Autor der Studie, Dr. P. Gordon, 
zahlreiche Interviews mit Experten in Europa und Amerika durchgefuhrt 
und dabei umfangreiches Forschungsmaterial gesammelt. Dr. Gordon plant 
die Herausgabe eines „Adelphi Papers", in dem die Forschungsergebnisse 
ausführlich dargestellt werden. 

Namibias Seit 1998 unterstützt die Stiftung ein Projekt des zfo Instituts Jur Wirt-
Wirtschaft schaftsforschung, München (Prof. S. Schonherr) zum Thema „Nainibzas 

Wirtschaft und Gesellschaft nach zehn Jahren Unabhängigkeit". 

Im November 1999 werden zehn Jahre vergangen sein, seitdem in Namibia 
aus allgemeinen Wahlen die Vcrfassungsgebende Versammlung und damit 
die erste anerkannte Volksvertretung des Landes hervorgegangen ist, das 
dann im März 1990 als letztes in Afrika seine Unabhängigkeit erreichte. Die 
Kräfte zur Uberwindung der weißen Minderheitenherrschaft hatten sich in 
Namibia nur langsam aufgebaut, waren dann aber doch stark genug, um 
1990 vor verändertem wcltpolitischen Hintergrund und mit U nterstutzung 
der internationalen Gemeinschaft den Ubergang zu freien Wahlen und 
einer demokratisch gewählten Mehrheitsregierung zu vollziehen. 

Heute - bald zehn Jahre danach - stellt sich die Frage, wie das Land mit sei-
nen außergewöhnlich hohen Hypotheken der Vergangenheit fertig gewor-
den ist. Dies betrifft nicht nur den Aufbau einer eigenständigen politischen 
Struktur und Kultur nach Jahrzehnten der Fremdherrschaft, sondern ganz 
besonders auch die notwendigen Korrekturen einer durch die Apartheids-
politik der Vergangenheit teilweise extrem verzerrtcn Wirtschafts- und 
Sozialstruktur. 

Das vorliegende Projekt hat sich als Ziel gesetzt, die wahrcnd des ersten 
Unabhängigkeitsj ahrzehnts eingetretenen politischen, wirtschaftlichen und 
sozialen Veränderungen und Entwicklungen zu analysieren, andauernde - 
und auch neue - Probleme zu identifizieren und die laufenden wie auch 
geplanten Lösungsansätzc kritisch zu untersuchen. Neben der Aufarbei-
tung relevanter Literatur dienen mehrere längere Aufenthalte im Untersu- 
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chungsgebiet der Materialsammlung sowie der aktuellen Information und 
Diskussion mit einschlägigen Gesprächspartnern aus Politik, Wirtschaft 
und Wissenschaft. 

Der Abschluß des Projekts ist gegen Ende 1999— nach den Parlaments- und 
Präsidcntschaftswahlen vom November - vorgesehen. 

Seit Mitte 1997 befinden sich die Schwellenländer in wälirungs- und wirt- Südostasien 
schaftlichen Turbulenzen, die zunehmend die gesamte Weltwirtschaft in 
Mitleidenschaft ziehen. Prof. R. Hanisch, Institut für Internationale Ange- 
legenhezten, Universität Hamburg, untersucht mit Mitteln der Stiftung 
„Die Währungs- und Strukturkrise in Südostasien". 

Die Krise nahm ihren Ausgangspunkt in Thailand, der im Jahrzehnt zuvor 
am dynamischsten wachsenden Volkswirtschaft in der Welt. Sie breitete 
sich dann auf die anderen Staaten der Region und darüber hinaus aus. Die 
Region Südostasien vermochte bisher die zunehmende Globalisierung der 
Wirtschaftsbeziehungen frühzeitiger und konsequenter als andere Entwick-
lungsregionen (mit Ausnahme Nordostasiens) für die eigene Entwicklung 
zu nutzen. Die gegenwärtige Krise zeigt die Kehrseite der Globalisierung. 
Es handelt sich um eine Krise neuer Art insofern, daß die „klassischen" 
Ursachen für Währungs- und Verschuldungskrisen in Entwicklungsländern 
nicht vorliegen: Exzessive staatliche Haushalts- und monetäre Politik, 
Inflation, Uberhang der Konsumgüterimporte und öffentliche Außenver-
schuldung. Für den Ausbruch und die Verbreitung der Krise spielt die 
internationale Spekulation und der psychologische und real\virtschafltiche 
Ansteckungsfaktor eine in ihrem Ausmaß noch umstrittene Rolle. 

In den betroffenen Ländern finden sich allerdings auch - in unterschiedli-
cher Weise und Gewichtung - Binnenursachen, die zum Ausbruch der 
Krise beitrugen bzw. Probleme, die nun aufgedeckt wurden. Diese liegen 
im realwirtschaftlichen (Vermögenswertinflation, Grenzen des Entwick-
lungsmodells?), im institutionellen (Banken und Bankenaussicht) sowie im 
politischen Bereich (Klientelökonomie, staatliche Willensbildung, Partizi-
pation, Rechenschaftspflichtigkeit). Die Vermaschung der verschiedenen 
Problemebenen machen sie so komplex und schwierig. Uber ein Reform-
programm herrscht durchaus keine Einigung. 

Ziel des Projektes ist es, die unterschiedlichen und gemeinsamen Probleme, 
die der Krise zugrundeliegen bzw. die durch sie aufgedeckt wurden, für die 
einzelnen Staaten der Region Sü dostasiens herauszuarbeiten, ihren Verlauf 
im wirtschaftlichen, sozialen und politischen Bereich zu beobachten und 
die Formulierung und Implementierung des Krisenmanagements und der 
Reformmaßnahmen zu analysieren. Es werden nicht nur die Aktionen der 
staatlichen und nicht-staatlichen Akteure in den betroffenen Ländern, son-
dern auch die der internationalen Organisationen (IWF, Weltbank, ADB, 
usw.) und anderer internationaler Akteure untersucht. 
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In diesem politikwissenschaftlicheri Forschungsprojekt wird der Schwer-
punkt auf die politischen Beziehungen gelegt. Das Krisen- und Reforrnrna-
nagement wird durchaus nicht nur technokritisch effizienzorientiert betrie-
ben. Gesellschaftliche und politische Interessen spielen meist eine bedeutsa-
me, wenn auch in den einzelnen Ländern unterschiedliche Rolle. Die Orga-
nisation der Politik scheint für die Ursachen und den Verlauf der Krise eine 
Rolle zu spielen, die selbst wiederum auf die politischen Ordnungen ein-
wirkt und politische Transformationsprozesse auslöst. 

Das Material für die Studie wird auf mehreren Reisen in die Region sowie 
zu internationalen Akteuren durch offene strukturierte Interviews, 
Erschließung amtlicher Statistiken und grauer [‚iteratur und durch die Aus-
wertung von Sckundärliteratu r gewonnen. 

Öffentliche Für das Projekt „Nationale Öffentliche Meinungen und Internationale 
Meinung und Politik. Der Eintritt in die dritte Stufe der Währungsunion" stellte die Fritz 

Europa Thyssen Stiftung Prof. F. U. Pappi, Lehrstuhl für Politische Wissenschaft, 
Universität Mannheim, Mittel bereit. 

Die deutsche Bevölkerung hatte von Beginn an gegenüber der Währungs-
union eine recht skeptische Einstellung. Seit 1992, als mit dem Vertrag von 
Maastricht eine Währungsunion vereinbart wurde, bis zum Beschluß fiber 
den Eintritt in die dritte Stufe der Währungsunion vom Mai 1998 blieb der 
Anteil der deutschen Befürworter weit hinter den entsprechenden Anteilen 
in Frankreich, den Niederlanden und Belgien, und vor allem in Italien, 
zurück. Die Deutschen befanden sich in der Währungsfrage in Ubcrein-
stimmung mit den Dänen und Briten, die allgemein zu den Europaskcpti-
kern gehören. Trotzdem hat die deutsche Bundesregierung der Einfuhrung 
des EURO als gemeinsamer Währung von zunächst 11 Staaten ab dem 1. 
Januar 1999 zugestimmt. Sie konnte sich dabei auf eine breite Mehrheit im 
Bundestag stützen, nur 35 Abgeordnete, vor allem aus der PDS, haben 
gegen die Einführung des EURO gestimmt. Außerdem wurde der Regie-
rung aus dem Lager der Wirtschaftsverbände und der Gewerkschaften fast 
einstimmige Zustimmung signalisiert. Mit dem von der Fritz Thyssen Stif-
tung finanzierten Projekt so11 festgestellt werden, wie sich diese Entschei-
dung gegen eine bekannte und relativ stabile Wählermehrheit auf die Wie-
dcrwahlchancen der Parteien auswirkt. 

Dazu wurde von Mitte Mai bis Mitte Juni 1998 eine Repräsentativhcfra-
gung der deutschen wahlberechtigten Bevölkerung von Infratest durchge-
führt. Kurz nach dem Beschluß der Regierungschefs zur Einfuhrung des 
EURO überwogen in der Bundesrepublik die Gegner mit 52 Prozent 
immer noch die Befürworter mit 48 Prozent. Wenn jetzt auch ein leichter 
Trend in Richtung einer größeren Zustimmung zu der gemeinsamen 
Währung in Gang kommen dürfte, wird sich der EURO aber bei der Bun-
destagswahl 1998 nicht zugunsten der Regierungsparteien auswirken. Dazu 
bleiben die Erwartungen der Wähler z.B. über die Auswirkungen des 
EURO auf die Arbeitslosigkeit oder auch bezüglich des Außenwerts der 
neuen Währung im Vergleich zur D-Mark noch zu negativ und gleichzeitig 
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wird vor allem die CDU/CSU eindeutig als der Hauptmotor zur Ein-
führung des EURO gesellen. Erste Analysen zeigen, daß die Gegnerschaft 
zum EURO ein Grund für einen Wählertrend weg von der CDU/CSU ist. 

Gleichzeitig geht aus den Umfragedaten auch hervor, daß die Einführung 
des EURO nicht zu einer grundsätzlichen Abkehr von den Europa-freund-
lichen Grundeinstellungen der Deutschen führen wird. Ein Drittel der 
Wahlberechtigten wolle!] zwar hinter den jetzt erreichten status quo der 
europäischen Einigung zurück - diese Einstellung ist insbesondere in Ost-
deutschland weit verbreitet - aber viele EURO-Skeptiker konnen sich 
durchaus eine verstärkte Integration in den Bereichen der Wirtschafts- und 
Sozialpolitik vorstellen. 

Entscheidungen gegen die Wählermehrhcit sind für eine auf Wiederwahl 
bedachte Regierungspartei immer riskant. Sie kann im Prinzip nur darauf 
hoffen, daß die jeweilige Frage den Durchschnittswähler so wenig bewegt, 
daß keine großen negativen Auswirkungen zu erwarten si!ld. Die Abschaf-
fung der D-Mark gehört aber zu den Themen, die den Wähler durchaus 
bewegen. Erst ein Erfolg der Politik der neuen europäischen Zentralbank 
wird die Skeptiker auf Dauer uberzeugen konnen. In den weiteren Analy-
sen wird nun festgestellt werden, aus welchen Bereichen der Wahlerschaft 
die Befürworter des EURO kommen und wie sensitiv die Wähler tatsäch-
lich im Vergleich zu anderen politischen Streitfragen auf die Einfuhrung des 
EURO reagiert haben. 

Das Forschungsprojekt „Die EU als 'global player" von Prof. W. Wessels, EU-Außen-
Forschungsinstitut für politische Wissenschaft und europäische Fragen der politik 
Universität zu Köln wird von der Stiftung unterstützt. 

Nach dem cpochalen Wandel des internationalen Systems seit 1989 haben 
die westeuropäischen Staaten ihre kollektiven Bemühungen gesteigert, ein 
gemeinsames außenpolitisches Profil als regionaler oder sogar globaler 
„Spieler" bzw. Akteur zu entwickeln. So wurden 1992/93 mit dem Maa-
strichter Vertrag über die Europäische Union (EU) Bestimmungen uber 
eine Gemeinsame Außen- und Sichcrhcitspolitik (GASP) erstmals auf der 
Vcrtragscbene eingeführt, deren Umsetzung in die Praxis wichtige Orien-
ticrungspunkte für die Studie, die derzeit durchgeführt wird, lieferte. Als 
ein zentrales Instrument der EG/EU-Außenheziehungcn hatten sich seit 
den siebziger Jahren unterschiedliche Formen institutionalisierter Dialoge 
mit anderen regionalen Staatengruppierungen entwickelt, die zu einer 
bevorzugten Methode der EU der 90er Jahre wurden, ihre Rolle im inter-
nationalen System zu gestalten. Weder das Ende der Supermacht-Bipola-
rität, noch die Neuerungen des Maastrichter - und jetzt des Amsterdamer - 
Vertrages haben bislang die Attraktivität und den Einsatz dieses Instru-
mentes geschmälcrt. Sowohl die EU selbst, als auch die Gruppe!] von Dritt-
staaten, mit denen die Dialoge geführt werden - z.B. Mercosur, Rio-Grup-
pe, ASEAN, die südlichen Anrainer des Mittelmeers, Mittel- und osteu-
ropäischc Staaten, AKP-Staaten - betonen die Bedeutung der regelmäßig 
stattfindenden Treffe!]. 
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Die Studie über die „EU als global plaver" setzt die Beschäftigung mit die-
ser expandierenden Form der EU-Außenpolitik unter den veränderten 
internationalen und europäischen Bedingungen für ihre Anwendung und 
Wirkung fort, die bereits in einem 1987-1989 von der Fritz Thyssen Stif-
tung geförderten Projekt begann. Dabei werden nicht nur die konzeptio-
nellen, rechtlichen und institutionellen Komponenten der einzelnen Dialo-
ge und Dialogformen empirisch überprüft, sondern auch Einordnungen 
und Erklärungen der Entwicklungstrends in ihrer Bedeutung für die inter-
nationale Ordnung und für die Rolle der Europäischen Union darin 
gesucht. Am Ende wird eine Publikation stehen, die in dieser Breite für die 
90er Jahre bisher noch nicht vorgelegt wurde und ein Beitrag zur wissen-
schaftlichen Diskussion über die Möglichkeiten und Grenzen der EU als 
globaler „Spieler" liefern soll. 

Als Projektbeginn wurden dafür die Studie und ihre Publikation neu kon-
zipiert. Das Buch wird eine vollig uberarbeitete Neuauflage des Bandes von 
Elfriede Regelsberger und Geoffrey Edwards: Europe's Global Links. The 
European Comrnunity and Inter-Regional Cooperation, London 1990. 
Beide Herausgeber haben - unter der wissenschaftlichen Leitung von Prof. 
Wessels - wesentlichen Anteil an der Durchführung des Projektes. Als 
Autoren für die Untersuchungen der einzelnen Dialoge und die theoriege-
leitete Interpretation ihrer Ergebnisse konnten - neben den Projektbeteilig-
ten - ausgewiesene europaische Experten gewonnen werden. Die Studie 
informiert in einem einfuhrenden Teil über die zentralen Fragestellungen 
der Untersuchung und die bisherigen Entwicklungen beim Einsatz der Dia-
loge als außenpolitisches Instrument und liefert im Hauptteil detaillierte 
Analysen einzelner Dialoge, die dann aus theoretischer und EU-Perspekti- 
ve werden. 

2. Recht 

Der Schwerpunkt „Recht" im Förderungsbereich „Internationale Bezie-
hungen" ist durch die folgenden aktuellen Tendenzen gekennzeichnet: 

Erstens: Die zunehmende Internationalisierung allen öffentlichen und pri-
vaten Lebens. Sie stellt das internationale wie das nationale Recht immer 
intensiver und immer vielfältiger vor neue Herausforderungen. Die mit der 
Internationalisierung verbundenen Austausch- und Kooperationsvorgänge 
bedürfen der rechtlichen Ordnung, und die damit einhergehenden Konflik-
te bedurfen der rechtlichen Lösung. Diese Nachfragen nach Recht 
erstrecken sich auf immer neue Sachgebiete und stehen in immer differen-
zierteren neuen Zusammenhängen: im Spannungsfeld neuer politischer 
Konstellationen, im Zuständigkeitsbereich neuer oder neuorientierter inter-
nationaler Organisationen, im Bereich neuer regionaler Integrationsprozes-
se usw. 
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Zweitens: Im Gegenzug vollzieht sich ein Prozeß der Verrechtlichung der 
internationalen Beziehungen. Immer mehr Themen weltweiter, regionaler 
oder sachspezifischer internationaler Beziehungen finden in rechtlichen 
Regeln Ausdruck, fallen in die Zuständigkeit rechtlich geregelter Organisa-
tionen und werden in rechtlichen Verfahren erörtert und entschieden. Die 
Wclt und ihre Regionen konstituieren sich immer dichter als Werte- und 
Gütcrgcmeinschaften. Und das Recht ist das entscheidende Instrument, das 
zu artikulieren und zu realisieren ist. Das wird deutlich im öffentlichen 
ebenso wie im privaten Recht, in der Menschenrechtsentwicklung ebenso 
wie im Konsumrecht. Aber auch der Kreis der Sonderrechtsgebiete, in 
denen das sichtbar wird, wächst, z. B. das Recht der biowissenschaftlichen 
Forschung und Technologie, das Umweltrecht, das Finanzrecht und das 
internationale Verfahrensrecht. 

Drittens: Dabei geht es nicht nur um die „Internationalitat" im klassischen 
Sinne, also nicht nur um die Beziehungen zwischen Staaten. Es geht auch 
um Transnationalitat: um die grenzüberschreitenden Beziehungen zwi-
schen privaten und gesellschaftlichen Kräften. Die Internationalisierung des 
Rechts ist somit nicht nur ein Thema des Völkerrechts, sondern auch der 
verschiedenen Bereiche des nationalen Rechts - vor allem natürlich des Pri-
vatrechts, mehr und mehr aber auch des Verwaltungsrechts. Immer häufi-
ger werden die herkömmlichen disziplinären Grenzen überschritten, um zu 
Gesamtordnungen zu gelangen (wie z. B. im Wirtschaftsrecht). Freilich fallt 
dem Völkerrecht, weil es die Beziehungen zwischen Staaten regelt, die Auf-
gabe zu, die nationalen Rechtsord nu ngen auch hinsichtlich dieser Themen 
zu koordinieren. 

Viertens: An dieser Entwicklung - in allen ihren Facetten - nehmen immer 
mehr Staaten und Regionen Anteil. Die Bilder von der „kleiner gewordenen 
Welt" und von der „einen Welt" drücken das aus. 

Von dieser Entwicklung sind alle Disziplinen international-rechtlicher 
Arbeit gefordert. Das Völkerrecht ist mit seinen allgemeinen Lehren, mit 
dem Vertragsrecht, mit dem Recht der internationalen Organisationen, aber 
auch dem Recht der internationalen Streitigkeiten betroffen. Fast alle Berei-
che nationalen Rechts weisen internationale Bezuge auf, wie sie herkömm-
lich im Rahmen der Rechtsangleichung (der Harmonisierung bis hin zum 
Einhcitsrecht) und der Abgrenzung und Verkoppelung von Rechtsordnun-
gen (im Sinne des Kollisionsrechts bzw. der Koordination) Ausdruck fin-
den. Die völkerrechtliche wie die nationale Rechtsgestaltung und Rechtsan-
wendung müssen, sollen sie sachgerecht sein, die verschiedenen nationalen 
Rechte kennen. Die funktional verstandene Rechtsvergleichung hat deshalb 
die Basis für eine richtige Internationalität des Rechts zu legen. Von hier 
aus zeigt sich endlich, wie wesentlich die Grundlagendisziplinen - etwa 
Rechtsgeschichte, Okonomie und Rechtssoziologie - sind, um Gemeinsam-
keiten und Unterschiede zwischen den Rechtsordnungen richtig zu verste-
hen und zu bewerten. 
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Daß dies Postulate der Forschung sind, liegt auf der Rand. Daneben darf 
aber nicht vergessen werden, daß auch die wissenschaftliche Lehre des 
Rechts seiner rasch wachsenden Internationalitat dringend Rechnung tra-
gen muß. 

Alle diese Phänomene weisen im europäischen Rahmen ein hohes Maß an 
Verdichtung auf. Das gilt am stärksten für die Europäische Union - für ihre 
Institutionen, ihre Verfahren, ihre Normen und deren Anwendung. Es gilt 
aber auch für den Bereich des Europarates, der sich gerade durch die Inte-
gration gemeinsamer europäischer Rechtswerte große Verdienste erworben 
hat. Und es gilt für Europa als Kontinent. Dieser Kontinent weist in bezug 
auf das Recht und auf die Internationalität des Rechts wesentliche Gemein-
samkeiten auf. Diese Gemeinsamkeiten zu sichten und zu ordnen, erweist 
sich für die Konstitution eines in Freiheit zusammenlebenden Kontinentes 
wichtiger als je vorher. Gewiß ist jedoch: In der Europäischen Union haben 
Fragen der Entwicklung des gemeinsamen Rechts ebenso wie der Gemein-
samkeiten und U ntersehiede der nationalen Rechtsordnungen das umfas-
sendste Interesse, die größte thematische Reichweite und die höchste 
Dringlichkeit. 

Recht Das Programm zur „Förderung Europäischer Aspelete in der Rechtswissen-
in derEU schaft" wurde deshalb 1997/98 fortgesetzt. 

Das Programm soll dazu beitragen, insbesondere die Lehre, aber auch die 
Forschung zu ausländischen Reehtsordnungen sowie zum europaisehen 
Gemeinschaftsrecht an den deutschen juristischen Fakultaten zu fördern. 
Das Programm wendet sich an alle juristischen Fakultäten und Fachberei-
che in der Bundesrepublik Deutschland. Die Stiftung nimmt in diesem Pro-
gramm Anträge entgegen. Eine Information über das Programm versendet 
die Stiftung auf Anfrage. 

Im Berichtszeitraum förderte die Stiftung Gastvorlesungen ausländischer 
Reehtswisscnschaftler, u. a. an den Universitäten Jena und Hamburg. 

Europarecht Prof. H. Kötz, Fachbereich Rechtswissenschaft 1, und Prof. P. Behrens, 
Lehrver- Fachbereich Rechtswissenschaft II, Universitat Hamburg, wurden 1997 wei-

anstaltun gen tere Fördermittel für auslandsrechtliche, rechtsvergleichende und europa-
rechtliche Lehrveranstaltungen bereitgestellt. 

Mit Hilfe der Mittel werden ausländische Rechtswissenschaftler nach Ham-
burg eingeladen, um hier als Gastprofessoren auslandsrechtliehe, rechtsver-
gleichende und europarechtliche Lehrveranstaltungen - wenn möglich, in 
ihrer Muttersprache - abzuhalten. Im Sommersemester fanden in diesem 
Rahmen folgende Vorlesungen und Seminare statt: 

Prof. P. Legrand (Universität Tilburg): lntroduction to Comparative 
Legal Studies (Vorlesung und begleitendes Seminar); 
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Prof. A. Ccrvati (Universität Roma La Sapienza): Cenni di Storia consti- 
tutionale italiana (Vorlesung); Seminar zum italienischen Verfassungs- 
recht und zur Verfassungsgeschichte Italiens. 

Prof. 0. Jouanjan: Introduetion au Droit Constitutionnel Franais (Vor- 
lesung und Seminar). 

Prof. M. Schlachter, Dekanin, Rechtswisscnschaftliche Fakultät, Universität Englisches/ 
Jena, wurden Fördermittel zur Einrichtung von zwei Dozentenstellen für französisches 
englisches und französisches Recht bereitgestellt. Recht 

In Übereinstimmung mit der internationalen Ausrichtung der Rechtswis- 
senschaftlichen Fakultät der Universität Jena werden die Studieninhalte 
durch Lehrangebote im englischen und französischen Recht erweitert. Im 
WS 1997/98 und SS 1998 wurden Veranstaltungen zur Einführung und 
Vertiefung in das französische Rechtssystem durchgeführt, nachdem die im 
Vorjahr angebotenen Veranstaltungen besonderes Interesse fanden. 

Das Programm fugt sich auch in die mit der Wirtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät ausgearbeiteten Schwerpunktveranstaltungen Recht und Wirt- 
schaft ein. 

Im WS 1997/98 und im SS 1998 fanden mit Unterstützung der Stiftung 
Lehrveranstaltungen von Frau H. Chatenier zum französischen Zivil- und 
Handels- und Gesellsehaftsrecht statt sowie zum französischen Verfas- 
sungs- und Europarecht. 

Im Berichtszeitraum wurden weiter eine Reihe von monographisehen Dar- 
stellungen zum Europäischen Gemeinschaftsrecht und zum Recht der Mit- 
gliedstaaten erarbeitet: 

Prof. Chr. v. Bar, Institut für Internationales Privatrecht und Rechtsver- Delikts- 
gleichung, Universität Osnabrück, wurden Mittel für das Projekt „Gemein- recht 
europäisches Deliktrecht" bewilligt. 

Es ist beabsichtigt, ein zweibändiges Lehrbuch des gemeineuropäischen 
Deliktrechts in Form einer dogmatischen Darstellung zu verfassen. Die 
Entwicklung eines europäischen Zivilrechts ist noch sehr im Fluß, so daß 
eine Zivilrechtskodifikation für die ganze EU noch als verfrüht anzusehen 
ist. Die Zeit ist jedoch reif dafür, mit der wissenschaftlichen Arbeit an 
einem aus sich selbst heraus entwicklungsfähigen europäischen Zivilrechts- 
system zu beginnen. 

Prof. v. Bar möchte auf dem Gebiet des Deliktreehts, das sich in ganz 
Europa in einer gewissen Kodifikationsferne entwickelt hat, ein Lehrbuch 
verfassen, in dem der vorhandene Stoff synthetisiert, Gemeinsamkeiten her- 
ausgearbeitet, Abweichungen kritisch analysiert und eine 1)ogmatik ent- 
wickelt wird, die es erlaubt, einen gemeinsamen Rahmen und damit die 
Grundlage für die Weiterentwicklung des Rechts zu schaffen. 
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Für die laufenden Arbeiten ist ein Team von Nachwuchswissenschaftlern 
aus verschiedenen Sprach- und Rechtskreisen der EU in einem „Ständigen 
Seminar" versammelt worden. Prof. v. Bar hat den ersten Band des Lehrbu-
ches im Jahre 1996 veröffentlicht (Gerneineuropäisches Deliktrecht. Bd. 1: 
Die Kernbereiche des Deliktrechts, seine Angleichung in Europa und seine 
Einbettung in die Gesamtrechtsordnungen; München: Beck 1996 LXXV, 
704 S.) Der zweite Band soll im Jahre 1999 erscheinen. Eine japanische 
Ubersetzung (durch Prof. Kubota, Kobe) des ersten Bandes ist 1998 in zwei 
Halbbänden im Kobundo-Verlag (Tokyo) erschienen; eine englische Uher-
setzung ist im Druck (Oxford University Press). 

Europäisches Prof. P. Schlechtriem, Institut für ausländisches und internationales Pri-
Bercicherungs- vat recht, Universität Freiburg, bearbeitet mit Mitteln der Stiftung das Pro-

recht jekt „Grundstrukturen des europäischen Bereicherungsrechts<'. 

Gegenstand des Projektes ist die Erarbeitung eines Lehrbuches mit einer 
vergleichenden Darstellung der europäischen Bereicherungsrechtc. Der 
Ausgleich ungerechtfertigter Bereicherungen wird zunehmend auch in 
grenzüberschreitenden Fällen wichtig. Dies gilt z. B. für fehlgegangene 
Uherweisungen, nichtige, aber bereits ganz oder teilweise erfüllte Verträge, 
grenzüberschreitende Eingriffe in „property rights". 

Die bereicherungsrechtlichen Regeln in den europäischen Rechten sind 
zumeist nur Spezialisten zugänglich, und es erscheint geboten, die im wei-
testen Sinne bereicherungsrechtlichen Regeln der europäischen Rechte in 
einem größeren Werk zusammenzufassen. Die geplante vergleichende Dar-
stellung der europäischen Bereicherungsrechte soll dabei nicht alleine die 
Schaffung von lnformationsmöglichkeiten zum Ziel haben, sondern vor 
allem eine Verdeutlichung von Grundstrukturen, Ubereinstimmungen in 
der rechtspolitischen Bewertung vergleichbarer Sachfragen und, wo gege-
ben, Erklärung der Divergenzen und ihrer Ursachen sein. 

Wie im Jahresbericht 1996/97 (5.147ff.) berichtet, sind Kapitel 1, das die 
europäischen Rechtsfamilien und einzelne Rechtsordnungen vorstellt, und 
Kapitel 2 - Rückforderung nicht geschuldeter Leistungen - weitgehend fer-
tiggestellt. Obwohl noch Auskünfte zu einigen Landern fehlen, deren 
Rechtsordnungen zum Bereicherungsrecht nur wenige gesetzliche Regeln, 
aber kaum Praxis und wissenschaftliche Aufarbeitung bieten, wird daran 
gedacht, diese beiden Kapitel oder eines davon gesondert zu veröffent-
lichen. 

Auch das 3. Kapitel - Riickabwicklung gescheiterter Verträge - ist inzwi-
schen weitgehend fertiggestellt worden; hier fehlen nur noch Informationen 
zu Ländern, deren Rechtsordnung schwer zugänglich bzw. nicht verlaßlich 
zu ermitteln ist. Die besondere Schwierigkeit dieses Kapitels besteht darin, 
daß für die Rückabwicklung gescheiterter Verträge ganz unterschiedliche 
Institute eingesetzt werden, die auch innerhalb einzelner Rechtsordnungen 
nicht aufeinander abgestimmt sind. Analyse und Darstellung sind deshalb 
durch die besondere Schwierigkeit belastet, Sachfragen und -losungen 
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zunächst aus den juristischen Kategorien des jeweiligen Rechts herauszulö-
sen und aufzuzeigen, inwieweit historisch bedingte Vorstellungen die Rege-
lungen - und die Divergenzen zwischen nationalen Lösungen - beeinflußt 
haben. 

Fertiggestellt ist auch das Kapitel 6, das Anspruche auf Herausgabe von 
Bereicherungen behandelt, die durch unberechtigten Eingriff oder „wrong-
ful acts" erlangt sind. Dieses Kapitel, das ursprünglich auf einem vorn Lei-
ter des Projekts verfaßten Abschnitt in der International Encyclopedia of 
Comparative Law aufbauen sollte, weicht in den Ergebnissen der Analyse 
von diesen Vorarbeiten nicht unerheblich ab, hat doch insbesondere die 
Analyse des englischen Rechts gezeigt, daß anders als in Deutschland nicht 
so sehr der Eingriff in ein absolut geschütztes eigentumsähnliches Recht 
mit Zuweisungsgehalt Bereicherungsansprüche auslöst als vielmehr das 
mißbilligte Verhalten des jeweils Bereicherten; Bereicherungsansprüche 
wegen „wrongs" haben deshalb deutlich Sanktionscharakter statt eigen-
turnsschützender Funktion. Es konnte aber auch gezeigt werden, daß letzt-
lich die beiden unterschiedlichen Ansätze nur unterschiedlich bezeichnete 
Wertungsrahrnen darstellen, in denen die jeweils erforderliche Abwägung 
zwischen rechtspolitisch erwünschtem Schutz eines Verletzten und Hand-
lungsfreiheiten des „Vcrletzers" - als Wettbewcrber, Nutzer von Ideen, 
Publizist usw. - stattzufinden hat. Auch für dieses Kapitel - oder Teile 
davon - wird zur Zeit eine Sonderveröffentlichung erwogen. 

Weitgehend fertiggestellt sind auch die Kapitel 4 (Rückforderung von 
Schenkungen) und 5 (Verwendungen auf fremdes Gut). Für das letzte Kapi-
tel der Ausglcichsverhältnisse bei Beteiligung von drei und mehr Personen 
liegt eine umfassende Materialsammlung vor, und erste Unterabsehnitte 
sind ausforrnulicrt. 

Prof. P. Hommelhoff, Institut für deutsches und europäisches Gesellschafts- Konzern recht 
und Wirtschaftsrecht, Universität Heidelberg (federführend), Prof. 
J. N. Druey, Hochschule St. Gallen, und Prof. K. J. Hopt, Max-Planck- 
Institut für ausländisches und internationales Privatrecht, Hamburg, wer- 
den bei dem Projekt „Konzernrecht in Europa" unterstützt. 

Das Projekt ist nach seinen Zielsetzungen, den beteiligten Wissenschaftlern, 
seinen einzelnen Aspekten und nach seinen wissenschaftlichen Verhandlun-
gen zuletzt im Jahresbericht 1995/96 (5.155ff.) eingehend vorgestellt wor-
den. Im Berichtszeitraum hat auf der Grundlage in einer Arbeitsgruppe 
erstellter Thesenpapierc eine vorläufige Abschlußsitzung des Plenums im 
Mai 1997 in Heidelberg stattgefunden. Mit Blick auf das der EU-Kommis-
Sinn zu unterbreitende Vorschlagspaket wurden die Komplexe „Begriff der 
Gruppe", „Konzcrncrklärung", „Pflichtangebot", „Ausschlußrecht", 
„Konzerngcschaftsfulirung", „wrongful trading und shadow direetor", 
„Sonderprüfcr", „ Rozcnblum-Forrnel" und „Guppenpublizität" eingehend 
im Plenum der Forschergruppe diskutiert. 
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Ende Oktober 1997 hat eine Arbeitsgruppe das Vorschlagspaket als The-
senpapier ausformuliert, um es zur Abstimmung den übrigen Mitgliedern 
der Forschergruppe zu übersenden. Mit Blick auf die eigenen Aktivitäten 
der EU-Kommission wurde dieser das Vorschlagspaket im Spätsommer 
1998 übergehen. Begleitet werden soll dieser rechtspolitische Vorstoß von 
einem größeren wissenschaftlichen Aufsatz, der in mehreren Ländern par-
allel erscheinen soll. In Deutschland ist der Aufsatz im Oktober 1998 in der 
„Zeitschrift für Unternehmens- und Gescllschaftsrecht" (ZGR) erschienen: 

Konzernrecht für Europa - ECLR. Forum Europaeum Konzernrecht. - 
In: Zeitschrift für Unternehmens- und Gesellschaftsrecht. 27. 1998. 
S. 672-772. 

Gleichzeitig werden die Verhandlungen der Forschergruppe sukzessive 
publiziert. Die erste Abteilung „Konzernrecht und Kapitalmarktrecht" 
befindet sich im Druck, ebenso die erste Lieferung der konzernrechtlichen 
Gerichtsurteile mit denen aus Osterreich, Belgien und der Schweiz. Die 
beiden nächsten Lieferungen befinden sich in Vorbereitung. 

Nationale Für das Projekt „Einführung in das nationale Recht der Mitgliedstaaten der 
Rechte Europäischen Union" der Universität Trier, Forschungsstelle für Europäi-

sches Verfassungsrecht (Prof. G. Robbers), stellte die Stiftung abschließend 
Mittel zur Verfügung. 

Das Projekt dient der Herausgabe einer wissenschaftlichen Buchreihe, 
deren Einzelhände Einführungen in die verschiedenen Rechtsordnungen 
der EU-Mitgliedstaaten geben sollen. Mittelfristig ist geplant, auch weitere 
europäische Staaten zu erfassen. Diese Einführungen sollen die jeweilige 
nationale Rechtsordnung schildern und wesentliche Grundzüge, Probleme 
und Entwieklungslinien aufzeigen sowie auf weiterfuhrendes Schrifttum 
und Entscheidungssammlungen hinweisen. Hauptzielgruppe der Schriften-
reihe sind insbesondere Studenten der Rechtswissenschaft, die einen Studi-
enabschnitt, ein Studium, eine Magisterprufung oder Promotion in einem 
EU-Mitgliedstaat, der nicht ihr Herkunftsland ist, absolvieren. 

Mittlerweile sind sechs Bände im Umfang von jeweils ca. 270 S. erschienen 
(Dänemark, Deutschland, Frankreich, Großbritannien, Monaco und Spa-
nien). Weitere Manuskripte sind in Vorbereitung. 

Übertragungen der Einführungen in das spanische und in das dänische 
Recht sind in deutscher Sprache erschienen. Zur Zeit wird die Einführung 
in das deutsche Recht in die englische Sprache übersetzt. Das Projekt 
erstreckt sich in einem zweiten Teil auf europäische Rechtsordnungen 
außerhalb der Europäischen Union. Autoren für die Schweiz und für 
Andorra sind gewonnen. 

Verfassungs- Für die Startphasc eines neuen Projektes zum Thema „Europäisches Verfas-
recht sungsrecht" wurden Prof. J. Schwarze, Institut für öffentliches Recht, Uni-

versität Freiburg, 1996 Mittel bewilligt. 

176 



Das Projekt widmet sich den wechselseitigen Zusammenhängen von natio-
nalcm Verfassungsrecht und europäischer Integration. Es soll insbesondere 
ausloten, welchen Spielraum die mitgliedstaatlichen Verfassungen für den 
weiteren Fortgang der europäischen Integration einräumen. Das Projekt 
konzentriert sich auf folgende beispielhaft ausgewählte Mitgliedstaaten: 
Frankreich, Großbritannien, Osterreich, Spanien, Schweden und Deutsch-
land. 

Inzwischen haben die sechs Forschungstearns ihre Arbeit anhand eines 
gemeinsam entwickelten Fragebogens aufgenommen und erste Entwi rfe zu 
den Landesberichten vorgelegt. Die erweiterten Fassungen der Landesbe-
richte wurden im Herbst 1998 auf einem gemeinsamen Seminar in Freiburg 
diskutiert. 

Für das Projekt „Schutz der Grundrechte als allgemeine Rcchtsgrundsätze Grundrechte 
in der Europäischen Union" wurden Prof. H.-W. Rengcling, Institut für in der EU 
Europarecht, Universität Osnabrück, 1998 Mittel bewilligt. 

Das Projekt basiert auf Vorarbeiten des Projektleiters im Rahmen eines von 
ihm erstellten Rechtsgutachtens im Auftrag des Bundesministeriums für 
Wirtschaft mit dem Titel „Grundrechtsschutz in der Europäischen 
Gemeinschaft. Bestandsaufnahme und Analyse der Rechtsprechung des 
Europäischen Gerichtshofs zum Schutz der Grundrechte als allgemeine 
Rechtsgrundsätze". 

Der Grundrechtsschutz durch den Europäischen Gerichtshof ist nach wie 
vor ein brisantes Thema. Es bestehen große Unsicherheiten, wie die 
Gewährleistungsinhalte von Grundrechten in der Europäischen Union aus-
sehen bzw. aussehen können. Bei fortschreitender Integration werden sich 
die Probleme verdichten, nicht zuletzt im Hinblick auf die geplante Ost-
erweiterung der Gemeinschaft. Der Grundrechtsschutz könnte von Karls-
ruhe nach Luxemburg verlagert werden und zwar auch im Hinblick auf die 
außerordentlich umfangreiche Richtliniengesetzgebung der Gemeinschaft. 

Es ist beabsichtigt, mit dem Projekt folgende Ziele zu erreichen: 

- Ermittlung der Gewährleistungsinhalte von Grundrechten, die vom 
Europäischen Gerichtshof als allgemeine Rechtsgrundsiitze geschützt 
werden 

- Umfassende wertende rechtsvergleichende Betrachtung zur Ermittlung 
von Gewährleistungsinhalten bei Grundrechten auf EU-Ebene sowie 
Feststellung der Einschränkungsmöglichkeiten. 

Unter der Leitung von Prof. M. Herdegen am Institut JIr Offentliches Gentechnzle- 
Recht der Universität Bonn wird das rechtsvergleichende Forschungsvor- recht 
haben „Gentechni/erccht in den Mitgliedstaaten der Europäischen Union" 
durchgeführt. Die Fritz Thyssen Stiftung fördert dieses Projekt seit 1995 
(5. Jahresbericht 1995/96 S. 158ff.), das aus rechtswissenschaftlicher Sicht 
einen rechtsvergleichenden Beitrag zur fortwährenden Diskussion um die 
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Deregulierung des geltenden Gentechnikrechts in der Bundesrepublik 
Deutschland und auf der Ebene der Europäischen Union leisten soll. Im 
Zentrum der politischen Auseinandersetzung steht dabei die Sicherung des 
Industrie- und Forschungsstandorts Deutschland im europäischen und 
weltweiten Wettbewerb. Im „Triaden-Wettbewerb" zwischen der Europäi-
schen Union, den Vereinigten Staaten und Japan wird die Gentechnologie, 
die zur innovativen und wachsturnsträchtigen Schlüsseltechnologie der 
kommenden Jahrzehnte avancieren wird, mit Sicherheit eine maßgebliche 
Rolle spielen. 

Die Forschungsergebnisse wurden zusammen mit den originalen Rege-
lungstexten sowie den Länderberichten veröffentlicht in: 

Internationale Praxis Gentechnikrecht (IP-GenTR): EG-Recht und Län-
derrecht. Hrsg. und erl. von Matthias Herdegen. Unter Mitw. von Hans-
Georg Dederer. - Heidelberg: Müller. (Losebl.-Ausg.) - Grundwerk. 
1996. 

Im Sommer 1998 bewilligte die Stiftung weitere Mittel zur Fortsetzung und 
Erweiterung des Forschungsvorhabens auf andere EU-Mitgliedstaaten wie 
Dänemark, Finnland, Irland, Luxemburg und Spanien. Die neueren Ent-
wicklungen im deutschen, europäischen und internationalen Gentechnik-
recht sollen in die vorhandenen Texte eingearbeitet werden. 

Europäisches Prof. R. Schulze, Institut für Deutsche und Europäische Rechtsgeschichte, 
Gemeinschafts- Universitat Münster, und Prof. Th. Hoeren, Institut für Informatzons-, 

recht Telekommunikations- und Medienrecht, Universität Münster, fu hrten mit 
Fördermitteln der Fritz Thyssen Stiftung das Projekt „Das Entstehen des 
Europäischen Gemeinschaftsrechts aus der Perspektive juristischer Zeitge-
schichte" durch. 

Kennzeichnend für die Ausgangslage der Forschungen war innerhalb des 
Faches Rechtsgeschichte, daß zwar in den letzten Jahrzehnten eine breite 
Zuwendung zu Themen der europäischen Rechtsgeschichte zu verzeichnen 
war und daß die Entwicklung des Europäischen Gemeinschaftsrechts seit 
den fünfziger Jahren dieses Forschungsinteresse gefördert, wenn nicht gar 
hervorgerufen hat. Der Entstehungsprozeß des Europäischen Gemein-
schaftsrechts selbst war aber bislang fast gar nicht zum Gegenstand rechts-
geschichtlicher Forschungen gemacht worden. Im Verhältnis des Faches 
Rechtsgeschichte zu anderen Disziplinen, insbesondere den Fächern 
Geschichtswissenschaft und Politikwissenschaftcn, fuhrte dieses Defizit 
dazu, daß die juristischen Aspekte nur in geringem Maße in den Zusam-
menhang der zeitgeschichtlichen Forschungen zum Gerneinschaftsrccht 
eingebracht worden waren. Angesichts dieses Nachholbedarfs konzentrier-
ten sich die Arbeiten innerhalb des Projekts auf einige der Bereiche des 
Gemeinschaftsrechts, die sich seit den fünfziger Jahren lebhaft weiterent-
wickelt haben und die für die heutige Lehre des Europarechts und die 
stische Praxis von großer Bedeutung sind. Als Schwerpunkte wurden aus-
gewählt: die gemeinschaftsrechtlichen Regelungsinstrumente, die Entwick- 
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lung und Organisation des Europäischen Gcrichtshofes und seiner Verfah-
rensarten, die Entstehungsgeschichte der kartelirechtlichen Bestimmungen 
(Art. 85-90 EWGV), das Sprachenrecht der Gemeinschaft und die Ent-
wicklung des Begriffes der „Allgemeinen Rechtsgrundsätze". Zu diesen 
Themenkreisen war die Veröffentlichung von Monographien und eine Edi-
tion von Archivmaterial geplant. 

Bei den Forschungsarbeiten wurden Materialen aus folgenden Archiven 
ausgewertet: des Politischen Archivs des Auswärtigen Amts in Bonn, des 
Bundesarchivs in Koblenz, des Historischen Archivs des Ministerrates der 
Europäischen Gemeinschaften in Brüssel, der Fondation Jean Monnet pour 
l'Europe in Lausanne, des Historischen Archivs des Europäischen Hoch-
schulinstituts in Florenz, der Archive der Außenministerien in Brüssel, Den 
Haag und Paris sowie des französischen Nationalarchivs. In den besuchten 
Archiven konnten umfangreiche Materialien, insbesondere Vertragsent-
würfe, Sitzungsprotokolle, Memoranden und Stellungnahmen gesichtet 
und, Soweit erforderlich, exzerpiert oder kopiert und anschließend ausge-
wertet werden. Dabei handelt es sich überwiegend um bisher noch unver-
öffentlichte Schriftstücke aus der Zeit von 1950-1957, die den Verlauf der 
Arbeiten zu den Gründungsverträgen der Europäischen Gemeinschaften 
nachzeichnen. Einbezogen wurden die Montanunion, die Europäische Poli-
tische Gemeinschaft - die bereits Ansätze der späteren Wirtschaftsgemein-
schaft in ihre Satzung aufgenommen hatte - und schließlich die Europäi-
sche Wirtschaftsgemeinschaft. Anhand der Materialien kann der Gang der 
Verhandlungen zu den jeweiligen Verträgen rekonstruiert werden. Insbe-
sondere kann der Einfluß nationaler Delegationen auf das Zustandekom-
men einiger Verhandlungsabsehnitte und Vertragsbestimmungen nachge-
wiesen werden; dies ermöglichte Aufschlüsse - vor allem aufgrund der 
Berichte von Delegationen -.in die Regierungen der Mitgliedstaaten und 
weiterer Materialien - auch uber die Vorbereitungen oder Auswertungen in 
den jeweiligen Ministerien, die jeweils eingeflossenen nationalen Rechtser-
fahrungen und -vorstellungen und Vorbilder aus dem nationalen und inter-
nationalen Recht. 

Die Archivmaterialien wurden im Mai 1996 bei einem Symposium über das 
Entstehen des Gemeinsehaftsrechts mit Erinnerungen und Erfahrungen 
von Zeitzeugen sowie mit Forschungsergebnissen und Stellungnahmen von 
Wirtsehaftswissenschaftlern und Historikern konfrontiert. Daneben gaben 
Einzelinterviews mit Zeitzeugen weitere Anregungen für das Auffinden 
und die Auswertung des Arehivmaterials. 

Aufgrund der Archivarbeiten und der Befragung von Zeitzeugen konnten 
Monographien und eine mehrbandige Edition sowie Aufsätze und Beiträge 
zu Sammelhänden zu folgenden vorgesehenen Bereichen abgeschlossen 
oder weitgehend fertiggestellt werden: 

- Übergreifende Zusammenstellung der wichtigsten Materialien zum Ent-
stehen der Gründungsverträge als Band 1 der Edition „Dokumente zum 
Europäischen Recht" (1)ER). Das Manuskript für diesen Band konnte 
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fertiggestellt und mit Hilfe von Zcitzeugen nochmals überarbeitet wer-
den, so daß der erste Teilband der Edition 1998 erschienen ist: 

Dokumente zum Europäischen Recht (DER). Bd. 1,1. - Heidelberg: 
Springer, 1998. 

Der Dokurnententeil wird durch einen umfassenden historischen Abriß 
eingeleitet. Angefügt ist ein Pcrsonenregister, in dem nationale und 
internationale Funktionen der in den Dokumenten erscheinenden Perso-
nen aufgelistet werden. In Vorbereitung ist ebenfalls eine französisch-
sprachige Fassung des ersten Teilharides der Edition. 

Zwei weitere Bände der Edition sind in Arbeit. (s. unten) 

- Übergreifende Vorstellung des Forschungsgegenstandes in dem Aufsatz: 
Schulze, Reiner: Das Entstehen des Europäischen Gemeinschaftsrechts: 
eine Forschungsaufgabe der juristischen Zeitgeschichte. - In: ZNR. 
1994, H. 3. 

- Übersicht über die kartellrechtlichcn Forschungsergebnisse in dem Auf-
satz: Hocren, Thomas: Europäisches Kartellrecht zwischen Verbots-
und Mißbrauchsprinzip: Ubcrlcgungen zur Entstehungsgeschichte des 
Art. 85 EGV. - In: Festschrift für Bernhard Großfeld. (im Druck) 

- Entstehen und Vorbilder der Regelungsinstrumente der Gemeinschaft 
(Verordnung, Richtlinie, etc.): Dissertation von K. Gerek, 1998. - Die 
Ergebnisse der Forschungsarbeiten wurden ebenfalls in einem Aufsatz 
von Prof. Schulze „Anfänge und Ausbau der europäischen Integration - 
zu den Konzepten der frühen fünfziger Jahre" und einem Aufsatz von 
Frau Gcrck, „Die EGKS und ihr politisches Leitbild föderaler Orga-
ne", die in einem Sammelband zu einem Symposion erscheinen werden, 
zusammengefaßt (40 Jahre Römische Vertrage: Der deutsche Beitrag, 
Festschrift für Hans van der Groeben". 

- Entwicklung von Organisation und Verfahren des EuGH: - Disserta-
tion von E. Drewes über das Entstehen des Verfahrcnsrechts vor dem 
Europäischen Gerichtshof am Beispiel der Nichtigkeitsklage am Fachbe-
reich Rechtswissenschaft der Universität Trier zur Begutachtung einge-
reicht. - Band 2 der Edition „Dokumente zum Europäischen Recht": 
Justiz; Abschluß der Bearbeitung und Drucklegung für 1998 vorgesehen. 

- Die Entstehungsgeschichte von Art. 85-90 EGV sowie der Kartellver-
ordnung: - Band 3 der Edition „Dokumente zum Europäischen Recht": 
Kartellrecht. 

- Mehrsprachiges Recht - Rechtssprache - das Sprachenrecht der Gemein-
schaft: - Einbezogen in die Dissertation von W. Pfeil über „Historische 
Vorbilder und die Entwicklung des Rechtsbegriffs der vier Grundfrei-
heiten im Europäischen Gemeinschaftsrecht", insbesondere im Hinblick 
auf Entstehen und Bedeutungswandel des Begriffs „Grundfreiheiten" im 
Gerneinschaftsrecht. - Ferner Einbeziehung von Teilaspekten vorgese- 
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hen in dem Band „Rcn dc Groot/Reincr Schulze (Hg), Recht und 
Ubersetzen". 

- Die Entwicklung des Begriffs der „Allgemeinen Rechtsgrundsätze" im 
Gemeinschaftsrecht (Art. 215 EGV und Rechtsprechung des EuGH): - 
Dissertation von S.Jacoby über „Allgemeine Rcchtsgrundsätzc - 

Begriffscntwicklung und Funktion in der Europäischen Rechtsgcschich-
te", Berlin 1996. 

- Dissertation von U. Flüchter über „Allgemeine Prinzipien des europäi-
schen Schadensrechts" unter Berücksichtigung der Entstehungsge-
schichte von Art. 215 EGV. 

Aufgrund der Auswertung der Arehivmaterialien ergab sich die Notwen-
digkeit, stärker als zunachst vorgesehen die Rolle der Verhandlungen über 
die Europäische Politische Gemeinschaft - auch im Hinblick auf den späte-
ren Vertrag über die Europäische Wirtschaftsgemeinschaft - einzubeziehen, 
da eine Reihe von Regelungen des EWG-Vertrages von Diskussionen und 
Vorcntwürfcn bei den Arbeiten zum Vertrag über die EPG vorgcpragt 
waren. In Angriff genommen wurde daher eine Dissertation von B. 
Mecking zum Thema „Der Beitrag des Projekts einer Europaischen Politi-
schen Gemeinschaft zum Entstehen des Europaischcn Gemeinschafts-
rechts". 

Außerhalb des Schwerpunktprogramms zur „Forderung europäischer Einzelproje/ete 
Aspekte in der Rechtswissenschaft" unterstützt die Stiftung weitere Einzel- 
projekte, so z. B.: 

Seit 1991 fördert die Stiftung Prof. U. Eisenhardt, Fachbereich Rechtswis- Japanische 
senschaft, FernUniversität-Gesamthochschule Hagen, mit dem Projekt: Rechtsprechung 
„Deutsch/Japanischer Rechtsvergleich: Die Rechtsprechung japanischer 
Gerichte". 

Ziel des Projektes ist es, eine repräsentative Rechtsprcchungssammlung zu 
ausgewählten Bereichen des japanischen Rechts zu erstellen. Sie soll einer-
seits der Weiterentwicklung der rechtsvergleichendcn Forschung, anderer-
seits auch der Praxis im internationalen Wirtschaftsvcrkehr dienen. 

Für die rcchtsvergleichcnde Forschung wird angestrebt, möglichst vollstän-
dige Urteilstexte (ausführlicher Sachverhalt und Begründung) zur Verfü-
gung zu stellen, um auf diesem Wege eine solide Grundlage für den Ver-
gleich zu schaffen. 

Bei der Auswahl der Texte ist vor allem das Bürgerliche Recht mit zunächst 
100 Entscheidungen herü cksiehtigt worden, es werden aber auch 24 wichti-
ge Urteile zum Verfassungsrecht und Staatsverständnis aufgenommen. Eine 
erste Besprechung mit den Herausgebern (Eisenhardt, Leser, Ishibe, Iso-
mura, Kitagawa, Murakami) hat im April 1992 stattgefunden. Es wurden 
zwei Arbeitsgruppen, für das Zivil- und das Verfassungsrecht, gebildet, in 
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denen sich ca. 10 japanische Wissenschaftler mit der Übersetzung der 
Urteile beschäftigen und diesen kurze Bemerkungen hinzufügen. 

Nachdem der überwiegende Teil der geplanten Ubersetzungen fertiggestellt 
war, fanden im April 1994 Arbeitssitzungen mit den Herausgebern und 
Ubersetzern statt, um nunmehr die Veröffentlichung konkret vorzuberei-
ten. Angesichts des Umfangs der verfassungsrechtlichen Entscheidungen ist 
für das Zivil- und Verfassungsrecht jeweils ein Band vorgesehen. 

Die Verfassungsrechtsprechung war auch Gegenstand einer von der Stif-
tung geförderten rechtsvergleiehenden Tagung in Tokyo im Oktober 1996, 
bei der Grundfragen des Grundrechtsschutzes diskutiert wurden. Bei dieser 
Gelegenheit wurde mit den japanischen Wissenschaftlern auch die ab-
schließende Konzeption des Projektes, insbesondere die Erweiterung der 
Rechtsprechungssammlung, z. B. im Bereich des Gesellschaftsrechts 
besprochen, für die bereits konkrete Vorschläge von Prof. cm. 1. Kawamo-
to (Universitat Kobe) vorliegen. 

Als erster Band sind 1998 die Urteile zum Verfassungsrecht erschienen: 

Japanische Entscheidungen zum Verfassungsrecht in deutscher Sprache. 
Hrsg. von Ulrich Eisenhardt ... Kommentierung von Peter Hanau ... - 

Köln usw.: Heymanns, 1998. 559 S. fjapanisches Recht / Japanische 
Rechtsprechung; Bd. 1) 

Von deutscher Seite sind diese Urteile kommentiert von den Professoren K. 
Stern und - bei arbeitsrechtlichern Bezug - P. Hanau (beide Universitat zu 
Köln). 

Die Uhersetzungsarbeiten der in einem eigenen Band erscheinenden ersten 
50 Urteile zum Japanischen Bürgerlichen Recht, Allgemeiner Teil und 
Sachenrecht, sind abgeschlossen. Die Kommentierungen werden von den 
Professoren U. Eisenhardt (Hagen) und H.G. Leser (Marburg) sowie von 
H. P. Marutsehke (Hagen) verfaßt. 

Hier findet zur Zeit eine Abstimmung mit der Übersetzung weiterer 50 
Urteile zum Schuldrecht statt. Für diesen Teil konnte ein erheblich erwei-
terter Kreis von 28 japanischen Wissenschaftlern zur Mitarbeit gewonnen 
werden. Aufgrund des erhöhten Koordinationsbedarfs bei beiden Teilen 
des Bürgerlichen Rechts ist mit einer Fertigstellung erst Ende 1999 zu rech-
nen. Ergänzt werden die Ubersetzungsarbeiten dann durch eine rechtsver-
gleichende Tagung ii her Themen aus den ersten drei Büchern des JBGB. 

3. Wirtschaft 

Die Entwicklung der Weltwirtschaft kennzeichnen 

- ein sieh besehleunigendes Zusammenwachsen nationaler und internatio-
naler Märkte, verbunden mit einer zunehmend differenzierten Arbeits-
teilung, 
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- das Entstehen neuer dynamischer Gravitationszcntren, vor allem in Ost-
und Südostasien, zunehmend auch in Lateinamerika, 

- die Globalisierung hochsensihler Geld- und Kapitalmärkte, 

- komplexe Ncuoricntierungen und anhaltende Restru kturierungen in den 
ehemaligen sozialistischen Staaten, 

- die Integration Europas nach Maastricht, die Nordamerikanische Frei-
handelszone sowie regionale Gruppierungen (Freihandclszonen etc.) in 
Asien und Südamerika, 

- das Erstarken Südafrikas, doch auch politische Spannungen im Vorderen 
Orient und anderen Regionen der Erde mit hohen wirtschaftlichen Risi-
ke n. 

Nicht wenige Lander der dritten Welt sind heute kraftvoll wachsende Indu-
striestaaten, andere befinden sich in einem vielversprechenden Umbruch, 
wie etwa Indien. Die lateinamerikanischen Länder haben den lähmenden 
Pessimismus der 80er Jahre uberwunden. Nach wie vor im Schatten stehen 
schwarzafrikanische Staaten, insbesondere in der Sahelzone. 

Polen, Ungarn, Tschechien und die Slowakei, auch die baltischen Staaten, 
haben bei der Transformation ihrer wirtschaftlichen Ordnungen Erstaun-
liches geleistet. In Rußland zeichnet sich nach einer Phase des realwirt-
schaftlichen Niedergangs eine Trendwende ab. 

Eine wesentliche Weichenstellu ng für die zu künftige Weltwirtschaftsord-
nung brachte die „Uruguay-Runde", vor allem durch die Errichtung einer 
„Welthandelsorganisation" als special agency der Vereinten Nationen. Im 
übrigen sind kaum kraftvolle Impulse für zukunftsgerichtete Neuordnun-
gen des Weltwährungs- und des Weltwirtschaftssystems zu erkennen. In 
Ostasien und Südostasien kam es zu krisenhaften Zuspitzungen auf den 
Finanzmärkten. 

In Europa ist das alles überragende Ereignis die bevorstehende Verwirkli-
chung der europäischen Wirtschafts- und Währungsunion. Der Amsterda-
mer Gipfel im Juni 1997, von dem wichtige Impulse für die politische Inte-
gration Europas in Ergänzung des Vertragswerkes von Maastricht erwartet 
worden waren, hat enttäuscht. Bekräftigt wurde der Eintritt in die dritte 
Stufe der Währungsunion. 

Die Bemühungen um eine Konsolidierung der staatlichen Haushalte und 
des öffentlichen Sektors schlechthin fallen in eine Phase des sich verstär-
kenden internationalen Wettbewerbs, nicht zuletzt derart ausgelöster 
schmerzlicher Anpassungsprozcsse in den „alten" Industrieländern Euro-
pas und einer bedrückenden und sich verfestigenden Arbeitslosigkeit. Die 
Bundesrepublik, die noch an den finanziellen Folgen der deutschen Eini-
gung zu tragen hat, bemüht sich noch immer um eine Verbesserung der 
Rahmenbedingungen für den Standort Deutschland. Dieser ist nach wie vor 
durch gesellschaftliche Befindlichkeiten, ein dominant gewordenes 
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Anspruchsdenken, Verkrustungen und Fehlentwicklungen, etwa in der 
Sozialpolitik, gepragt. 

Die Fritz Thyssen Stiftung hofft auf eine sieh weiter entfaltende Beteiligung 
deutscher wissenschaftlicher Disziplinen an einer zukunftweisenden For-
schung zu den wirtschaftsbezogenen Fragestellungen im deutschen, 
europäischen und weltweiten Kontext. 

Im Berichtszeitraum ist über folgende Projekte zu informieren: 

Wettbewerb! „Eine internationale Wettbewerbsordnung als Ergänzung zum GATT?" ist 
GATT der Titel des abgeschlossenen Forschungsprojekts von Prof. J. Molsberger, 

Wirtschaftswissenschaftliches Seminar, Universität Tübingen. 

Die Welthandelsorganisation (WTO) hat auf der Ministerkonferenz in Sin-
gapur im Dezember 1996 eine Arbeitsgruppe eingerichtet, deren Aufgabe es 
ist, die Interdependenzen zwischen Außenhandel und Wettbewerb zu 
beleuchten und Gebiete abzustecken, auf denen das multilaterale Handels-
system weiterentwickelt werden sollte. Im Tübinger Projekt wird begrün-
det, warum eine die Welthandelsordnung ergänzende internationale Wett-
bewerbsordnung notwendig ist. Anschließend wird ein Vorschlag ent-
wickelt, wie diese Wettbewerbsordnung ausgestaltet werden künnte. 

In einer internationalen Wettbewerbsordnung werden grenzüberschreiten-
dc Wcttbewerbsbeschränkungcn privater Marktteilnehmer durch den Ein-
satz wettbewerbspolitischer Instrumente hekampft. Die Notwendigkeit 
einer internationalen Wettbewerbsordnung zeigt sieh sowohl aus der Han-
dels- als auch aus der wettbewerbspolitischen Perspektive: 

Aus der handelspolitischen Perspektive verhindern nationale Importkar-
teIle, internationale Marktaufteilungskartelle und vertikale Marktab-
schottungen die Marktöffnungen, auf die die WTO und andere handels-
politische Liberalisierungsvereinbarungen abzielen. Gleiches gilt für 
Exportkartelle, die eine monopolistisehe Mengen- oder Preispolitik 
betreiben und auf diese Weise den Außenhandel vom Ausland aus 
beschränken. Das I)urnping, d. h. die Niedrigpreisstratcgie auf Aus-
landsniärkten, führt grundsätzlich zur Handelsintensivierung, kann aber 
dazu geeignet sein, Konkurrenten zu verdrängen, um anschließend eine 
Monopolrente zu realisieren. Das WTO-Regelwerk sieht bisher keine 
Ursachentherapic vor. Dumping ist nicht verboten, vielmehr werden 
handelspolitische Gegenmaßnahmen wie etwa Prohibitivzolle erlaubt, 
sofern der Tatbestand des Dumping vorliegt und dadurch eine inlandi-
sehe Branche geschädigt wird. Da die WTO zu Erfüllung dieser beiden 
Kriterien eine Vielzahl von Begründungen akzeptiert, nicht aber das im 
Rahmen einer wettbewerbspolitischcn Mißbrauchsaufsicht entscheiden-
de Kriterium der marktbeherrschenden Stellung des dumpenden Expor-
teurs zugrundelegt, lassen sich die niultilateralen Antidumping-Regeln 
leicht zu protektionistischen Zwecken instrumentalisicren. 
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Aus der wettbewerbspolitischen Perspektive fuhren grenzubersehreiten-
dc Wcttbewerhsbeschränkungen dazu, daß auf ein und denselben Fall 
mehrere Wettbewerbsrechtc gleichzeitig angewendet werden. Die maß-
gebliche Rechtsgrundlage ist das in immer mehr Ländern eingeführte 
Auswirkungsprinzip, demzufolge das nationale Wetthewerbsrecht auf 
alle Wettbewerhsbeschränkungen angewendet wird, die sich auf den 
inländischen Wettbewerb auswirken, unabhängig vom Ort der Veranlas-
sung. Das Vorgehen der Europäischen Kommission gegen die rein U.S.-
amerikanische Fusion Boeing/Mc Donnell Douglas hat gezeigt, daß auf-
grund der unterschiedlichen rechtlichen und okonomischen Kontexte 
interjurisdiktionelle Konflikte entstehen, die sich zu Handelskonflikten 
ausweiten können. Mit zunehmender weltwirtschaftlicher Verflechtung 
und ansteigender Zahl an Ländern, die sich gemaß dem Auswirkungs-
prinzip vor Wettbewerbsbeschränkungen von außen schützen, nimmt 
die Wahrscheinlichkeit der Extraterritorialitats- bzw. Wettbewerbskon-
flikte zu. Ohne eine internationale Wetthcwerbsordnung besteht die 
Gefahr, daß diejenigen Länder grenzübersehreitende Wettbewerbshe-
sehränkungen durch inländische Marktteilnehmer zulassen können, die 
über die größten handelspolitischen Druckmittel verfügen. Am stärksten 
betroffen etwa von Preismißbräuchen auf Auslandsmärkten durch 
marktmächtige Technologie- oder Chemickonzerne sind Entwicklungs-
und Transforrnationsländer. 

Um einen Vorschlag zur Ausgestaltung einer internationalen Wettbewerb-
sordnung zu entwickeln, wird im Tuhinger Projekt analysiert, wie grenz-
übersehreitende Wettbewerbsbeschränkungen in den etablierten regionalen 
Wetthewerhsordnungen der EG, des EWR und des australisch-neuseelan-
disehen ANZCERTA geregelt werden. Gleichzeitig wird üherpruft, inwie-
fern die unterschiedlichen Ansätze auf die multilaterale Ebene übertragbar 
sind. Mit Blick auf den EWR und das ANZCERTA ist im Forschungspro-
jckt festgestellt worden, daß die Anwendung der jeweiligen Regelungen auf 
einen größeren Länderkreis nicht praktikabel ist. Mit Blick auf die suprana-
tionale Wetthewerbsordnung der EG ist deutlich geworden, daß effiziente 
regionale Ansätze von einem politischen Integrationswillen getragen wer-
den, aufgrund dessen Nationalstaaten erst bereit sind, eigene Souveranitats-
ansprüche zugunsten gemeinschaftlicher Regelungen aufzugeben. Auf der 
multilateralen Ebene ist dieser Integrationswille wesentlich schwächer aus-
geprägt. 

Für eine internationale Wettbcwerbsordnung, die den besonderen Bedin-
gungen der multilateralen Ebene gerecht wird, sind bereits einige konkrete 
Ausgestaltungsvorsehläge vorgelegt worden. Dazu gehoren beispielsweise 
die Vorschläge einer vom EG-Wettbewerbskornmissar Van Miert einge-
setzten Expertengruppe oder das komplett ausformulierte und mit Unter-
stützung der Fritz Thyssen Stiftung erarbeitete internationale Wetthe-
werbsrecht einer Gruppe von Wettbewerbsrcchtlern am Max-Planck-Insti-
tut in München (Draft International Antitrust Code bzw. „Munich Code"). 
Anhand der Uhereinstimmungen von insgesamt fünf vorgestellten und dis- 
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kutierten Vorschlägen sind im Tübinger Projekt die wesentlichen ökono-
mischen und juristischen Erfordernisse einer internationalen Wettbewerbs-
ordnung herauskristallisiert worden. Gleichzeitig ist aufgezeigt worden, in 
welchen Bereichen verstärkte politische Widerstände zu erwarten sind. 
Innerhalb des Zieldreiecks von ökonomischer und juristischer Problem-
angemessenheit sowie politischer Durchsetzbarkeit werden in den einzel-
nen Modelivorschlägen zwar unterschiedliche Gewichtungen vorgenom-
men, doch stimmen die folgenden wesentlichen Konstruktionsmerkmale 
überein: 

- In die nationalen Wettbewerbsrechte werden international ausgehandel-
te, verbindliche Mindeststandards aufgenommen. Fast alle behandelten 
Vorschläge enthalten als Mindeststandards das Verbotsprinzip für 
Behinderungsrnißbräuche und die sogenannten Hard-core-Kartelle, d.h. 
Preis-, Mengen-, Marktaufteilungs- und Submissionsabsprachen. Weni-
ger Ubereinstimmungen liegen hinsichtlich der Regelung vertikaler Ver-
einbarungen, der Zusammenschlußvorhaben und der Ausbeutungs-
mißbräuche vor. Generell weist die Einführung von Mindeststandards 
den Vorteil auf, daß grenzüberschreitende Wettbewerbsbeschränkungen 
von der nationalen Seite aus bekampft werden, d. h „von innen". Jedem 
Land steht es offen, bei Wettbewerbsbeschränkungen inländischer 
Marktteilnehmer strengere Maßstäbe anzulegen. 

- Die Durchsetzung einer solchen dezentralen Gesamtordnung gewährlei-
stet eine neutrale Instanz in Form eines wettbewerbspolitischen Streit-
schlichtungsverfahrens nach dem Muster der handelspolitischen Streit-
schlichtung der WTO. Auf diese Weise können Staaten gegen Staaten 
vorgehen, die die Mindeststandards nicht einhalten. 

Aufgrund der hohen Akzeptanz der WTO-Streitschlichtung und auf-
grund der unmittelbaren Abstimmbarkeit der Wettbewerbs- mit der 
Handelspolitik wird die internationale Wettbewerbsordnung in das 
WTO-System eingebettet, gegebenenfalls als offener Länderblock, dem 
neue Mitglieder sukzessive beitreten. 

Im Gegensatz zu fast allen bisherigen Vorschlägen sieht das Tübinger 
Modell vor, für die Mindeststandards alle Kategorien von Wettbewerbsbe-
schränkungen zu berücksichtigen, d. h. horizontale und vertikale Vereinba-
rungen, Machtmißbräuche und wettbewerbsgefährdende Zusammenschlüs-
se. Andernfalls ließen sich Wettbewerbsbeschränkungen substituieren, etwa 
durch die Gründung eines Gemeinsehaftsunternehmens zum koordinierten 
Vertrieb auf Exportmärkten an Stelle eines Exportkartells. Einen weiteren 
normativen Akzent setzt das entwickelte Modell mit der Substitution des 
Auswirkungs- durch das Inländerprinzip. Damit sollen in diesem Modell 
die Gefahren vermieden werden, die sich durch das in der internationalen 
Wettbewerbspolitik immer bedeutsamere Auswirkungsprinzip ergehen. 
Das Auswirkungsprinzip schützt zwar vor Wetthewerbsbesehränkungen 
von außen, doch lassen sich ähnlich wie beim Antidumping nahezu beliebi-
ge Tatbestände als wettbewerbsschädigend deklarieren. Bei tatsächlichen 
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oder auch nur vorgeschobenen Auswirkungen in mehreren Landcrn entste-
hen komplexe Rechtslagen, die zu insgesamt unangemessenen Folgen für 
die Marktteilnehmer führen können. Die Marktteilnehmer sehen sich nicht 
nur einer unübersichtlichen rechtlichen Infrastruktur ausgesetzt, sondern 
bewegen sich auch zwischen den Fronten inkompatibler Wettbewcrhsord-
nungen. Vor allem ist das Auswirkungsprinzip eine Quelle grenzuber-
schreitender Wettbwerbsbeschränkungen, weil nur die Wcttbewerbsbc-
schränkungen mit Inlandswirkungen dem inländischen Wcttbcwerbsrecht 
unterliegen, nicht aber die Wettbewerbsbeschrankungen inländischer 
Marktteilnehmer mit reinen Auslandswirkungen. Es entstehen negative 
Externalitaten. Sie können durch das statt dessen vorgeschlagene Inländer-
prinzip internalisiert werden. Beim Inlanderprinzip knüpft das inländische 
Wettbewerbsrecht an allen Wettbewerhsbeschränkungen an, die von inlän-
dischen Marktteilnehmern vorgenommen werden, unabhängig vom Ort der 
Auswirkung. Der wettbewerbspolitische Maßstab für Wcttbewcrbsbe-
schränkungen mit Außenwirkung ist das inländische Schutzniveau, zumin-
dest aber das Schutzniveau der international vereinbarten Mindcststan-
dards. Unter Berücksichtigung des Kriteriums der politischen Durchsetz-
barkeit sieht der Tübinger Vorschlag vor, die internationale Wettbewerbs-
ordnung zunächst nur für den im GATT geregelten Warenhandel einzu-
führen. Der im GATT geregelte Dienstleistungshandel wird derzeit über-
wiegend durch staatliche Regulierungen beschränkt, weshalb die Wcttbe-
wcrbsbeschränkungen privater Marktteilnehmer weniger stark ins Gewicht 
fallen als beim Warenhandel. Hat sich die internationale Wettbewerhsord-
nung als Ergänzung zum GATT einmal bewährt, so dürfte es vergleichs-
weise leicht fallen, auch den Dicnstleistungshandel einzubeziehen. 

Bei dem Projekt „ Wettbewerblzche Reformen des Elektrizztütssektors - Eine Wettbewerb 
vergleichende Länderanalyse" wird der Ausgangspunkt von Prof. H. Sie- Stromversorgung 
bert, Institut für Weltwirtschaft an der Universität Kiel, wie folgt charakte- 
risiert: 

- Die Stromversorgung ist in Deutschland und den meisten anderen Staa-
ten der EU bislang nicht wettbewerhlich organisiert. 

- Dieser Ausschluß wird mit den technischen Besonderheiten des Strom-
sektors begründet, die eine Strombercitstellung durch ein staatlich 
geschütztes Gcbietsmonopol bedingten. 

- Bei der Stromversorgung in Deutschland und der EU liegen nicht ausge-
schöpfte Effizienzpotentiale vor, was zum großen Teil auf die Form der 
Ordnungssysteme zurückzuführen ist. 

- Eine Reform der Ordnungssysteme ist daher erforderlich. 

Ziel des Forschungsprojekts ist es, anhand einer vergleichenden Analyse 
verschiedener nationaler Ordnungssystcme einen Beitrag zur deutschen 
und europäischen De- und Rc-Regulierungsdcbatte für den Stromsektor zu 
leisten. Daneben soll die Untersuchung zur Weiterentwicklung der indu- 
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strieökonomischcn Methodik der Analyse von Netzwerkindustrien beitra-
gen. 

Im Rahmen des Projekts wurde als erster Schwerpunkt die Umgestaltung 
der Rahrnenbedingungen in den Vereinigten Staaten analysiert. Dort wurde 
auf der Bundesebene, beginnend in 1992, der Großhandel mit Strom, d. h. 
der Handel zwischen den Stromunternehmen, liberalisiert. Ferner wurde 
die Stromerzeugung teilweise aus der strikten Preisregulierung entlassen 
und die Eigentümer der bestehenden Transportnetze zu einer Offnung 
ihrer Anlagen für andere Nutzer verpflichtet. Der zuständigen Bundcsregu-
lierungsbehörde wurden weitreichende Kompetenzen zur Uberwachung 
des Marktvcrhaltens der Unternehmen an die Hand gegeben. Zusammenge-
nommen bedeuteten die Reformschritte zwar eine fundamentale Umkehr in 
der Regulierung der Strornunternehmen, allerdings bedeuteten sie noch 
keine Suspendierung der traditionellen geschlossenen Gebietsmonopole. 
Die Marktöffnung blieb auf das Großhandelssegmcnt begrenzt und der 
direkte Handel zwischen Erzeugern und Endkunden war von den Refor-
men nicht betroffen. 

Für die Regulierung des Handels zwischen Anbietern und Endkunden sind 
im födcralen System der Vereinigten Staaten nicht die Bundesinstanzen, 
sondern die einzelnen Bundesstaaten zustandig. Die weitrcichendstcn 
Reformen mit dem Ziel der Offnung des Wettbewerbs auch um Endkun-
den sind in Kalifornien beschlossen worden. Den kalifornischen Reformen 
wurde daher im Rahmen des Forschungsprojekts besondere Bedeutung bei-
gemessen. Sie sind wegen der neuen Formen des Wettbewerbs und der kon-
kreten Re-Regulierungen im Bereich des Stromtransports von besonderem 
Interesse für die anstehenden Reformen in Europa und in Deutschland. Bei 
der Analyse der dortigen Reformen wurde insbesondere deutlich, daß eine 
Trennung des Stromhandels vom Betrieb der Transportanlagen nicht nur 
analytisch denkbar ist, sondern u. U. auch eine institutionelle Vorkehrung 
zur Vermeidung bzw. Begrenzung von Marktmachtproblcmen sein kann. 
Die Untersuchung des Zusammenspiels der kalifornischen Reformen mit 
den durch die Bundesinstanzen vorgegebenen Reformen des Großhandels-
segrnentes erlaubte ferner einige Schlußfolgerungen bezüglich des Zusam-
menwirkens verschiedener Regulicrungsinstitutionen in einem foderalen 
System. Dies ist von besonderem Interesse für die Beurteilung der Refor-
men innerhalb der Europäischen Union. 

Ein zweiter Schwerpunkt der Arbeit wurde (auch aus aktuellem Anlaß) auf 
die Analyse der Entwicklungen innerhalb der Europäischen Union gelegt. 
Auf europäischer Ebene wurde eine erste Richtlinie zur Umgestaltung der 
nationalen Ordnungssysteme verabschiedet, die im Februar 1997 in Kraft 
trat. Sie muß bis 1999 in nationales Recht umgesetzt werden. Zur Einord-
nung der in der Stromrichtlinie vorgesehenen Maßnahmen wurde im Rah-
men des Forschungsprojekts zunächst eine Bestandsaufnahme der nationa-
len Marktstrukturen erarbeitet. In einem weiteren Schritt wurde die Entste-
hung der Stromrichtlinic behandelt und die drei wesentlichen Charakteri- 
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stika der Richtlinie herausgearbeitet. Es wurde hierbei deutlich, daß die 
Richtlinie erstens Wettbewerb auf der Einzelhandelsebene als Ziel anstrebt 
und daher in diesem Punkt über die Reformen auf der Bundesebene der 
Vereinigten Staaten hinausgeht. Zweitens wird den Mitgliedsstaaten großer 
Spielraum bei der Umsetzung der Richtlinie in nationales Recht einge-
raumt. Diese Charakteristik deckt sich grundsätzlich mit den Bestimmun-
gen auf der Bundesebene der Vereinigten Staaten. Der Spielraum erlaubt 
den Mitgliedstaaten der Europäischen Union beispielsweise die Beibehal-
tung zentraler, staatlicher Investitionsplanung und die Definition von Auf-
gaben im allgemeinwirtschaftlichen Interesse, die von den Stromunterneh-
men, möglicherweise unter Freistellung von den wettbewerbsrechtlichen 
Bestimmungen der Richtlinie, zu erbringen sind. Drittens ist die vorge-
schriebene wettbewerbliche Offnung der nationalen Märkte begrenzt: Uber 
die Definition der rechtlichen Figur der „zugelassenen Kunden" können 
die nationalen Instanzen auch zukünftig weite Teile der Stromnachfrager-
seite von der Partizipation an den wettbewcrblichen Märkten ausschließen. 
Die Stromrichtlinic bleibt insofern weit hinter der in Kalifornien beschlos-
senen Marktöffnung zurück. 

Die bisherigen ausländischen Erfahrungen mit wettbewerhlichen Reformen 
zeigen, daß eine Eigendynamik der Umstrukturierungen des Stromsektors 
zumindest in einigen Mitgliedsstaaten der Europäischen Union, auch in 
Deutschland, zu erwarten ist. Der Wettbewerb läßt sich längerfristig ver-
mutlich nicht auf „zugelassene Kunden" beschränken; es kann davon aus-
gegangen werden, daß sich gegenüber dem status quo grundlegende neue 
Kooperations- und Wettbewerbsformen herausbilden werden. Auch unter 
diesem Gesichtspunkt der institutionellen Ausgestaltung der Wettbewerbs-
und Kooperationsformen wurden die deutschen Reformschritte im Gefolge 
der bevorstehenden Verabschiedung der Stromrichtlinie begleitet und kri-
tisch auf ihre Zweckmaßigkeit untersucht. Dabei wurden wichtige ord-
nungspolitische Defizite der mittlerweile beschlossenen deutschen Energie-
novelle, z. B. bei den vorgesehenen Schutzklauseln für deutsche Anbieter 
vor ausländischer Konkurrenz und den Ausnahmeregelungen für bestimm-
te Arten der Stromerzeugung (ostdeutsche Braunkohleverstromung, rege-
nerative Energien, Kraft-Wärme-Kopplung), herausgearbeitet. 

Als dritter Schwerpunkt wurde eine Untersuchung der skandinavischen 
Stronimarktreformcn begonnen und die Gemeinsamkeiten und Unterschie-
de zwischen Norwegen, Schweden und Finnland untersucht. Dabei zeigt 
sich als vorläufiges Ergebnis, daß trotzt der im Detail vorhandenen Unter-
schiede und der weiterhin nationalen und im Grundsatz souveränen Regu-
lierungskompetenzen in diesen drei Ländern von der Existenz eines 
gemeinsamen grenzüberschreitenden Binnenmarktes für Strom die Rede 
sein kann. Besonderes Interesse wird in der weiteren Untersuchung dem 
Umstand beizumessen sein, daß in den drei Ländern verschiedene Institu-
tionen des Stromhandels untereinander im Wettbewerb stehen. Dies ist ein 
markanter Unterschied zu dem innerhalb der EU prominentesten Fall eines 
wettbewerblichen Strommarktes in England und Wales. Dort wurde einer 
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zentralen Institution, dem sogenannten Pool, ein exklusives Monopol für 
den täglichen Stromhandel zugewiesen. Die Untersuchung des skandinavi-
schen Falls und der Vergleich vor allem mit dem englisch/walisischen 
Modell sollte Schlußfolgerungen über die zweckmäßige Regulierung des 
Stromhandels als eigenes, vom Stromtransport abzugrenzendes Segment 
der Stromwirtschaft erlauben. 

Aus dem Projekt sind bisher folgende Veröffentlichungen hervorgegangen: 

Monographien: 

Kumkar, Lars; Axel D. Neu: Nach beschlossener Marktöffnung auch 
Wettbewerb in der Elektrizitätswirtschaft? Status quo und Perspektiven 
in Deutschland und Europa. - Kiel: Institut für Weltwirtschaft an der 
Univ., 1997. XV, 210 S. (Kieler Sonderpublikationen) 

Beiträge in wissenschaftlichen Zeitschriften: 

Kumkar, Lars: Die deutsche Energierechtsnovelle aus ökonomischer 
Sicht: über Alleinabnehmer, zugelassene Kunden und Vorrangregeln für 
einzelne Energieträger. - In: Zeitschrift für neues Energierecht. 2. 1998. 
S.26-39. 

Kumkar, Lars: Die U.S.-Elektrizitätswirtschaft im Umbruch: Regulie-
rung und Wettbewerb in Kalifornien. - In: Zeitschrift für Energiewirt-
schaft. 1997,2. S.92-121. 

Kumkar, Lars: Wettbewerb auf Strommärkten? - Zur deutschen Umset-
zung der Stromrichtlinie und den Auswirkungen auf kommunale Ver-
sorgungsunternehmen und regenerative Energien. - In: Die Weltwirt-
schaft. 1997. S.308-337. 

Arbeitspapiere: 

Kumkar, Lars: Die deutsche Energierechtsnovelle: über Alleinabnehmer, 
zugelassene Kunden und die Auswirkungen auf Umweltschutzziele. 
Kiel: Institut für Weltwirtschaft, 1997. 51 S. (Kieler Arbeitspapiere; 
Nr. 820) 

Kumkar, Lars: Nach Verabschiedung der Stromrichtlinie: Status quo 
und Perspektiven der europäischen Elektrizitätswirtschaft. - Kiel: Insti-
tut für Weltwirtschaft, 1997. V, 116 S. (Kieler Arbeitspapiere; Nr. 803) 

Derivate Dr. M. Schröder, Leiter des Forschungsbereiches Internationale Finanz-
Finanz- märkte, ZEW - Zentrum für Europäische Wirtschaftsforschung, Mann-

instrumente heim, untersucht die internationale Rechnungslegung von derivativen 
Fznanzinstrumcntcn. 

Das Projekt untersucht zwei Aspekte der Rechnungslegung für derivative 
Finanzinstrumente (z.B. Futures und Optionen): Erstens, wie sich eine 
Bilanzierung nach dem deutschen Handelsgesetzbuch (HGB) auf den Aus-
sagegehalt von Jahresabschlüssen sowie den Gläubigerschutz auswirkt. 
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Zweitens, welchen Einfluß der Jahresabschluß auf die Hedging-Entsehei-
dungen von Managern hat. Aus den Ergebnissen werden Schlußfolgerun-
gen für eine Reform der Reehnungslegung von Finanzinstrurnenten abge-
leitet. 

in einem ersten Projektabsehnitt wurde analysiert, wie sieh eine Bilanzie-
rung nach dem HGB auf den Informationswert von Jahresabsehliissen 
sowie den Gläubigerschutz auswirkt. Die wichtigsten Ergebnisse wurden in 
dem Artikel „HGB-Bilanzierung für Finanzinstrumente verzerrt Bankab-
schlüsse" veröffentlicht, der im Februar 1998 in der Zeitschrift für das 
gesamte Kreditwesen erschien. Anhand von Beispielrcchnungcn wurden 
gezeigt, daß bei der Rechnungslegung von derivativen Finanzinstrumenten 
nach deutschem Bilanzrecht häufig die zwei wichtigsten Jahresabschlußzie-
le verfehlt werden: Bankbilanzen spiegeln weder ein den tatsächlichen Ver-
haltnissen entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage 
der Aktiengesellschaft wieder noch gewährleisten sie einen adäquaten Gläu-
bigerschutz. Dies hat beispielsweise folgende Auswirkungen: 

Manager haben die Möglichkeit, Verluste über Jahre hinweg zu kaschie-
ren und damit einen Management-Wechsel sowie die Einleitung von 
Restrukturierungsmaßnahrnen zu verzögern. 

- Deutsche Jahresabschlussc sind keine geeignete Dispositionsgrundlage 
für Ein- und Austrittsentscheidungen von Eigentümern und Gläubigern. 
Dies kann zu einer ineffzienten Kapitalallokation führen und schadet der 
Wettbewerbsfähigkeit des Finanzplatzes Deutschland. 

Um trotz des zunehmenden Einsatzes von Derivaten den Zweck von Jah-
resabschlüssen nicht zu verfehlen und um im internationalen Wettbewerb 
um Kapital bestehen zu können, ist eine einschneidende Reform des deut-
schen Bilanzrechts erforderlich. Dazu wurden in den Artikeln „Gläubiger-
schutz ist ein zweischneidiges Schwert" und „Alle brauchen präzise Infor-
mationen über den Zustand des Unternehmens" konkrete Vorschläge aus-
gearbeitet. Diese lehnen sich an die jüngsten Entwicklungen im angelsäch-
sischen Bilanzrecht an. Kernpunkt ist eine Abwendung vom deutschen 
Vorsichts- und Imparitätsprinzip, hin zu einer konsequenten Bilanzierung 
aller Finanzinstrumente (inkl. Derivate) zu Markt- bzw. Zeitwerten. 

Der Jahresabschluß sollte als Informationsinstrurnent möglichst wenig Ein-
fluß auf Investitions-, Finanzierungs- und lledging-Entschcidungen des 
Managements haben. Empirische Studien und Aussagen von Managern 
weisen jedoch darauf hin, daß der Ausweis eines kontinuierlich steigenden 
Jahresuberschusses in der Bilanz eine wichtige Zielsetzung ist. Deshalb 
besteht die Gefahr, daß Manager Entscheidungen treffen, die das im 
Geschäftsbericht ausgewiesene Jahresergehnis zu Lasten des langfristigen 
Erfolges verbessern. Im Zusammenhang mit Hedging-Entscheidungen von 
Managern wurde diese Problematik bisher kaum analysiert. Deshalb soll 
darauf der Schwerpunkt des Forschungsprojektcs gelegt werden. 
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Als Ausgangspunkt für weitere Untersuchungen wurde in dem Arbeitspa-
pier „Why Hedge? A Critieal Review of Theory and Empirial Evidenee" 
zunäehst der Stand der Forschung im Bereich Hedging dargestellt. Die 
wesentlichen Ergebnisse dieser Arbeit sind folgende: 

Für Manager gibt es zwei Hauptmotive zum Hedging: 
Zum einen erhöht es den Shareholder Value, da Steuern, Bankrottko-
sten, die Kosten von externern Kapital und der Absicherungsbedarf von 
schlecht diversifizierten Aktionären verringert werden können. Zum 
anderen kann Hedging den Nutzen von Managern erhohen, soweit es 
einen Einfluß auf deren Vermögen oder Ruf hat. Empirische Studien lie-
fern widersprüchliche Ergebnisse zur Frage, welches Hedging-Motiv 
dominiert. Offensichtlich hängt dies von länder- und unternehmensspe-
zifischen Faktoren ab. 

- Was die Umsetzung der Hedging-Ziele in die Unternehmenspraxis 
anbetrifft, haben die theoretischen Modelle unterschiedliche Konse-
quenzen bezüglich der Art und des Ausmaßes des abzusichernden Risi-
kos. Zielkonflikte können sich ergeben, sobald ein Manager gleichzeitig 
zwei Hedging-Zielc verfolgt. I)ies ist beispielsweise dann der Fall, wenn 
er einerseits den Shareholder Valuc durch das Hedging der Cash Flows 
steigern, andererseits aber auch das im Geschäftsbericht ausgewiesene 
Jahresergehnis glätten will. 

im nächsten Schritt wird der Zusammenhang zwischen der Rechnungsle-
gung und Hedging-Entschcidungen des Managements theoretisch und 
empirisch näher analysiert. Hierbei ist folgende Vorgehensweise geplant. 
Nach einem kurzen Literaturüberblick wird zunächst der Unterschied zwi-
schen dem ökonomischen Risiko und dem hilanziellen Risiko für unter-
schiedliche Hedging-Strategien und Bilanzierungsregeln herausgearbeitet. 
Im zweiten Schritt ist zu diskutieren, wie das Management mit der Heraus-
forderung umgeht, sowohl das ökonomische Risiko als auch das bilanzielle 
Risiko zu kontrollieren. Die aus der Diskussion abgeleiteten Hypothesen 
weiden schließlich durch Fallstudien und Umfragen empirisch geprüft. Ziel 
der Studie ist es, die Folgen einer eventuellen Bilanzierung von Finanzin-
strumenten zu Marktwerten auf Managcmentcntscheidungen abzuschätzen. 

Das Forschungsprojekt wird in Zusammenarbeit mit den Kooperations-
partnern Prof. P. Pope und Dr. P. Klumpes von der Universität Lancaster 
durchgeführt. Aus dein Projekt sind folgende Publikationen hervorgegan-
gen: 

Ammon, Norbert: Why hedge? A critical review of theory and ernpiri-
cal evidence. - Mannheim: ZEW - Zentrum für Europaische Wirt-
schaftsforschung, 1998. 43 S. (ZEW discussion paper; 98-18) 

Ammon, Norbert: Alle brauchen präzise Informationen uber den 
Zustand des Unternehmens: der Gläubigerschutz in Deutschland und 
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den Vereinigten Staaten ... - In: Blick durch die Wirtschaft. 1998. 2. 
März. 

Ammon, Norbert: Glaubigerschutz ist ein zweischneidiges Schwert. - 
In: EUmagazin. 33,3. 1998. S.33-35. 

Ammon, Norbert; Ingo Mandt: HGB-Bilanzierung für Einanzinstru-
mente verzerrt Bankahschlü ssc. - In: Zeitschrift für das gesamte Kredit-
wesen. 1998, 4. S. 140-173. 

Besonderheiten des Investitionsverhaltens großer und kleiner Unternehmen Investitionen 
am Beispiel der Direktinvestitionen in Osteuropa werden am ifo-Institut für Osteuropa 
Wirtschaftsforschung (Prof. K.-H. Oppenländer), München, untersucht. 

Das Projekt geht davon aus, daß große und multinationale Unternehmen 
weltweit mehr Direktinvestitionen durchführen als mittelständische Unter-
nehmen, daß mittelständische Unternehmen, die sich in geographischer 
Nachbarschaft zu Osteuropa befinden, dort aktiver sind als an anderen 
Orten und daß mittelständische Unternehmen Kooperationsabkommen 
vorziehen, während große und multinationale Unternehmen eher im Aus-
land investierten. 

Dies führt zur Formulierung von zwei Hypothesen: 

- Mittelständische Unternehmen, die sich in geographischer Nähe zu Ost-
europa befinden, konnen dort Kostenvortcile ausnutzen, die in anderen 
Regionen wegen hoher Erfahrungs-, Informations-, Transaktions- und 
Kontrollkosten vorwiegend von multinationalen Unternehmen aus-
genützt werden. 

- Multinationalc Unternehmen zeigen wegen des nicht kalkulierbaren 
Risikos und der guten Erreichbarkeit Osteuropas fur Exporte, gemessen 
an den Aktivitäten im Rest der Welt, wenig Interesse an Osteuropa. 

Ziel des Projektes ist es, die dynamischen und geographischen Effekte der 
Unternehmensgrüße auf Auslandsaktivitäten zu untersuchen. 

Zunächst wurde ein Modell formuliert, das den dynamischen Zusammen-
hang von Handel und Direktinvestitionen beschreibt. Das theoretische 
Modell wurde anhand eines ifo-Surveys empirisch überprüft. Die Ergebnis-
se unterstützen die Hypothesen des Projektes (siehe ifo Diskussionsbeitrag 
Nr. 50, Foreign Direct Investment in Central and Eastern Europe; Do 
mainly the 5mal1 firms invest?, von Donata Hoesch, erschienen im Februar 
1998). 

In dem geographischen Modell wächst die Größe der investierenden Unter-
nehmen mit der Entfernung zum Investitionsort. Empirisch läßt sich zei-
gen, daß kleine deutsche Unternehmen hauptsächlich in Osteuropa inve-
stieren, während große deutsche Unternehmen sowohl in Osteuropa als 
auch in weiter gelegenen Regionen der Erde investieren. Deutsche Unter-
nehmen mittlerer Große dagegen zeigen besonders dann Interesse an der 
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Region Osteuropas, wenn sie noch keine anderen Investitionsstandortc auf-
weisen. 

Parallel dazu werden Daten in Belgien, Deutschland, Italien und Ungarn 
erhoben, um weitere Besonderheiten des Investitionsverhaltens zu detaillie-
ren. Dabei soll einerseits die geographische Fragestellung des Modells an 
Kontrollgruppen in Belgien und Italien getestet werden. Andererseits soll 
das dynamische Invcstitionsverhalten multinationaler Unternehmen am 
Beispiel Ungarn untersucht werden. 

Die Befragungen in Ungarn solien einen weiteren Beitrag zur Untersu-
chung des dynamischen Zusammenhangs zwischen Handel und Direktin-
vestitionen leisten. Im Mittelpunkt der Analyse liegen folgende Fragen: 

- Wie hoch ist das wirtschaftliche Risiko bei Direktinvestitionen in Mittel-
und Osteuropa und wie werden diese Risiken von den multinationalen 
Unternehmen ausgeglichen? 

Welchen Zielsetzungen und Strategien folgen die Multis hei ihren Inve-
stitionen in MOE? 

- Nach welchen Gesichtspunkten suchen sie ihre Standorte, die Form der 
Investition und der Kontrolle aus? 

Das Projekt wird in Kooperation mit dem Leuven Institute of Central and 
Eastern European Studies of the Catholic University of Leuven und dem 
Istituto Affari Internazionali in Rom durchgeführt. 

Regionalisierong Prof. H. G. Preuße, Wzrtschaftswzssenschaftliches Seminar, Universität 
in Amerika Tübingen, wurden 1998 Mittel für eine Forschungsreise zum Thema „Ten-

denzen der ökonomischen Regionalisierang in Amerika" bewilligt. 

Das Vorhaben geht davon aus, daß die regionalen Integrationsbestrebungen 
auf dem amerikanischen Kontinent mit der Gründung der NAFTA zwi-
schen den USA, Kanada und Mexiko und der MERCOSUR mit Brasilien, 
Argentinien, Uruguay und Paraguay als Mitgliedstaaten in ein neues Sta-
dium getreten sind. Die Vision einer gesamtamerikanischen Freihandelszo-
ne ist auf dem Gipfel der amerikanischen Staaten im April 1998 zu einem 
politischen Ziel proklamiert worden, welches bis zum Jahre 2005 verwirk-
licht werden soll. International ist die Grundung von NAFTA und MER-
COSUR ein entscheidender Schritt zur Regionalisierung der Weltwirt-
schaft. infolge dieser Entwicklung könnten die internationalen Wirtschafts-
beziehungen verstärkt durch regionale Effekte beeinflußt und möglicher-
weise auch entgegen den multilateralen Vorgaben im Rahmen der WTO 
verändert werden. 

Von regionalen Integrationszonen als Zwischenstufe zum multilateralen 
Handel können Vorteile erwartet werden, wenn die Offenheit gegenuber 
Nichtmitgliedern gewährleistet wird. Dabei kommen zwei Gcsichtspunk-
ren eine tragende Rolle zu: 
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- Die Offenheit der Grenzen der Region gegenüber Drittstaaten muß 
gewährleistet sein. Dadurch können die negativen Effekte einer integra-
tionsbedingten Handels- und Kapitalumlenkung gering gehalten werden 
und wettbewehsfördernde Effekte der Konkurrenz am Weltmarkt erhal-
ten bleiben. 

Weiterhin muß der regionale Zusammenschluß für Beitrittswillige offen 
sein. Die Forderung nach einem offenen Klub zielt auf die Uberwindung 
der Ausnahmcsituation Freihandelszone (bzw. Zollunion). 

Ziel des Vorhabens ist es, die jüngeren Entwicklungen der Intcgrationsbe-
strebungen auf dem amerikanischen Kontinent unter besonderer Beachtung 
dieser beiden Offenheitskonzepte zu analysieren. Dabei ist beabsichtigt, auf 
die Erfahrungen mit den bestehenden Abkommen einzugehen, und die 
Erweiteru ngsoptionen in Richtung auf eine gesamtamerikanische Integra-
tionszone oder verschiedene, abgegrenzte Regionen zu untersuchen. 

Das von der Stiftung geförderte Forschungsvorhaben des zfo Instituts für Südafrika 
Wzrtschaftsforschung, München, (koordiniert von Prof. S. Schönhcrr, 
durchgefuhrt von A. J. Halbach und T. Röhm) mit dem Thema „Südafrika 
als neues Wachstumszentrum für Afrika" wurde im Frühjahr 1998 abge- 
schlossen. 

Das Projekt verfolgte das Ziel, die seit der politischen Wende am Kap 
(1994) eingetretenen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Entwicklungen 
zu analysieren und einen Ausblick auf die Zukunft zu geben. 

Die tiefen Spuren, die Apartheid und wirtschaftliche Isolation während der 
Sanktionsjahre in Wirtschaft und Gesellschaft hinterlassen haben, finden 
ihren Ausdruck in aktuell noch sehr verhaltener Wirtschaftsentwicklung 
und eher zögerlichen Reformen. Hinzu kommt, daß parallel zum internen 
politischen und gesellschaftlichen Transformationsprozeß die Wirtschaft 
zur Zeit eine Phase der Modernisierung und Umstrukturierung mit dem 
Ziel größerer internationaler Wettbewerbsfähigkeit durchläuft, die zumin-
dest temporär zu einer Verschärfung der beiden größten Probleme des Lan-
des - hohe Arbeitslosigkeit und Kriminalität - beiträgt. 

Die Länder Schwarzafrikas haben sich dem neuen Südafrika gegenüber 
rasch und nahezu vorbehaltlos geöffnet, da sie sich Wachstums- und Ent-
wicklungsimpulse von ihrem dominanten Partner erhoffen. Noch kann 
Südafrika dieser Hoffnung aber nur begrenzt gerecht werden. Die Lösung 
der internen Probleme hat Priorität, bevor in der Region und darüber hin-
aus eine dem Potential entsprechende aktive Rolle im Rahmen regionaler 
Integration und Kooperation übernommen werden kann. 

Zwei Entwicklungen müssen dennoch überraschen. Dies betrifft zum einen 
das Vordringen südafrikanischer Großkonzerne nach Schwarzafrika - vor 
allem im Bergbau, aber auch seitens der verarbeitenden Industrie und im 
Dienstleistungsbereich, selbst in der Landwirtschaft ist der ehemals so 
geschmähte „Bure" zu einem gesuchten Partner geworden. Zum anderen 
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belegt der ungewöhnlich rasch wachsende Afrikahandel der Kaprepublik 
die Konkurrenzfähigkeit des Landes zumindest dem eigenen Kontinent 
gegenüber. Während das Handeismuster Südafrikas mit der übrigen Welt 
noch koloniale Züge trägt (Rohstoffexportc gegen Fertigwareneinfuhr), 
nimmt es Afrika gegenüber bereits die Stellung eines Industrielandes ein, 
das überwiegend Fertigerzeugnisse ausführt und dafür Rohstoffe/Agrar-
produkte importiert. Beide Entwicklungen stellen durchaus positive Zei-
chen dar - auf der anderen Seite wecken wachsende Exportüberschüsse der 
Kaprepublik und die Dominanz südafrikanischen Kapitals aber auch 
Befürchtungen, der Wirtsehaftsriese im Süden des Kontinents könnte in 
Zukunft eher nach Hegemonie als nach Kooperation streben. 

Neben der Buchpublikation 

Halbach, Axel J., und Thomas Röhm: Das neue Südafrika: Wachstums-
impulse für den schwarzen Kontinent? - München usw.: Weltforum 
Verl., 1998. IV, 165 S. (Afrika-Studien, Nr. 126) 

wurden im Rahmen dieses Forschungsprojekts außerdem folgende Aufsät-
ze veröffentlicht: 

Halbach, Axel J.: Südafrika 1996/97: politische und wirtschaftliche Per-
spektiven im dritten Jahr nach der Wende. - In: ifo Schnelldienst. Nr. 4. 
1997. S.32-46. 

Halbach, Axel J.: Südafrika: gesuchter Kooperationspartner in einem 
Geflecht konfliktreieher regionaler Gruppierungen. - In: ifo Schnell-
dienst. Nr. 25/26. 1997. S.24-37. 

Halbach, Axel J.: Südafrika in Afrika: Privatkapital überschreitet die 
Grenzen. - In: ifo Schnelldienst. Nr. 34/35. 1997. S.45-57. 

Röhm, Thomas: Mäßige Wachstumsaussichten verstärken den Reform-
druck. In: ifo Schnelldienst. Nr. 13. 1998. S.28-35. 

Röhm, Thomas: South Afriea: weak economic growth inereases pressure 
to reform. - In: ifo Digest. No. 2. 1998. 

Niedriglohn- Prof. J. B. Donges, Institut für Wzrtschaftspolztih an der Universitat zu 
länder Köln, geht bei dem 1997 geförderten Forschungsvorhaben „Zunehmender 

Handel mit Niedriglohnländern und Beschäftigung - Zum wirtschaftspoliti-
schen Handlungsbedarf' davon aus, daß die in Deutschland seit geraumer 
Zeit steigende Arbeitslosigkeit vor allem durch den Abbau von internatio-
nalen Handelsbeschränkungen verursacht wird: Die wachsende Globalisie-
rung der Wirtschaft habe dazu geführt, daß sieh die Unternehmen in den 
Industriestaaten zunehmend dem lmportdruck aus Niedriglohnländern 
ausgesetzt sehen, Die Folge sei, daß die Herstellung arbeitsintensiver Pro-
dukte in Niedriglohnländer ausgelagert werde. Mit dem Schrumpfungspro-
zeß sei in den Industrieländern ein Nachfragerüekgang nach einfacher 
Arbeit verbunden. Die Handeisliberalisierung bewirke in den Industrielän- 
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dern einen Umstrukturierungsprozcß, der zumindest in der Uhergangspha-
se zu Anpassungsprohlemen auf dem Arbeitsmarkt führe. 

Bisherige Untersuchungen arbeiten meist mit komparativ-statischen 
Modellen und unterstellen flexible Löhne und Preise sowie völlige Mobi-
litat der Arbeitskräfte zwischen Sektoren und Regionen. In dem Kölner 
Projekt werden dcmgegenü her die durch die Handelsliberalisierung verur-
sachten Anpassungsprozesse auf dem Arbeitsmarkt analysiert. Dabei wird 
die Bedeutung von Lohnf!exibilitäten explizit berücksichtigt. 

Die Studie soll zunächst die für den wirtschaftspolitischen Handlungsbe-
darf gebotenen theoretischen Grundlagen herausarbeiten. Dementspre-
chend wurde ein Modell entwickelt, mit dem Suchprozesse auf dem 
Arbeitsmarkt in einer offenen Volkswirtschaft abgebildet werden. Es kann 
gezeigt werden, daß die Anpassung an den verschärften Angebotsdruck aus 
Niedriglohnländern mit Uberreaktionen einhergehen kann: Es werden 
kurzfristig in den kapitalintensiven Bereichen mehr Arbeitsplätze in 
arbeitsintensiven Sektoren verloren. Die Arbeitslosigkeit steigt per saldo. 
Der von den Niedriglohnländern ausgehende strukturelle Anpassungsbe-
darf wird durch Wcchselkursänderungen, die nicht fundamentalökono-
misch begründet sind, zusätzlich beeinflußt, genauer: Er wird im Falle einer 
nicht nur temporären realen Aufwertung der Inlandswährung verschärft. 

Durch die Untersuchung von Matching-Prozessen auf dem Arbeitsmarkt 
haben sich weitere interessante Fragestellungen ergeben. Zahlreiche Mat-
ching-Modellc unterstellen, daß der Lohn zwischen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern individuell ausgehandelt wird, wobei angenommen wird, 
daß die Arbeitnehmer nicht sparen können und risikoneutral sind. Zu prü-
fen ist deshalb, welchen Einfluß Risikoaversion und die Möglichkeit des 
Sparens auf individuelle Lob nverhandlungen haben. Es soll herausgearbei-
tet werden, ob und gegebenenfalls in welchem Ausmaß die Integration von 
Niedriglohnländern in die internationale Arbeitsteilung die Arbeitslosigkeit 
im Hochlohnland erhöht. 

Parallel dazu wurde begonnen, die wirtschaftspolitischen Handlungsmög-
lichkciten bei Arbeitslosigkeit durch Mindestlöhne und Effizienzlöhne ver-
gleichend darzustellen. Besondere Berücksichtigung verdienen dabei die 
Beschäftigungschancen der inländischen Anbieter einfacher Arbeit, die 
durch die Niedriglohnkonkurrenz besonders betroffen sind. 
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III. Staat, Wirtschaft und Gesellschaft 

Die Stiftung konzentriert sich in diesem Förderungsbereich auf folgende 
Schwerpunkte: Sie möchte Forschungen unterstützen, welche Entwicklung 
und Veränderungen politischer, rechtlicher und gesellschaftlicher Vehält-
nisse unseres Landes zum Gegenstand haben. Besonders wichtig erscheinen 
dabei die folgenden Rahmenproblerne: 

- die Analyse der geistesgeschichtlichen Grundlagen und der historischen 
Bedingungen der deutschen staatlichen, gesellschaftlichen und Wirt-
schaftlichen Nachkriegsordnung; 

- die Integration des Wandels dieser Ordnung, der erkennbaren Tenden-
zen, der beobachtbaren Intensität und der Konformität mit freiheitlichen 
Ordnu ngsvorstellungen; 

- die Aufarbeitung und Evaluierung neuer konkurrierender Ideen und 
Konzeptionen; 

- die Erfassung der Wechselbeziehungen zwischen Inland und Ausland 
vor allem im europäischen Raum unter besonderer Herausarbeitung der 
Gemeinsamkeiten und der nationalen Besonderheiten; 

- die Bedeutung der verbliebenen bzw. neuen Freiheitsgrade für eine 
bewußte Gestaltuag der Ordnung von Gesellschaft, Staat und Wirt-
schaft. 

Im Berichtszeitraum wurden die folgenden Vorhaben unterstutzt 

1. Regierung und Verwaltung 

Zuwanderungs- Prof. D. Oberndörfer, A rnold-Bergstraesser- Institut für kulturwissenschaft-
politik 'liche Forschung, Freiburg, wurden 1998 Mittel für das Projekt „Zuwande-

rungsorzentierte Stadpolztzk in Deutschland und den Niederlanden: Ver-
gleich und politisch-praktische SchI uJ3folgerun gen" bewilligt. 

In dem Forschungsvorhaben sollen die Implementierung und der Wandel 
kommunaler staatlicher Integrationspolitik in ausgewahlten großstadti-
sehen Ballungsräumen Deutschlands und der Niederlande vor dem Hinter-
grund nationaler lnkorporationsmodelle und Politikstile, unterschiedlicher 
Kommunalverfassu ngen und spezifischer 1 nterventionstraditionen vergli-
chen werden. Im Vordergrund sollen hierbei die Bereiche wohlfahrtsstaat-
licher Einbeziehung und politischer Partizipation stehen. 

Das Projekt verfolgt das Ziel, politisch-praktische Schlußfolgerungen für 
die zukünftige lokalstaatliche lntegrationspolitik in Deutschland zu formu-
lieren. Dabei geht man von folgenden Prämissen aus: 
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- Die Perspektive des „nationalen Modells" zur Erklarung migrationspo-
litiseher Unterschiede ist zu statisch und vernachlässigt die differenzier-
te Situation auf lokaler Ebene. 

- Trotz der Unterschiede in der Zuwanderungsgeschichte und in den sozi-
alstaatlichen Rahmenhedingungen wird die große Schnittmenge gemein-
samer Probleme in beiden Ländern zur partiellen Angleichung von Inte-
grationsinstrumenten führen. 

- Die weitere Zuwanderung konzentriert sich vor allem auf große Kom-
munen. So bedarf es neuer politischer Konzepte für die Aufwertung 
großstädtischer Ballungsräume als Integrationspole und die Begrenzung 
der typischen Konflikte der Einwandcrungsgesellschaft. 

- Das Beispiel der Niederlande ist wegen der Spannweite des dort bereits 
Erprobten und des markanten Wechsels von der multikulturellen „Mm-
derheitenpolitik" zu einer stärker regulativen „Integrationspolitik" in 
den 90er Jahren in Deutschland besonders instruktiv. 

- Innovativ ist das in den niederländischen Städten angewandte spezielle 
Regime der Zivilintegration (inburgeringsprogramma) für Neuzuwande-
rer. 

- Die niederländische lntegrationspolitik verfolgt einen stärker dezentra-
len Ansatz, während in Deutschland Zuwanderer eher Stiefkinder der 
Stadtentwicklung geblieben sind und nur wenige Großstädte unterhalb 
der rechtlichen Ebene Konzepte mit beschränktem Spielraum ent-
wickeln. 

- Fragen der Interessenvertretung und der politischen Partizipation wer-
den zur Bewältigung der urbanen Einwanderungskonflikte immer wich-
tiger. Am holländischen Beispiel läßt sich das Entstehen einer neuen 
politischen Kultur im städtischen Raum beobachten. Besonders bemer-
kenswert sind hier die politischen Teilhabemöglichkeiten. Sie bieten 
Diskussionsstoff für Deutschland. 

Hierauf aufbauend, sollen politisch-praktische Schlußfolgerungen zur Auf-
wertung der Kommunen als ,  Integrationspole gezogen werden. Hierzu 
gehören auch weiterführende Uberlegungen, mit welchen komplementären 
Maßnahmen bzw. subsidiären Kompetenzzuweisungen und Finanzausstat-
tungen Bund und Länder unter den Bedingungen der Politikverflechtung 
dazu beitragen können, das Intcgrationsvermögen deutscher Großstädte zu 
fördern. 

Das Seminar für Allgemeine Betriebwirtschaftsiehre und Unternehmens- Controlling 
rechnung an der Universität zu Köln, erhielt im Berichtszeitraum Fö rdc- 
rungsmittel für das Projekt „Controlling in der Kommunalverwaltung" ‚ das 
unter der Leitung von Prof. J. Kloock durch Dipl-Kfm. K. Kempers bear- 
beitet und 1998 abgeschlossen wurde. 
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Die in vielen Gemeinden Deutschlands eingeleitete Verwaltungsreform ist 
durch die Delegation wesentlicher Entscheidungen auf die Fachebenen 
gekennzeichnet, womit die Integration von Fach- und Rcssourcenkompe-
tenzen erreicht werden soll. Vorgaben der Politik und Verwaltungsspitzc 
sollen auf die Angabe von Zielen beschränkt werden, während die Art und 
Weise des Ressourceneinsatzes sowie der Leistungserstellung der zustandi-
gen Dienststelle überlassen bleiben. Die Reformbefürwortcr erhoffen sich 
eine deutliche Steigerung von Effizienz und Effektivität in der öffentlichen 
Verwaltung, die gerade auch in der aktuellen Finanzkrise der öffentlichen 
Haushalte dringend erforderlich ist. 

Die mit dem Verwaltungsumbau verbundene Dezentralisierung erfordert 
die Institutionalisierung neuer zentraler Koordinationsinstrumente, um die 
Verantwortung von Politik bzw. Verwaltungsführting, die bisher über die 
zentral gebündelten Funktionen wie Personal, Organisation und Finanzen 
sichergestellt wurde, weiter gewährleisten zu können. Die einzurichtenden 
Instrumente müssen sowohl eine Ressourcen- als auch eine Ergebnisorien-
ticrung einschließen. 

Das Projekt ging davon aus, daß das aus erwerbswirtsehaftliehen Unter-
nehmen bekannte Controlling, koordinationsorientiert verstanden, auch in 
kommunalen Verwaltungen mit Erfolg eingesetzt werden kann und geeig-
net ist, die bereits vor den Reformbemühungen zweifellos vorhandenen 
sowie die durch die Dezentralisierung von Ressourcenkonipetcnzen neu 
entstandenen Koordinationsdefizite zu beseitigen. 

Die Anwendung von Controlling in Kommunalverwaltungen muß die 
Besonderheiten dieses Betriebstyps berücksichtigen. Wesentlicher Faktor 
für den Anpassungsbedarf hei der Ubertragung und Entwicklung von Con-
trolling-Instrumenten ist die dominante Ausrichtung auf die Erfüllung von 
Sachzielen, wie z. B. auf die Versorgung mit Kindergartenplätzen oder 
Schulen, bei der Aufgabenerfüllung in öffentlichen Verwaltungen. Die Ver-
folgung von Formalzielen ist in öffentlichen Verwaltungen Einschränkun-
gen unterworfen, die aufgabenspezifisch unterschiedliche Ausprägungen 
annehmen. Weiter bestehen zum Beispiel beachtliche Defizite zu erwerbs-
wirtschaftlichen Unternehmen in bezug auf die Entwicklung und den Ein-
satz von Basisinstrumcnten des Controllings, wie z. B. einer Kosten- und 
Erlösrechnung. 

Es wurde eine geschlossene Controllingkonzeption für Kommunalverwal-
tungen entwickelt, die folgende Teilbereiche umfaßt: 

- eine die kameralistisehe Zahlungsrechnung ergänzende Kosten- und 
Erlösrechnung für Kommunalverwaltungen, 

- die Verknüpfung der Kosten- und Erlösrechnung mit Leistungs(men-
gen)daten (z. B. Fallzahlen, Durchlaufzeiten, Bürgerzufriedenheit), 
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Abb. 17: „Controlling III der Kommunalverwaltung": Pressekonferenz zur 
Zusammenarbeit zwischen der Stadtverwaltung Köln und dem Seminar für 
Allgemeine Betriebswirtschaftslehre und Unternehmensrechnung der Uni-
versität zu Köln im Rahmen des von der Fritz Thyssen Stiftung finanzier-
ten Forschungsprojektcs „Controlling in der Kommunalverwaltung" am 
16. Februar 1998. Von rechts nach links: Stadtkämmerer Werner Böllinger, 
Prof. Dr. Dr. h.c. J. Kloock (Direktor des Seminars für Allgemeine 
Betriebswirtschaftslehre und Unternchmensrechnung der Universität zu 
Köln), Oberstadtdirektor Lothar Rusehmeier, Dipl-Kfm. Klaus Kempers 
(Pro) ektbearbeiter). 

- Vorschläge zum Einsatz rechnungsorientierter Controllinginstrumente, 
wie Budgetierungs-, Kennzahlen- und \7erreehnungspreissysteme, in 
kommunalen Verwaltungen und 

- eine Darstellung der Anwendung von Controllinginstrumenten zur 
kommunalen Planung, Lenkung, Kontrolle, Kalkulation und internen 
Berichterstattung. 

Im Rahmen des Projektes wurde mit der Stadtverwaltung Köln, insbeson-
dere dem Zentralen Controlling, zusammengearbeitet. Auf diesem Wege 
konnten empirische Daten aus einem kommunalen Controllingsystem in 
die zu entwickelnden Ansätze integriert werden; gleichzeitig wurde die 
praktische Relevanz der aus theoretischer Sicht herausgearbeiteten Lösun-
gen sichergestellt. 

Am Lehrstnhl für Politilewissenschaft und Zeitgeschichte von Prof. H.-P. Außen-
Schwarz, Seminar für Politische Wissenschaft der Universität Bonn, unter- politischer 
sucht Priv.-Doz. Dr. St. Fröhlich „Die Rolle des Bundeskanzleramtes im Entschczdungs- 
außenpolitischen Entschezdungsprozcß zwischen 1982/83 und 1989/90". prozeß 
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Die Untersuchung behandelt zum einen das Bundeskanzieramt als zentrale 
Leitungs- und Koordinationsinstitution des Regierungsehefs in der Außen-
politik unter Berücksichtigung der gleichsam am außenpolitischen Willens-
bildungs- und Entscheidungsprozeß beteiligten großen Ressorts. In diesem 
Kontext soll der institutionelle Rahmen unter dem Aspekt der Organisa-
tion und Koordination dargestellt werden. Zum anderen geht die Untersu-
chung der Frage nach, inwieweit es im Untersuchungszeitraum eine gradu-
elle Entwicklung zu einer verstärkten Führungsrolle des Kanzleramtes im 
außenpolitischen Entscheidungsprozeß gegeben hat. Dabei werden die 
Interessen, Konflikte und Entscheidungen der Bundesregierung im Bezie-
hungsgeflecht Kanzleramt, Auswärtiges Amt und Bundesministerium der 
Verteidigung am Beispiel der drei interdependenten Felder „Rüstungskon-
trollpolitik", „Europapolitik" und „deutsche Einheit" analysiert. 

Die Frage nach der Bedeutung einzelner Akteure ist in diesem Kontext zen-
tral. Trifft die vielfach geaußerte Vermutung zu, wonach sich die politische 
Führung mehr und mehr nur noch mit einer Auswahl von politischen Ent-
scheidungen befaßt, während die Ministerialbürokratie in Bonn und ihre 
„counterparts" in internationalen Stäben und Sekretariaten zu den eigent-
lichen außenpolitischen Akteuren geworden sind? 

Das Forschungsvorhaben stützt sich auf einen reichen Materialbestand aus 
Memoiren- und Sekundarliteratur, Reden, Vertragspapieren, Zeitungs- und 
Zeitsehriftenartikeln. Ergänzt wird dieses Quellenmaterial durch zugäng-
liche Primärquellen. Zu nennen sind hier Protokolle und Beschlüsse des 
Bundestages und des Bundesrates, Stellungnahmen, Dokumentationen, 
Presseerklärungen, Berichte und Vorschläge der Bundesregierung (Auswär-
tiges Amt, Bundesministerium der Verteidigung), Grundsatzreden prozeß-
beteiligter Akteure, Berichte der Kommission, Richtlinien und Verordnun-
gen der Europäischen Gemeinschaft, Entschließungen und Schlußfolgerun-
gen des Europäischen Rates sowie der Ministerräte im Falle der Europa-
politik, sowie entsprechende NATO-Dokumente im Falle der Rüstungs-
kontrollpolitik. 

Schließlich bleibt der Weg, über Gespräche mit Zeitzeugen zu versuchen, 
nähere Aufschlüsse zum Thema der Studie zu gewinnen. An Hand eines 
detaillierten Fragenkataloges zu den institutionellen Aspekten der Studie 
sowie den einzelnen policy-Bereichen (Rüstungskontrolle, Europa, Ein-
heit) wurden zahlreiche Hintergrundgespräche mit politischen Akteuren 
der Leitungs- und Arbeitsebene des Bundeskanzieramtes sowie des Aus-
wärtigen Amtes und BniVg geführt. Bei der Erstellung des Fragenkataloges 
wurde von drei Ebenen als strukturelle Bedingungen für die Herausbildung 
der jeweiligen Interessenpohitik der Bundesregierung ausgegangen. Erstens 
die nationale Regierungsebene: Sie beschreibt die Meinungsbildungs- und 
Entscheidungsprozesse zwischen den einzelnen Ressorts und dem Kanzler-
amt. Zweitens die Gemeinschafts- bzw. die Alhianzebene: Sie betrifft die 
europäische und die NATO-Ebene, auf denen Entscheidungen im Prozeß 
mit EG-Partnern und den wichtigsten Verbündeten fallen. Drittens die 
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innerstaatliche Ebcnc: Sie bcschrcibt die Interaktionen zwischen Regierung 
und den Fraktionen bzw. wichtigsten Partcigrcrnien sowie anderen Bun-
desorganen, wie Bundestag und Bundesrat. Dabei wird ferner davon ausge-
gangen, daß sich die institutionellen und prozeduralen Besonderheiten 
nicht nur in ein weitgehend dezentral organisiertes Schema fugen, in dem 
die bürokratische Hierarchie von unten nach oben als Problemfilter fun-
giert und in dem das lnteressenclearing auf um so hoherer hierarchischer 
Ebene erfolgt, je schwieriger die Sachlage ist. Uber das formale Grobraster 
der Meinungsbildung und Entschcidungsfindung hinaus ist das System von 
informellen (oft telefonischen) Absprachen und ad-hoc-Beratungen auf 
allen bürokratischen Ebenen durchsetzt, die eine vollständige Systcrnatisie-
rung ausschließen. 

Sowohl die Erschließung der Quellen wie auch die Zeitzeugenbefragungen 
sind mittlerweile weit fortgeschritten. Das erste größere Kapitel zur recht-
lichen Stellung, Organisation und Arbeitsweise des Bundeskanzleramtes im 
Regierungsgcfüge wurde abgeschlossen. Untersucht und analysiert wurden 
im einzelnen der verfassungsmäßige und strukturelle Rahmen, der politi-
sche und der personale Kontext. Die Arbeiten für den policy-orientierten 
Teil werden anschließend aufgenommen, SO daß die kompletten Ergebnisse 
des Forschungsprojektes voraussichtlich im ersten Halbjahr 1999 veröffent-
licht werden können. 

Prof. W. Scibel, Lehrstuhl Innenpolitik und öffentliche Verwaltung, Uni- Staatliche 
versität Konstanz, führt mit Mitteln der Stiftung das Projekt „Sachzwang, Institutionen-
Interessen, Ideen - Eine Untersuchung zu den Deterininanten staatlicher bildung 
Institutionenbildung in Ostdeutschland seit 1990" durch. 

Das Forschungsprojekt geht der Frage nach, welche organisatorischen 
Lösungen sich bei der Neugestaltung staatlicher Institutionen in Ost-
deutschland nach 1990 herausgebildet haben und welche Faktoren dafür 
maßgeblich waren. Hierzu dienen sechs Fälle, die durch eine Kreuzung aus 
den drei Bundesländern Brandenburg, Sachsen und Sachsen-Anhalt mit 
zwei verwaltungspolitischen Sektoren, der Kreisgebiets- und Gemeindere-
form einerseits und der Organisation der Regionalplanung andererseits 
gebildet werden. 

Die föderale Tradition Deutschlands eröffnete den beteiligten Akteuren 
beim Aufbau staatlicher Institutionen erhebliche Spielräume. Die Untersu-
chung geht von der Annahme aus, daß dieser organisatorische Gestaltungs-
spielraum durch vcrwaltungspolitische „Ideen" im Sinne von „Gestaltungs-
optionen" ausgefüllt wurde. Es soll sowohl das Zustandekommen von 
Gestaltungsoptionen als auch deren Durchsetzung untersucht werden. 

Dabei geht es um zwei Untersuchungsaufgaben: 

- Es sollen verallgemeinerbare Erkenntnisse über die Bedeutung von 
Ideen in Institioncnbildungsprozesscn gewonnen werden. Innerhalb der 
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Politikwissenschaft steckt die Forschung über die spezifische Wirkung 
ideller Faktoren noch in den Anfängen. 

- Es sollen verallgemeinerbare Erkenntnisse über das Verhältnis von 
Intentionalität und nicht-intendierten Folgen intentionalen Handelns in 
Institutionenbildungsprozessen gewonnen werden. Bisherige einschlä gi-
ge Untersuchungen legen die Annahme nahe, daß das Ergebnis von 
Institutionenbildungsprozessen den ursprünglichen Intentionen der Pla-
ner und der ubrigen beteiligten Akteure nur selten entspricht. 

Dazu werden drei Hypothesen überprüft. Angenommen wird, daß eine 
verwaltungspolitische Gestaltungsoption 

- den spezifischen Aufgabenstellungen und deren institutionellen, sied-
lungsstrukturellen oder ökonomischen Rahmenbedingungen folgt, 

- die Interessen einflußreicher Akteucre widerspiegelt, 

- von den normativ-kognitiven Interpretationen der beteiligten Akteure 
abhängt. 

Vorläufiges Ergebnis der Untersuchung ist, daß weder die spezifischen 
Aufgabenstellungen und ihre strukturellen Rahmenhedingungen noch 
institutionelle Interessen und Machtvcrhältnisse die Ubernahme von 
Gestaltungsoptionen und damit die unterschiedlichen organisatorischen 
Lösungen hinreichend erklären könneii. Der verwaltungspolitische Prozeß 
wurde vielmehr durch die Auseinandersetzung über unterschiedliche Inter-
pretationsmuster bestimmt, die den jeweiligen Aufgabenstellungen sowie 
den institutionellen Interessen und Machtverhältnissen erst ihre reale 
Bedeutung im Entscheidungsprozeß verliehen. 

Für die Durchsctzungsfähigkeit der von den Experten entwickelten Gestal-
tungsoptionen war von Bedeutung, inwiefern diese mit den Uberzeugungs-
systemen der jeweiligen politischen Akteure übereinstimmten. Sowohl die 
in den Gestaltungsoptionen enthaltenen normativen Prämissen als auch die 
kausalen Vorstellungen und Situationssdeutungen mußten von einer ein-
flußreichen politischen Koalition geteilt werden. Geteilte normative Prä-
missen sind dann keine hinreichende Bedingung einer gemeinsamen 
Lösung, wenn die Akteure ein unterschiedliches Sachwissen haben und 
wenn sie unterschiedliche Annahmen über grundlegende Ursache-Wir-
kungs-Verhältnisse haben. Verwaltungspolitische Gestaltungsoptionen 
unterliegen also einer interpretativen Flexibilität, deren Wirkung weder mit 
„Sachzwängen" noch mit den Interessen dominierender Akteure allein 
erklärt werden kann. 

Im Berichtszeitraum wurde bisher veröffentlicht: 

Reulen, Stephanic: Entwicklung landesspczifischer Legitimationsmustcr 
am Beispiel der Kreisgebiets- und Gemeindereform in Brandenburg und 
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Sachsen. In: Systernwcchsel zwischen Projekt und Prozeß. Analysen zu 
den Umbrüchen in Ostdeutschland. Hrsg.: Hans Bertram; Wolfgang 
K.reher; Irene Müller-Hartmann. Opladen 1998. S. 625--662. 

2. Recht 

In ihrem Förderungsbereich „Staat, Wirtschaft und Gesellschaft" konzen-
triert sich die Fritz Thyssen Stiftung auf die Förderung wissenschaftlicher 
Arbeiten zu aktuellen Entwicklungen und Veranderungen rechtlicher, wirt-
schaftlicher, politischer und gesellschaftlicher Verhältnisse unseres Landes. 
Diese sind heute häufig nicht mehr allein national zu erfassen, sondern wer-
den bei allen historisch bedingten nationalen Besonderheiten multinational 
oder international beeinflußt. 

Wirtschaftlich steht das Recht vor der Aufgabe, den Kräften des Marktes 
Raum zu lassen, die Rahmenbedingungen für die Entfaltung des Wettbe-
werbs zu ersetzen und dort regulierend einzugreifen, wo es zum Marktver-
sagen kommt. Rechtliche Eingriffe werden in dem Maße schwieriger, in 
dem die Globalisierung der Märkte zunimmt. Die Unternehmen agieren 
und reagieren mit neuen Formen von Vertrag, Kooperation und Konzern 
national und über die Grenzen hinweg. 

Auch politisch und gesellschaftlich sind tiefgreifende Änderungen der 
Anschauungen und Einstellungen erkennbar. Dabei ist es interessant und 
wichtig zu beobachten, ob und wie nationales und europäisches Recht auf 
diese Anderungen reagieren oder reagieren müßten. Je nachdem mögen 
Normierung und Regulierung gefragt sein, aber auch umgekehrt Deregulie-
rung und Flexibilisierung. Das Zusammenspiel von Selbstregulierungen 
und staatlichem Recht, die Gestaltung von Partizipation und die Umbil-
dung alter und Herausbildung neuer nationaler und europäischer Institu-
tionen seien beispielhaft als Problemkreise genannt. Der Rechtsverglei-
chung kommt dabei besondere Bedeutung zu. Die Zusammenarbeit mit 
anderen Disziplinen ist häufig unerläßlich. 

Prof. W. Zöllner, Institut für Arbeits- und Sozialrecht der Universität Flexibilisierung 
Tübingen, erhält Mittel für einen Arbeitskreis, der sich mit den Möglich/see- des A rb eitsre ch ts 
ten der Flexibilisierung von rechtlichen Arbeitsbedingungen befaßt. 

Ziel des Arbeitskreises ist es, zu untersuchen, inwieweit im Bereich des 
Arbeitsrechts von zwingenden normativen Vorgaben abgesehen werden 
und den Arbeitsvertragsparteien Regelungsfreiheit eingeräumt werden 
kann. Die derzeitige arbeitsrechtliche Entwicklung ist - in Fortsetzung 
jahrzehntelanger Trends - gekennzeichnet durch eine immer weitergehende 
Vermehrung arbeitsrechtlicher Normen und durch Einengung der Spielräu-
me für einzelarbeitsvertragliche Gestaltung. Gegenläufige gesetzgeberische 
Maßnahmen sind - trotz mannigfacher Vorschläge unterschiedlicher Kom-
missionen - ganz marginal geblieben. Auch Vorschläge im Rahmen der 
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durch den Einheitsvertrag befruchteten Bemuhungen um eine Kodifikation 
des Arbeitsrechts oder wenigstens des Individualarbeitsrcchts tendieren 
trotz nützlicher Ansätze insgesamt eher zur Festsehreibung des Uberkom-
menen statt in Richtung einer Auflockerung des normativen Gefüges. 
Demgegenüber stehen zahlreiche - vor allem durch ökonomische Uberle-
gungen getragene - Forderungen nach Flexihilisierung und Deregulierung 
des Arbeitsrechts. Wieweit für eine solche rechtspolitische Linie wirklich 
Spielräume bestehen, ist bislang nicht umfassend untersucht worden. Der 
Arbeitskreis hat bislang in einer Reihe von ausführlichen Beratungen den 
Normenbestand des deutschen Arbeitsrechts daraufhin durchforstet, wel-
ehe starren Vorgaben der normativen Ordnung beseitigt oder wenigstens 
gelockert werden können, ohne die soziale Sicherheit der Arbeitnehmer zu 
gefährden. Daraus grundsätzliche ebenso wie detaillierte Vorschläge zu ent-
wickeln und im einzelnen zu begründen, ist Gegenstand weiterer Beratun-
gen, die noch andauern und nach ihrem Abschluß Eingang in einem mono-
graphischen Bericht finden werden. 

Die Beratungen sind weitgehend abgeschlossen. Der Arbeitskreis ist derzeit 
damit befaßt, die Ergebnisse zusammenzufassen und zu überarbeiten. Sie 
sollen der Offentlichkeit zugänglich gemacht werden. 

Insolvenz- Prof. H. Prutting, Institut für Verfahrensrecht, Universität zu Köln, wur-
recht den 1998 Fördermittel für das Projekt „Neues deutsches und europäisches 

Insolvenzrecht sowie Rechtsvergleichung" bewilligt. 

Die Rechtslage im Bereich des Insolvenzrechts in Deutschland ist zur Zeit 
durch einen völligen Umbruch gekennzeichnet. Noch immer gelten in den 
alten Bundesländern die Konkursordnung von 1877 sowie die Vergleichs-
ordnung von 1935. In den neuen Bundesländern gilt seit 1990 die Gesamt-
vollstreckungsordnung. Damit ist das Insolvenzrecht derzeit in Deutsch-
land eines der wenigen Gebiete, auf dem die Rechtseinheit noch nicht her-
gestellt worden ist. Der Gesetzgeber ist diesen Forderungen nach Erneue-
rung und Rcchtsvereinheitlichung durch die Schaffung einer neuen Insol-
venzordnung nachgekommen, die alle derzeit geltenden Gesetze ersetzt. 
Diese umfassende neue Kodifikation wird am 1.1.1999 in Kraft treten. 

Auch die europäische Situation des Insolvenzrechts ist in ähnlicher Weise 
von großen Unsicherheiten geprägt. Bisher wurden die auftretenden Pro-
bleme grenzübersehreitender Insolvenzen in Europa durch das in den mei-
sten europäischen Ländern nur sehr unzureichend geregelte internationale 
Konkursreeht und daneben durch einige Staatsverträge gelöst. Seit langem 
wird allerdings intensiv daran gearbeitet, durch ein europäisches Insolvenz-
ubereinkommen die Lage in Europa zu verbessern und zu vereinheitlichen. 
Nach verschiedenen fehlgeschlagenen Entwürfen und nach langen Vorar-
beiten ist es nunmehr gelungen, ein solches europäisches Insolvenzüberein-
kommen im Jahre 1996 zustande zu bringen. Dieses Ubereinkommen ist 
von allen Mitgliedstaaten der Europäischen Union mit Ausnahme von 
Großbritannien gezeichnet worden. Es wird damit gerechnet, daß auch für 
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die grenzüberschreitenden Insolvcnzen in Europa im Jahre 1999 ein 
grundsätzlich neues Recht in Kraft trifft. 

Auch in Osteuropa und über den europäischen Raum hinaus ist das Insol-
venzrccht im Wandel begriffen. Eine Aufarbeitung der wissenschaftlichen 
und praktischen Probleme dieses Rcchtsbereichs liegt daher besonders 
nahe. Es ist vorgesehen, im Verbund mit einem Autorentearn zur neuen 
deutschen Insolvenzordnung einen Kommentar vorzulegen und darüber 
hinaus zum neuen lnsolvenzrecht und zu dem insoweit eng angrenzenden 
deutschen Vollstrcckungsrecht jeweils ein Lehrbuch zu verfassen. 

Der „ Umweltverträglichleeitsprüfung für Pläne und Programme und ihre UVP 
Rolle im deutschen Umweltrecht" ist ein von der Stiftung gefördertes neues 
Projekt von Prof. W. Erbguth, Ostseeznstztut für Seerecht und Umwelt-
recht, Universität Rostock, gewidmet. 

Die Umweltverträglichkeitsprüfung (UVP) für Pläne und Programme, die 
in letzter Zeit wieder verstärkt diskutiert wird, erweitert den Anwendungs-
bereich der etablierten UVP für Projekte. Das Forschungsvorhaben soll die 
Vorzüge und Nachteile dieses umweltrechtlichen Instrumentes herausar-
beiten, strittige Kompetenzfragen beantworten und untersuchen, wie die 
Plan-UVP am sinnvollsten in das bestehende Umweltrecht zu integrieren 
ist. 

Im Dezember 1996 hat die Kommission der Europäischen Union einen 
Richtlinienvorschlag für eine Umweltverträ glichkeitsprüfung (UVP) von 
bestimmten Programmen und Plänen beschlossen. 

In 1)eutschland erhält die Diskussion uni die Plan- bzw. strategische UVP 
durch den Vorschlag der Sachverständigenkommission für ein Umweitge-
setzbuch (SK-UGB) neue Nahrung. In §§ 74-79 dieses Entwurfs, der 
Anfang 1998 publiziert wurde, findet sich ebenfalls eine UVP für Pläne und 
Programme. 

Nach den Vorstellungen der EU-Kommission soll ergänzend zur bestehen-
den vorhabenbezogenen UVP auch für Pläne und Programme in den Berei-
chen Raumordnung, Verkehr, Energie, Abfallbewirtschaftung, Industrie, 
Bewirtschaftung der Wasserressourcen, Telekommunikation und Touris-
mus eine Umweltprüfung notwendig sein, wenn diese Pläne von der Exe-
kutive erarbeitet werden und projektsteuernd wirken, d. Ii. den raumordnc-
rischen bzw. fachplanerisehen Rahmen für nachfolgende Projekte und 
Genehmigungen verbindlich abstecken. 

Das Projekt soll kritischen Fragen zu Vor- und Nachteilen einer strategi-
schen UVP anhand der praktischen Erfahrungen nachgehen, die nut der 
Plan-UVP bereits gemacht worden sind. Hierbei könnten auch Erkenntnis-
se aus den USA nützlich sein, die das Rechtsinstitut bereits seit 1969 ken-
nen. In Deutschland soll die Praxistauglichkeit der Plan-UVP anhand des 
Landesplanungsgcsetzes von Nordrhein-Westfalen überprüft werden, wel-
ches die llraunkohleplanung der UVP unterwirft. Weitere Anwendungsbei- 
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spiele sind freiwillige UVP auf kommunaler Ebene sowie die UVP bei 
Flächennutzungsplänen in den Jahren 1990 bis 1993. 

Es ist beabsichtigt, die Vorzüge und Nachteile einzelner existierender bzw. 
diskutierter Lösungskonzepte na'lcr zu analysieren. 

Normdurch- Mit Unterstützung der Fritz Thyssen Stiftung wurde im März 1998 das 
setzung Symposium „Die Präventivwirkung zivilrechtlicher und strafrechtlicher 

Sanktionen" vom Institut für Recht und Okonomie, Universität Hamburg, 
(Prof. C. Ott u. Prof. H.-B. Schäfer) veranstaltet. 

Das Symposium befaßte sich mit der Effektivität der Normdurchsetzung 
durch ökonomische Anreize im Zusammenwirken der Rechtsgehicte. Im 
Mittelpunkt standen dabei zum einen Untersuchungen zur Steuerungswir-
kung von Rechtsnormen im Zivilrecht und im Strafrecht. Dabei ergaben 
sich in der Frage nach der Abschreckungswirkung strafrechtlicher Sanktio-
nen tiefgreifende Kontroversen zwischen Vertretern der Rechtsökonomik 
und Vertretern der vorherrschenden kriminologischen und strafrechtlichen 
Theorie in bezug auf die Beurteilung empirischer Befunde zur 
Abschreckungswirkung von rechtlichen Sanktionen und ebenso in bezug 
auf die zugrundegelegten theoretischen Verhaltensmodelle. Weiter befaßte 
sich das Symposium mit der Anreiz- und Ahschreckungsfunktion der zivil-
rechtlichen Sanktionen in bezug auf die Strukturen des Zivilrechts und in 
bezug auf die Entwicklungstendenzen im deutschen und europaiseben 
Schadensersatzrecht. Abgeschlossen wurde das Symposium durch Beiträge 
amerikanischer Rechtsökonomen zu Absehreckungs- und Kontrollmecha-
nismen in Unternehmenskorporationen und zur Effizienz von Rechtsre-
geln und rechtlichen Standards unter Berücksichtigung des Modells der 
begrenzten Rationalitat von Entscheidungsträgern. 

3. Wirtschaft 

Arbeitszeit Prof. W. Franz, Zentrum für Europäische Wirtschaftsforschung, Mannheim, 
und erhält seit 1998 Fördermittel für das Projekt „Arheitszeitflexibilisierung und 

Beschäftigung Beschäftigung". 

Eine Flexibilisierung der Arbeitszeit, z. B. durch die Ausweitung der Teil-
zeitbeschäftigung, könnte nach einer vielfach vertretenen Auffassung einen 
Beitrag zur Milderung des derzeitigen Beschäftigungsprohlcms leisten. Die 
Beschäftigungswirkungen einer Verbreiterung der Teilzeitbeschaftigung 
sind bisher für Deutschland jedoch noch nicht empirisch erforscht. 

Den meisten Untersuchungen liegen die Annahmen des neoklassischen 
Modells zugrunde. Dies hat zur Folge, daß die Bedeutung der Teilzeitarbeit 
überschätzt wird. Das Arbeitsangebotsmodell, welches dem Projekt 
zugrunde liegt, berücksichtigt demgegenüber verschiedenen Restriktionen 
für die Aufnahme von Teilzeitarbeit. Dazu gehört, daß die gewunsehte 
Arbeitszeit nicht völlig frei wählbar ist. Weiterhin wird dem Umstand 
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Rechnung getragen, daß die Arbeitsaufnahme teilweise erhebliche Kosten, 
z. B. für eine Kinderbetreuung, verursacht. Mögliche Unterschiede bei den 
Stundenlöhnen von Teilzcit- und Vollzeitstellen werden in die Uberlegun-
gen einbezogen. Die Tatsache, daß verheiratete Paare uber ihr Arheitsange-
bot gemeinsam entscheiden, findet Berücksichtigung. Die Wirkungen der 
wichtigsten Regeln des deutschen Arbeits- und Sozialvcrsicherungssvstcms 
auf die Teilzeitarbeit sollten analysiert werden. Für Ost- und Westdeutsch-
land werden getrennte Schätzungen vorgenommen, da sich das Arheits-
angebot unterscheidet. Auf der Basis dieses Modells sollen realistische 
Simulationen verschiedener wirtschaftspolitischer Maßnahmen zur Erhö - 
hung der Teilzeitbeschäftigung durchgeführt werden. 

Ziel des Forschungsprojekts ist eine empirische Untersuchung der Beschäf-
tigungseffekte einer Ausweitung der Teilzeitarheit in der Bundesrepublik. 
Dabei soll auf sektorale Unterschiede in der Bedeutung der Teilzeitarbeit 
ebenso eingegangen werden wie auf Veränderungen, die durch neue Pro-
duktionsteehnologien oder Organisationsmethoden ausgelöst werden. 

In der Diskussion über die Teilzeitarbeit werden häufig andere Länder, ins-
besondere die Niederlande, als Musterbeispiel herangezogen. Das Projekt 
soll auch Ursachen für die internationalen Differenzen in der Verbreitung 
der Teilzeitarbeit aufzeigen. Es ist beabsichtigt, in dem Projekt mit Wissen-
schaftlern aus Deutschland, Frankreich und den Niederlanden zu kooperie-
ren. 

Prof. G. Ronning, Institat für Angewandte Wirtschaftsforschung (IAW), Behinderten- 
Tübingen, erhält seit Frühjahr 1998 Mittel für das Projekt „Behzndertenpo- politik 
litik anter veränderten Rahmenbedingun gen". 

Eine von der Fritz Thyssen Stiftung unterstützte IAW-Studie zur ökono-
mischen Situation Schwerbehinderter hat festgestellt, daß sieh in den Jahren 
zwischen 1980 und 1994 die Beschäftigungslage Schwerbehinderter deutlich 
verschlechtert hat (s. Jahresbericht 1993/94, S. 191/192). Die Studie hat 
gezeigt, daß weder die Beschäftigung in geschützten Bereichen (Werkstät-
teii ) noch die Unterstützung durch die Sozialhilfe und die Gewährung von 
Nachteilsausgleichen ein mittelfristiges Armutsrisiko bei Schwerhehinder-
teil abwenden können. Auf der Basis der gewonnenen empirischen Ergeb-
nisse sollen nun mit dem Folgeprojekt Handlungshedarf und vor allem 
mögliche Reformalternativen erarbeitet werden, die den veranderten Rah-
menbedingungen der Behindertenpolitik Rechnung tragen. 

Das Projekt geht davon aus, daß die Behindertenpolitik der Bundesrepublik 
von Anbeginn darauf ausgerichtet war, Behinderte durch medizinische und 
Schulungsmaßnahmen in den Arbeitsprozeß einzugliedern bzw. wiederein-
zugliedern, um - in einer Situation des Arbeitskräftemangels - einerseits 
brachliegendes Arheitskräftepotential dem Arbeitsmarkt zuzuführen, ande-
rerseits um - hei steigenden Sozialausgaben - das Budget dadurch zu entla-
sten, daß aus Empfangern sozialer Leistungen Beitragszahler gemacht wur- 
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den. Sichergestellt werden sollte und soll diese politische Ausrichtung 
durch die Strategie „Rehabilitation vor Rente". 

Seit 1974 haben sich die Rahmenhedingungen der Behindertenpolitik 
jedoch in vielerlei Hinsicht verändert. Die Sozialausgaben sind weiterhin 
gestiegen; der Arbeitsmarkt ist durch einen steigenden Arbeitskräfteüber-
schuß geprägt; die demographische Entwicklung hat die Zahl der Behinder-
ten steigen lassen. Ziel des Forschungsvorhabens ist es daher, 

- die gegenwärtigen Strukturen und Rahmenbedingungen der wiederein-
gliederungsorientierten Beschäftigungspflicht für Behinderte auf ihre 
Eignung in Zeiten von Massenarbeitslosigkeit und eng begrenztem 
finanzpolitischen Handlungsspielraurn zu überprüfen, 

- Erfolgsbedingungen, aber auch Ineffizienzen der vorherrschenden Stra-
tegie „Rehabilitation vor Rente" aufzuzeigen, 

- den in den Werkstätten für Behinderte bestehenden Handlungsbedarf zu 
analysieren und Handlungsoptionen herauszuarbeiten. 

Zusätzlich soll der Handlungsbedarf im Rahmen der sozialstaatlichen 
Unterstützung Schwerbehinderter thematisiert werden. Im Vordergrund 
stehen hier die Fragen, 

- welcher Handlungsbedarf in der derzeitigen Schwerbehindertenpolitik 
im Hinblick auf die Ziele einer systematischen und effizienten sozial-
staatlichen Umverteilung besteht, 

welche Ursachen hierfür verantwortlich sind und 

welche Möglichkeiten hierzu zur Verfügung stehen 

Umweltpolitile Das Forschungsvorhaben „Der Einfluß unilateraler Umweltpolitik auf die 
und internationale Wettbewerbsfähigkeit: Eine dynamische Analyse" von Prof. 

Wettbewerb H. Siebert, Präsident des Instituts für Weltwirtschaft in der Universität 
Kiel, ist dem Einfluß einer strikten nationalen Umweltpolitik auf die inter-
nationale Wettbewerbsfähigkeit von [ndustrien gewidmet. Ausgangspunkt 
dieses Forschungsprojektes war die bis jetzt anhaltende Diskussion über 
den Einfluß einer im internationalen Vergleich strikten Umweltpolitik. In 
dieser Diskussion können zwei Positionen gekennzeichnet werden: 

Eine im internationalen Vergleich strikte Umweltpolitik bedeutet wegen 
höherer Unternehmenskosten verringerte Wettbewerbsfähigkeit und 
kann zur Abwanderung bestimmter Branchen in andere Länder mit 
lockerer umweltpolitischer Regulierung führen. Dies kann dann unter 
Umständen sogar eine Verschlechterung der globalen Umweltqualität 
zur Folge haben. Deshalb ist eine strikte nationale Umweltpolitik für 
grenzüberschreitende Umweltproblemc ohne internationale Koordina-
tion abzulehnen. 

Eine strikte nationale Urnweltpolitik erhöht die Wettbewerbsfähigkeit 
durch die langfristigen Anpassungsprozesse als Reaktion auf diese 
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Urnweltpolitik: In der Produktion werden Incffizienzen abgebaut und 
Forschung und Entwicklung ermöglichen weitere Produktionskosten-
senkung. Diese Aussage wird nach dem US-arnerikanischen Okonomen 
Michael Porter, der diesen Zusammenhang behauptet, auch als Portcr-
Hypothese bezeichnet. 

Ausgangspunkt der Untersuchungen war die Feststellung, daß keine der 
beiden Positionen für alle denkbaren Fälle zutreffend sein kann. Das For-
schungsprojekt hatte deshalb zum Ziel zu erörtern, unter welchen Voraus-
setzungen eine strikte nationale Umweltpolitik die Wettbewerbsfähigkeit 
einer Industrie verbessern kann. Die im Rahmen des Forschungsprojektes 
durchgeführten Arbeiten lassen sich unterteilen in drei Arbeiten, die sich 
mit der theoretischen Modellierung des Zusammenhangs zwischen Wettbe-
werbsfähigkeit und Umweltpolitik beschäftigen, und vier Arbeiten, die sich 
mit empirischen Fragestellungen befassen. 

Die theoretischeii Arbeiten setzen sich mit unterschiedlichen Modellansät- 
zen Erklärung des Zusammenhangs zwischen Wettbewerbsfähigkeit 
und einer unilateralen Umweltpolitik auseinander. 

In einem allgemeinen Gleichgewichtsmodell sind die Auswirkungen einer 
einseitigen Umweltpolitik auf die internationale Wettbewerbsfähigkeit 
untersucht worden. Internationaler Handel wird durch Unterschiede in der 
Faktorausstattung und den Präferenzen der Haushalte sowie dem Niveau 
der Umweltregulierung erklärt. Als Indikatoren für internationale Wettbe-
werbsfähigkeit werden hier unter anderem die Kennzahlen Nettoimport, 
Umsatz und Direktinvestitionen verwendet. Folgt man hier einem gängigen 
Postulat, daß die Indikatoren nur die direkten Effekte der Umweltregulie-
rung messen und die indirekten Effekte, die aus terms of trade-Effekten 
oder Kapitalflucht entstehen, vernachlässigen sollen, dann kommen diese 
Indikatoren unter recht allgemeinen Annahmen zur identischen Beurtei-
lung von Urnweltpolitik. Diese läßt sich kurz zusammenfassen: Sektoren, 
die verschmutzu ngsintensiv produzieren, werden an internationaler Wett-
bewerbsfähigkeit verlieren, verschmutzungsextensive Sektoren hingegen 
werden gewinnen. Dieses Ergebnis betont, daß Umweltpolitik nicht ohne 
weiteres nach Wettbewerbsgesichtspunkten beurteilt werden kann. Da es 
immer Verlierer aber auch Gewinner geben wird, wird letztendlich immer 
eine politische Bewertung gefordert sein. Für die Auswirkungen der 
Umweltregulierung auf die Direktinvestitionen ist keine allgemeine Aussa-
ge möglich. Insbesondere zeigt sich, daß der weitverbreiteten Meinung, daß 
Umweltregulicrung zu Kapitalflucht führt, nicht ohne weiteres zugestimmt 
werden kann. Die Zusammenhänge sind komplizierter und werden insbe-
soiidere von der Produktionsstruktur und der Kapitalintensität einzelner 
Sektoren bestimmt. Dabei ist es durchaus moglich, daß eine schärfere 
Uinweltregulierung auch zu einer Zunahme der Direktinvestitionen führen 
kann, wenn entsprechende Substitutionsbeziehungen existieren. 

Die Rolle der Umweltpolitik wurde außerdem auch in partialanalytischen 
Modellen untersucht. Hier ist der grundsätzliche Ansatz in Form der stra- 
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tcgischen Umweltpolitik aufgegriffen worden, die sich der Frage widmete, 
welche Anreize für die Umweltpolitik bestehen, das umweltpolitisch opti-
male Niveau der Regulierung entweder zu unter- oder zu überschreiten, 
um die Summe aus Gewinnerhöhungen der einheimischen Industrie abzü g-
lich der erhöhten Umweltschäden zu erhöhen. Insgesamt gilt hier, daß in 
den meisten Fallen eine striktere Umwcltpolitik zu niedrigeren Gewinnen 
der einheimischen Industrie führt. Selbst wenn höhere Gewinne nicht auge-
schlossen werden können, gilt, daß dieser Fall nur dann wirklich zu erwar-
ten ist, wenn andere Länder nicht auf die strategische Umweltpolitik rea-
gieren. Dies ist jedoch in der Realität nicht zu erwarten, da eine Reaktion 
dieses Land besser stellt. Fatalcrweise führt dies jedoch in eine Situation, die 
für beide Länder schlechter ist als diejenige ohne jegliche strategische 
Umweltpolitik. Deshalb muß jede positive Wirkung einer strikten Umwelt-
politik auf die inkonsistente Verhaltcnsannahrne vertrauen, daß andere 
Länder nicht reagieren. 

Letztendlich sollte der Zusammenhang zwischen Umweltpolitik und Wett-
bewerbsfähigkeit empirisch überprüft werden, entweder um die Vorhersa-
gen der theoretischen Modelle zu testen, oder um im Falle ambivalenter 
Aussagen zu prüfen, welche in der Realität beobachtbar sind. Die theoreti-
schen Arbeiten konnten aber einige grundsätzliche Zusammenhänge, die 
offensichtlich in der Diskussion nicht berücksichtigt werden, dctitlich 
machen. Es stellt sich deshalb nun die Frage, inwieweit die als doch recht 
artifiziell bezeichneten Bedingungen für einen positiven Einfluß der 
Umwcltpolitik auf die internationale Wettbewerbsfähigkeit tatsächlich 
beobachtet werden konnten. Diese Fragestellung stand im Zentrum aller 
empirischer Arbeiten. 

In einem ersten Schritt wurde die bereits existierende Literatur aufgearbei-
tet. Die Ergebnisse der empirischen Literatur lassen sich in den folgenden 
Aussagen zusammenfassen: Erstens, die Kosten, die durch Umweltregulie-
rungen verursacht werden, sind für gewöhnlich sowohl auf sektoraler als 
auch auf gesamtwirtschaftlicher Ebene sehr niedrig. Zweitens, der durch 
Umwcltregulicrungen verursachte Rückgang der Ausbringungsmenge ist 
normalerweise klein und in aller Regel statistisch nicht signifikant, obwohl 
es hei den einzelnen Sektoren zu Ausnahmen von dieser Beobachtung kom-
men kann. Drittens, es existiert nur äußerst wenig empirische Evidenz für 
eine statistisch signifikante Auswirkung von Umweitregul ierung auf inter-
nationale Handelsströme. 

Diese Analyse allein zeigt bereits auf, daß die möglichen positiven Wirkun-
gen einer strikten einseitigen Umwcltpolitik notwendigerweise auf Bran-
chen beschrankt bleiben müssen, deren Anbieter typische nationale Unter-
nehmen sind. Ebenso muß gewährleistet sein, daß sie international unter-
schiedlichen Regulierungen unterliegen, da nicht das absolute, sondern das 
relative Regulierungsniveau entscheidend ist. Diese Bedingung ist ebenfalls 
für viele urnweltpolitische Maßnahmen nicht gegeben; beispielsweise wer-
den viele Maßnahmen zumindest auf EU-Ebene gleichzeitig vollzogen. 
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Aus diesen Gründen wurden drei Pallstudien durchgcfuhrt, die diese Bedin-
gungen zumindest annähernd erfullen, nämlich über die Titandioxid-, die 
Vcrpaekungs- und die Papierindustrie. Die letzten beiden Fallstudien 
zeichnen sich zudem dadurch aus, daß für sie häufig ein positiver Einfluß 
der Umweltregulierung auf die internationale Wettbewerbsfähigkeit 
behauptet wird. 

Die deutsche Titandioxidindustrie unterliegt bereits seit 1988 dem Verbot 
der Vcrklappung und Einbringung von stark sauren Abfällen in Gewässer. 
Die Titandioxidindustrie in Spanien, Frankreich und Großbritannien 
unterliegt erst seit 1992 bzw. 1993 einem entsprechenden Verbot. Nach der 
Porter-Hypothese hätten sich hieraus für die deutsche Titandioxidindustrie 
Wettbewerbsvorteilc ergeben müssen. 

Die Fallstudie bestätigt zunächst die zahlreichen empirischen Untersuchun-
gen, die regelmäßig zu dein Ergebnis kommen, daß Umweltregulierung 
keinen Einfluß auf die typischen Kennzahlen der Wettbewerbsfähigkeit 
hat, sondern eher eine Benachteiligung der deutschen Titandioxidindustrie 
entstanden ist. Zwar hat das frühe Verklappungsverbot zu zahlreichen 
Innovationen geführt, von denen allerdings vornehmlich ausländische Kon-
kurrenten profitiert haben. 

Deutschland war das erst EU-Land, welches eine Verpackungsverordnung 
eingeführt hat. Diese hat die Wettbewerbsfähigkeit der Verpackungsindu-
strie in erster Linie in Form von Anpassungskosten beeinflußt. Anderungen 
der Nachfrage ausländischer Firmen nach deutschen Verpackungen haben 
nach Einführung der Verpackungsverordnung keine Rolle gespielt. Aus 
diesem Grunde hat die Verpackungsverordnung die internationale Wettbe-
werbsfähigkeit der Verpackungsindustrie nicht verbessert, wohl aber auf-
grund des ausgelösten strukturellen Wandels Anpassungskosten verursacht. 

Allerdings ist es der Verpackungsindustrie in der Vergangenheit gelungen 
und wird wahrscheinlich auch in Zukunft gelingen, Umwelttechnologien 
zu exportieren, deren Innovation im Zusammenhang mit der Verpackungs-
verordnung gesehen werden können. Hier kann durchaus ein Feld entste-
hen, auf dem Deutschland einen Wettbewerbsvorteil aufgrund scharferer 
Umweltregulierung erlangt hat. Allerdings kann man nicht einfach schluß-
folgern, daß sich dadurch die internationale Wettbewerbsfähigkeit erhöht 
hat. Es ist durchaus möglich, daß die volkswirtschaftlichen Kosten der Ver-
packungverordnung die möglichen Ertrage aus Technologietransfers über-
steigen. 

Die letzte Fallstudie betrifft die Papierindustrie. Häufig wird behauptet, 
daß die skandinavische Papierindustrie, die frühzeitig auf integrierten 
Umweltschutz gesetzt hat, ihre Marktposition deutlich verbessern und an 
Wettbewerbsfähigkeit gewinnen konnte, nachdem in Nordamerika in den 
70er Jahren die Umweltregulierung für Kläranlagen der Papierindustrie 
verschärft wurde. Hier kommt die Fallstudie zu dcni Ergebnis, daß eine 
Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit nicht beobachtbar ist. Im besten 
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Fall haben wichtigere Faktoren dazu geführt, daß die Entwicklung der 
Wettbewerbsfähigkeit keinem klaren Trend folgt. Dies bedeutet aber in 
jedem Fall, daß eine wie auch immer definierte Verbesserung der Wettbe-
werbsfähigkeit für die Papierindustrie und seine Zulieferindustric nicht her-
geleitet werden kann. 

Vor dem Hintergrund dieser Ergebnisse kann die Debatte um einen mög-
lichen positiven Einfluß einer strikten unilateralen Umweltpolitik als eine 
Scheindebattc aufgefaßt werden. Die theoretischen Möglichkeiten eines sol-
chen Effektes scheinen auf wenige Konstellationen begrenzt zu sein. Die 
empirischen Befunde können diese These ebenfalls nicht bestätigen. Es 
scheint deshalb geboten, sich im Rahmen der Umweltpolitik auf den eigent-
lichen Gegenstand urnweltpolitischen Handelns, nämlich der Reduzierung 
umweltschadlicher Aktivitäten, zu konzentrieren. Natürlich zieht jede 
umweltpolitische Maßnahme Strukturveränderungen nach sich, die jedoch 
gerade das gewünschte Ergebnis einer umweltextensiveren Wirtschaftswei-
se widerspiegeln. Aus diese Vera•ndeiung kann anscheinend kein Zusatz-
nutzen hergeleitet werden. Vielmehr ist zu konstatieren, daß Umwelt-
schutzausgaben nur einen geringen Teil der gesamten Kosten des Produkti-
onssektors ausmachen, und daß offensichtlich andere Faktoren entschei-
dender für die internationale Wettbewerbsfähigkeit sind. 

Es zeigt sich insgesamt, daß die Porter-Hypothesc nicht bestätigt werden 
kann. Vielmehr müssen auf Basis der Arbeiten folgende Schlußfolgerungen 
gezogen werden: 

- Nur unter sehr restriktiven Annahmen kann eine verbesserte Wettbe-
wcrbsfahigkeit theoretisch konkludiert werden. Entscheidend hierfür ist 
insbesondere, daß Forschungs- und Entwicklu ngsergcbnisse kommer-
zialisiert werden können und daß Forschung und Entwicklung von 
nationalen Unternehmen getragen wird. 

- Es darf nicht übersehen werden, daß urnweltpolitische Maßnahmen 
immer auch Stru kturvcränderungen bedingen. Wächst eine bestimmte 
Branche in Reaktion auf eine urnwcltpolitische Maßnahme, so muß kon-
sequenterweise eine andere Branche relativ kleiner werden. 

Offensichtlich sind andere Faktoren wichtiger für die internationale Posi-
tionierung von nationalen Industrien. 

Arbeitszeit- Prof. U. Backes-Geliner, Seminar für Allgemeine Betriebswirtschaftslehre 
regime im und Prof. A. H. Hölscher, Klinik und Poliklinik für Visceral- und 

Krankenhaus Gefäß chirurgie, Universität zu Köln, wurden seit Ende 1997 von der Stif-
tung bei dem Projekt „Die Effizienz alternativer Arbeztszeztregime in 
Krankenhäusern - eine empirische Studie in chirurgischen Intensivstatio-
nen" unterstützt. 

Das Projekt wurde von Dipl.-Vw. A. Krings und P1) Dr. E. Bollschweiler 
bearbeitet. 
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Seit dem 1 1. 1996 gelten auch für Arzte in Krankenhäusern die rechtlichen 
Bestimmungen des Arbeitszeitgesetzes, das bereits -.im 1. 7. 1994 für den 
Großteil der Berufe in Kraft getreten ist. Durch diese Anderung der recht-
lichen Rahmenbedingungen geriet vielerorts die Praxis der Arbeitszeitorga-
nisation unter Veränderungsdruck, weil insbesondere die Länge der tag-
liehen Arbeitszeiten die im Arheitszeitgesetz festgelegte Höchstgrenze 
überschritt. Die Länge und Organisation der ärztlichen Arbeitszeiten ist 
demzufolge in das Blickfeld von Krankenhausverwaltungen, Arzten und 
Patienten gerückt. Hauptgegenstand der Auseinandersetzungen ist die 
Arbeitsbelastung der Arzte. Es wird argumentiert, daß eine zu lange täg-
liche oder wöchentliche Arbeitszeit zu Ermüdungserscheinungen der Arzte 
führe. Damit erhöhe sich indirekt die Wahrscheinlichkeit von Fehlern und 
verringere sich die Qualität der Patientenversorgung. Dem wird entgegen-
gehalten, daß die Arbeitssituation in Krankenhäusern eine besondere sei: 
Die Versorgung von Patienten könne nicht in fest vorgegebene Arbeitszeit-
schemata gepreßt werden. Zur bestmöglichen Patientenversorgung sei es 
unerläßlich, daß der Arzt dazu bereit sei, auch ungewöhnlich lange Arbeits-
zeiten zu leisten. Sowohl Befürworter als auch Gegner der arbeitsrecht-
lichen Sehutzbestimmungen engagieren sich ihrem Bekenntnis nach also für 
die bestmögliche Patientenversorgung, vermuten aber unterschiedliche 
Effekte der neuen arbeitsrechtlichen Situation. 

Theoretisch und empirisch fundierte Erkenntnisse zur relativen Vorteilhaf-
tigkeit alternativer Arbeitszeitregelungen in Krankenhäusern fehlen aber 
bisher. Die Zielsetzung dieser Studie ist es, diesem Defizit abzuhelfen. 
Dabei konzentriert sich die Studie insbesondere im empirischen Teil auf die 
Analyse der Effizienz alternativer Arbeitszeitregime auf (chirurgischen) 
Intensivstationen von Universitätskliniken, weil die Restriktionen des 
Arbeitszeitgesetzes insbesondere in Funktionsbereichen mit einer kontinu-
ierlichen 24stündigen Betriebszeit bindend sind. 

Die Literatur untersucht die Auswirkungen alternativer Arbeitszeitmodelle 
weit überwiegend für Organisationen aus dem gewerblich-industriellen 
Bereich. Die Produktionsbedingungen in Krankenhäusern sind allerdings 
durch Besonderheiten gekennzeichnet. Der Dienstleistungscharakter der 
Produktion im Krankenhaus bringt es mit sich, daß Informationen und 
deren Weitergabe ein zentraler Produktionsfaktor sind. Ob die Informa-
tionsweitergabe funktioniert, hängt aber u. a. auch vom Arbeitszeitregime 
ab: Wenn die 24stü ndige Betriebszeit in drei Schichten zu je acht Stunden 
aufgeteilt wird, dann ergibt sich eine kürzere zusammenhängende Arbeits-
zeit als wenn die Betriebszeit in zwei Schichten zu je zwolf Stunden aufge-
teilt wird. Die Länge der zusammenhängenden Arbeitszeit wiederum deter-
miniert die Zahl an Schnittstellen zwischen Diensten: im Zweischichtmo-
dell gibt es nur eine Schnittstelle pro Tag, im Dreisehichtmodell derer zwei. 
Die Gefahr, daß wichtige Information verloren geht, steigt mit der Zahl der 
Schnittstellen zwischen den Diensten. Die Koordination der betrieblichen 
Abläufe ist daher im Dreischichtmodell mit höheren Kosten verbunden als 
im Zweischichtmodell. Darüber hinaus hat die hohere Zahl an Schnittstel- 
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len im Drcischichtmodell eine weitere negative Konsequenz: Wenn die 
Arbeitsaufgaben zwischen Arztcn häufiger übergeben werden müssen, 
dann erhöht sich der Teamarbeitscharakter der Produktion. Der Beitrag 
eines einzelnen Arztes zum Behandlungsergebnis ist dann schwerer zu 
identifizieren. Dies erschwert aber auch die Sanktionierbarkeit der Arzte 
und verschafft ihnen größere Handlungsspiclräume und damit größere 
Moglichkeiten zu dysfunktionalem Verhalten. In einem Deischichtmodell 
konnte es für die diensthabenden Arzte leichter sein, unangenehme Arbeit 
dem jeweiligen Nachfolger im Dienstplan zu hinterlassen, oder den Kolle-
gen wichtige Informationen vorzuenthalten. Diese Koordinations- und 
Motivationsprobleme lassen erwarten, daß die betrieblichen Abläufe im 
Zweischichtmodcll besser funktionieren als im Dreischichtmodell. 

Aber das Dreischichtmodcll mit seinen kürzeren täglichen Arbeitszeiten 
hat auch Vorteile. Arbeitswissenschaftliche Untersuchungen kommen zu 
dem Ergebnis, daß nach etwa acht Stunden täglicher Arbeit die Fehlerrate 
der Arbeitnehmer steil ansteigt. Für den Bereich des Krankenhauses impli-
ziert dies, daß die kürzere tagliche Arbeitszeit im I)reischichtrnodell über 
eine Entlastung der Arzte indirekt auch zu besseren Behandlungsergebnis-
sen führt. Die angesprochenen arbeitswissenschaftlichen Erkenntnisse wur-
den allerdings nur für den industriell-gewerblichen Bereich gewonnen, die 
empirische Relevanz dieser Vermutung für den Krankenhausbcreich ist also 
noch nicht gesichert. 

Letztlich bleibt es eine nur empirisch zu klärende Frage, welche der verrnu-
teten Auswirkungen der alternativen Arbeitszeitreginie auf Koordinations-, 
Motivationsprobleme und die Arbeitsbelastung der Arzte dominieren. Um 
dies zu klären, wurden auf sechs chirurgischen Intensivstationen von Uni-
versitätskliniken, die teilweise ein zwei-, teilweise ein I)reischichtmodell 
praktizieren, Daten zum Gesundheitsverlauf der Patienten und zur 
Arbeitsbelastung/-zufriedenheit der Arzte erhoben. 

Wenn die beschriebenen Koordinations- und Motivationsprobleme stärker 
wiegen als die Effekte der Arbeitsbelastung der Arzte, dann müßten die 
Behandlungsergebnisse unter sonst gleichen Bedingungen in Zweischicht-
Kliniken besser sein als in Dreischichtkliniken. Zur Messung des kausalen 
Zusammenhangs zwischen Arbeitszeitregimen und Behandlungsergebnis-
sen wurden während eines einmonatigen Erhebungszeitraums einmal pro 
Tag für jeden Patienten der sechs Intensivstationen Kennziffern des 
Gesundheitszustands erhoben. So wurden Informationen über objektivier-
bare physiologische Indizes (APACHE- und TISS-Scores), subjektive Ein-
schätzungen des Verlaufs durch den behandelnden Arzt, Angaben über 
Komplikationen, die Beatmung und über andere am Patienten durchge-
führte Maßnahmen gesammelt. Um den kausalen Effekt des Arbeitszeitre-
gimes auf das Behandlungsergebnis messen zu können, wurden alle anderen 
Faktoren, die auf das Behandlungsergebnis wirken, statistisch kontrolliert. 
Zu diesen Faktoren zählen insbesondere der Schweregrad des Patienten 
und die personelle und technische Ausstattung der jeweiligen Klinik. 

216 



Nach der Analyse dieser Daten ergibt sich bei Kontrolle der arigesproche- 
nen ein positiver Einfluß des Zweisehiehtmodells auf den 
Gesundheitsverlauf der Patienten: Für Patienten, die unter einem Drei-
schiehtregime behandelt wurden. Dieser positive Einfluß des Zweisehieht-
regimes schlägt sich insbesondere in einer Reduzierung der Verweildauer 
auf der lntensivstation, sowie einer Reduktion der Komplikationen und 
eingreifenden Maßnahmen nieder. 

Es wurde aber nicht nur der Einfluß alternativer Arbeitszeitregime auf die 
Qualität der Patientenversorgung empirisch evaluiert, sondern auch auf die 
Arbeitsbelastung und -zufriedenheit der Arzte. Dazu wurde eine Befragung 
aller Arzte der Intensivstationen der sechs Kliniken durchgefuhrt. Dabei 
konnten die traditionellen Hypothesen der Arbeitswissenschaft nicht 
bestätigt werden: Arzte, die im Durchschnitt etwa 13 Stunden pro Tag 
arbeiten, klagen nicht signifikant haufiger ü her Mudigkeit, abnehmende 
Leistungsfähigkeit, mangelnde Pausen und mangelnde Freizeit als Arzte, 
die im Durchschnitt etwa 9 Stunden pro Tag arbeiten. Andererseits gibt es 
Anzeichen dafür, daß die längeren Freizeitblöcke im Zwcischichtmodell die 
Regenerationsfähigkeit der Arzte erhöhen und ihren Freizeitpräferenzen 
entgegen kommen. 

Es ist also in Frage zu stellen, ob die Anforderungen des Arheitszeitgcsct-
zes an die Länge der täglichen Arbeitszeit tatsächlich wie intendiert die 
Arbeitsbelastung der Arzte in der chirurgischen Intensivrnedizin verringert. 
Andererseits verursachen kürzere tägliche Arbeitszeiten in Krankenhäusern 
und insbesondere in der Intensivmedizin unerwünschte Nebeneffekte bei 
der Koordination der betrieblichen Abläufe, die sich auch in der Qualitat 
der Patientenversorgung niederzuschlagen scheinen. Insofern ist die Effi-
zienzwirkung des Arbeitszeitgesetzcs für den Bereich der Intcnsivmedizin 
eher skeptisch zu beurteilen. 

Prof. R. Marr, Institut für Personal- und Organzsatzonsforschung, Univer- Trennungs-
sität der Bundeswehr München, untersucht Folgewirkun gen von Perso- management 
na/abbau und Implileationen für ein zielgruppen orientiertes Trennungsma- 
nagement. 

Der internationale Wettbewerbsdruck sowie der damit verbundene Zwang 
zu effizienteren Organisationsstrukturen und Rationalisierungsmaßnahmen 
stellen das Unternehmen immer häufiger vor die Notwendigkeit kurzfristi-
ger Reduzierung der Personalkosten. In der Praxis werden personelle 
Uberkapazitäten ha••tfig durch sozialplanpflichtige Massenentlassungen, 
Abfindungsverträge oder Versetzung in den vorgezogenen Ruhestand 
abgebaut. Neben den unmittelbaren Konsequenzen dieser Maßnahmen für 
die betroffenen Mitarbeiter wie das Unternehmen entstehen aber auch mit-
telbare Folgewirkungen, die zu einer Verminderung der sozialen und öko-
nomischen Effizienz im Unternehmen führen können und häufig nicht 
oder zu wenig herucksichtigt werden. 
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Ziel des Forschungsvorhabens ist die Gewinnung eines vertieften Verständ-
nisses für die prozessuale und instrumentelle Ebene personeller Abbauent-
scheidungen sowie die daraus resultierenden Wirkungen auf das Unterneh-
men, auf die organisatorischen Strukturen und insbesondere auf die im 
Unternehmen verbleibenden Mitarbeiter. Die Gesamtheit der unmittelba-
ren und mittelbaren Folgewirkungen von Personalabbau soll aufgezeigt 
werden, um daraus Handlungsempfehlungen für zukünftige Abbauent-
scheidungen zu entwickeln. 

Durch Kenntnis und Antizipation der Folgewirkungen von Personalabbau 
kann zum einen die Gestaltung der Abbaumaßnahmen aus Effizienzge-
sichtspunkten und zielgruppcngerecht optimiert werden. Zum anderen 
können durch Verständnis der Wirkungen frühzeitige Gegenmaßnahmen 
empfohlen werden, die auf eine Minimierung der Folgen des Personalab-
baus für das Unternehmen und die verbleibenden Mitarbeiter abzielen. 

Die dabei besonders interessierenden Fragestellungen gelten 

- den situativen Faktoren, die zu Personalabhauentschcidungen führen, 

- den verschiedenen Maßnahmen des Personalabbaus, 

- den Folgewirkungen von Personalabbaumaßnahmen, die im Unterneh-
men entstehen bzw. sie im Entscheidungsprozeß bereits antizipiert und 
berücksichtigt werden sowie 

- den Bedingungen, unter denen sich die Konsequenzen von Personalabbau 
besonders negativ auf den langfristigen Unternehmcnserfolg auswirken. 

In dem Projekt ist beabsichtigt, 

- einen theoretischen Bezugsrahmen als Basis für eine umfassende Proble-
matisierung zu entwickeln, 

durch eine umfassende Datenerhebung empirische Ergebnisse über den 
Personalabbau zum einen aus Sicht der Entscheidungsträger und zum 
anderen aus Sicht der von Maßnahmen des Personalabbaus direkt oder 
indirekt Betroffenen zu gewinnen und 

- aufbauend auf den gewonnenen quantitativen und qualitativen Erkennt-
nissen, Gestaltungsempfehlungen für die Unternehmenspraxis abzulei-
te n. 

Marketing Prof. Chr. Homburg, Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre, insbesondere 
Marketing, WHU Koblenz, Wissenschaftliche Hochschule für Unterneh-
mensführung, Otto-Beisheim-Hochschule, Koblenz/Vallendar, arbeitet an 
einer internationalen Untersuchung der Organisation und Rolle des Marke-
ting. 

In den letzten Jahren konnten in zahlreichen Unternehmen umfassende 
Reorganisationstatigkeiten beobachtet werden. Neben der Kostensenkung 
stand hierbei als Zielsetzung die Steigerung der Kundenorientierung im 
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Mittelpunkt. Diese Aktivitäten bleiben nicht ohne Einfluß auf die organisa-
torische Gestaltung der Marketingfunktion in Unternehmen. 

Vor diesem Hintergrund stellt sieh die Frage, wie sieh die Organisation der 
Marketingfunktion in Unternehmen derzeit darstellt und welchen Einfluß 
auf marketingpolitische Entscheidungen spezielle Marketingahteilungen 
noch haben. Bei dieser Frage sind unternehmensinterne bzw. -externe Kon-
tcxtfaktoren zu berücksichtigen. Von Interesse ist ebenfalls, welchen Ein-
fluß bestimmte Organisationsformen des Marketing auf den Marketi nger-
folg aufweisen. Hierzu gibt es derzeit noch keine umfassenden, wissen-
schaftlich fundierten, empirischen Erkenntnisse. Hier setzt das Projekt mit 
qualitativen und quantitativen Datenanalyseverfahren an. Um zu untersu-
chen, ob die aus dieser empirisch fundierten Analyse gewonnenen Erkennt-
nisse internationale Geltung besitzen, wurde die Untersuchung verglei-
chend in Deutschland und den USA in Kooperation mit Prof. J. Work-
mann, University of North Carolina at Chapel Hill, durchgeführt. 

Nach Abschluß einer umfangreichen Literaturrecherche wurden im Rah-
nien einer qualitativen Vorstudie 72 Marketing- und Vertiebsiciter in 47 
Unternehmen mehrerer Branchen in Deutschland und den USA befragt. 
Hierauf aufbauend folgte eine quantitative Untersuchungsphase mit einer 
umfassenden schriftlichen Befragung von Managern in 504 Unternehmen in 
Deutschland und in den USA. Die Untersuchungseinheit dieser branchen-
übergreifenden Befragung ist die strategische Geschäftseinheit, die einer 
bestimmten Umweltsituation unterworfen ist. Ansprechpartner war der 
Leiter der Marketing- oder Vertriebsabteilung dieser strategischen 
Geschäftseinheit. Um zu Aspekten der abteilungsübergreifenden Interak-
tion sowie zu verschiedenen organisationalen Aspekte wie zum Beispiel 
zum Einfluß des Marketing im Vergleich zu anderen Funktionen und 
Abteilungen valide Daten zu erhalten, wurden zusätzlich F&E-Leiter die-
ser strategischen Geschäftseinheit befragt. 

Basierend auf den Ergebnissen der empirischen Erhebung wurden bisher 
drei englische Artikel verfaßt, die vor der Veröffentlichung stehen. In dem 
Artikel „Marketing Organization: An Integrative Framework of Dirnen-
sions and Deterrninants" (journal of Marketing) wird untersucht, von wel-
chen unternehmensinternen und -externen Determinanten die Organisation 
und Rolle des Marketing abhängen können. Hierzu wird ein konzeptionel-
ler Bezugsrahmen entwickelt, welcher Aspekte der Marketingsorganisation 
in Bezug zu Determinanten wie markt- und tcehnologiebedingte Unsicher-
heit, Unternehrnensgröße und strategische Orientierung der Geschäftsein-
heit setzt. Unter Bezugnahme auf Fallbeispiele aus den Interviews werden 
Hypothesen aufgestellt, wie sich diese Determinanten auf die Organisa-
tionsstruktur der Marketing- und Vertriebsfunktion, auf die abteilungs-
übergreifende Aufteilung von Marketingaktivitäten, sowie auf den Einfluß 
des Marketing im Vergleich zu anderen Funktionen auswirken. 

Der Artikel „Marketing's Power within die Firm" basiert auf der quantita-
tiven Untersuchung und diskutiert die Determinanten des Einflusses des 
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Marketing im Vergleich zu anderen Funktionen wie Vertrieb, Produktion, 
F&E, und Finanzen/Controlling unter der Verwendung quantitativer Ana-
lysemethoden 

Der Artikel „Should Marketing Be Cross-Functional?" untersucht die Fra-
gestellung, ob sich eine abteilungsübergreifende Verteilung des Einflusses 
auf Marketingaktivitäten positiv auf den Geschäftserfolg auswirkt. 
Während der erfolgssteigcrndc Einfluß von Prozeßoricntierung und abtei-
lungsübergreifender Koordination von zahlreichen Wissenschaftlern und 
Managern hervorgehoben wird, fehlen hierzu fundierte empirische 
Erkenntnisse und dies insbesondere im Marketing. 

Folgende Publikationen sind bisher aus dem Projekt hervorgegangen: 

Workman Jr., John P., et al.: Marketing organization: an integrative fra-
mework of dirnensions and dcterminants. - In: Journal of Marketing. 
62,3. 1998. S.21-41. 

Workman Jr., John P., et al.: Variations in the organization and roTe of 
marketing: findings from an international field study. - In: American 
Marketing Association Winter Educators' Conference Proceedings, Chi-
cago, IL. 7. 1996. S.304/305. 

Homburg, Christian et al.: Exploring the intraorganizational power of 
the marketing function. - In: American Marketing Association Summer 
Educators' meeting, Chicago, IL, 5-8.8.1997. 

Homburg, Christian et al.: Marketing's power within the firm. - In: 
Wissenschaftliche Schriftenreihe des Zentrums für marktoricntierte 
Unternchmcnsfülirung (ZMU). Bericht Nr. 97, 5. 

4. Gesellschaft 

Preis für Mit dem Preis für sozialwissenschaftliche Arbeiten soll der Zeitschriftenauf- 
sozialwissen- satz als Mittel der wissenschaftlichen Kommunikation hervorgehoben wer- 

schaftliche den. Es ist dies der einzige Zeitschriftcnprcis in den Sozialwissenschaften 
Arbeiten außerhalb des englischsprachigen Bereichs. Nach Meinung der Grundcr des 

Preises ist der Zcitschriftenaufsatz das wichtigste Mittel der wissenschaft-
lichen Kommunikation der Soziologie und den angrenzenden Gebieten; das 
Buch ist dagegen bevorzugt das Mittel, um über die Fachgrenzen hinaus 
und tendenziell abgeschlossene Entwicklungen eines Fachs darzustellen. 
Zcitschriftcnaufsätze sind aber selbst im deutschen Sprachbereich über so 
viele Periodika verstreut, daß der wissenschaftliche Dialog sehr aufgesplit-
tert ist. Durch Versenden von Sonderdrucken wird diese Zersplitterung nur 
unvollkommen ausgeglichen. Mit der Preisverleihung sollen als Korrektiv 
über die Grenzen der Leserschaft jeweiliger Zeitschriften allgemeine Maß-
stäbe bekräftigt werden. 
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Zum sechszehnten Mal wurden am Institut für Angewandte Sozialfor-
schung der Universität zu Köln die Preise der Fritz Thyssen Stiftung für die 
besten sozialwissenschaftlichen Aufsätze in deutscher Sprache vergehen. 
Uber die Preisverleihungen der fruheren Jahre wurde in den zurückliegen-
den Jahresberichten ausfuhrlich berichtet (zulctzt Jahresbericht 1996/97, 
S. 182-185). 

Die Auswahl der Arbeiten erfolgt in zwei Stufen. Die Herausgeber und 
Redakteure von zwölf deutschsprachigen Zeitschriften in den Sozialwissen-
schaften schlagen bis zu jeweils 3 Aufsätze vor. Die Zeischriften sind: Ber-
liner Journal für Soziologie, Geschichte und Gesellschaft, Kölner Zeit-
schrift für Soziologie und Sozialpsychologie, Leviathan, Osterreichische 
Zeitschrift für Soziologie, Politische Vierteijahressehrift, Schweizer Zeit-
schrift für Soziologie, Sociologia Internationalis, Soziale Welt, Zeitschrift 
für Politik, Zeitschrift für Sozialpsychologie und Zeitschrift für Soziologie. 

Die Jury setzt sich zur Zeit zusammen aus den Professoren: 

Hahn (Universität Trier) 

J. Kocka (FU Berlin) 

G. Nunner-Winkler (MPT für Psychologische Forschung, München) 

Schäfers (TH Karlsruhe) 

E. K. Scheueh (Universität zu Köln, Vorsitz) 

H.-G. Soeffner (Universität Konstanz) 

Für den Jahrgang 1996 wurde von den Zeitsehriftenredaktionen 32 Arbei-
ten zur Prämierung vorgeschlagen. Die Jury vergab einen 1. und 2. Preis, 
sowie zwei 3. Preise. 

Den 1. Preis (DM 1.500,—) erhält: 

Paul Windolf (Trier).„Die Transformation der ostdeutschen Betriebe" 
(Berliner Journal für Soziologie, Jg. 6, S. 467-488); 

den 2. Preis (DM 1.000,—) erhält: 

Peter Schönbach (Bochum): „Massenunfälle im Nebel" (Zeitschrift für 
Sozialpsychologie, Jg. 27, S. 109-125): 

den 3. Preis (DM 500,—) erhalten: 

Franz Schultheis et al. (Konstanz).,, Repräsentationen des sozialen 
Raums im interkulturellen Vergleich. Zur Kritik der soziologischen 
Urteilskraft" (Berliner Journal für Soziologie, Jg. 6, S. 43-68) 

und 

Christian Suter, Monica Budowski und Peter C. Meyer (Zürich).,, Ein-
kommensschwäehe, Unterversorgung und Mangellagen bei alleinerzic- 
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henden Mi ttern in der Stadt Zürich: Ergebnisse einer Längsschnittstu 
die" (Schweiz. Zeitschrift für Soziologie, Jg. 22, S. 27-57). 

Zur Begründung führt die Jury u. a. aus: 

Mit dem ersten Preis wird der Autor Paul Windolf in zwei aufeinanderfol-
genden Jahren zum zweitenmal ausgezeichnet. Auch in diesem Fall betont 
die Jury den mustergültigen Aufbau und die beispielhafte Argumentation 
dieses Aufsatzes. 

Ausgehend von einer Darstellung der Privatisierungsgeschichte durch die 
Treuhandanstalt (THA) in den neuen Bundeslandern wird der Prozeß der 
Transformation ostdeutscher Betriebe zwischen 1989 und 1995 auf zwei 
Ebenen untersucht: auf der betrieblichen Ebene geht es um die Eigentums-
verhältnisse und die Produktionskonzeptc in diesen Betrieben, auf einer 
eher strukturellen Ebene werden die Mobilitätsprozesse des Führungsper-
sonals analysiert. Empirische Grundlagen der Arbeit sind zwei Unterneh-
mensstichproben: Die erste Stichprobe (n=127) liefert die Basis für Leitfa-
den-Interviews mit jeweils einem Mitglied der Geschäftsleitung und des 
Betriebsrats. Die in diesen Gesprächen genannten weiteren Führungskräfte 
wurden dann schriftlich über ihren Bildungsweg und ihre Berufskarriere 
befragt. Im Rahmen der zweiten Stichprobe (n=1.247) wurden gleichfalls 
die leitenden Manager (Eigentümer/Geschäftsführer) mit einem schrift-
lichen Fragebogen befragt. 

Die Arbeit besticht nach Meinung der Jury nicht nur durch ihren stringen-
ten Aufbau und ihre klare Argumentation, sondern auch durch ihren 
methodischen Zugang in der empirischen Hypothesenuberpriifung. Sie 
wurde nicht zuletzt mit dem ersten Preis ausgezeichnet, weil sie einen so-
zial und politisch bedeutsamen Gegenstand zum Thema hat. 

Auch der Aufsatz des zweiten Preisträgers, Peter Schünbach, ist nach 
Ansicht der Jury eine mustergültige, empirisch fundierte Arbeit, die zu ein-
leuchtenden, wie zunächst unerwarteten, zugleich aber auch zu pädago-
gisch und verkehrspolitisch bedeutsamen Ergebnissen führt. 

Der Autor hinterfragt die gängigen Erklärungen zur Entstehung von Mas-
senunfällen im Nebel: zu schnelles Fahren und zu geringe Abstände. Diesen 
zu kurz greifenden Alltagshypothesen setzt er zwei sozialpsyehologische 
Erklärungsansätze entgegen: Festinger's Theorie sozialer Vergleichsprozes-
se und Brehm's Reaktanztheorie. Mit einfachen Mitteln übersetzt er beide 
Theorien in überprüfbare Hypothesen, die er einem Pretest bei 146 Perso-
nen unterzieht und anschließend im Rahmen einer repräsentativen Stich-
probe systematisch testet. Dabei kommt er zu verblüffenden, aber ein-
leuchtenden Befunden, die darauf hinauslaufen, daß „riskantes" Fahrver-
halten im Nebel das Ergebnis komplexer kognitiver Prozesse ist, die eher 
unbewußt ablaufen, in der Konsequenz aber zu einem Verhalten mit hohem 
Unfallrisiko führen. 
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Ausgangspunkt der mit einem der beiden dritten Preise ausgezeichneten 
Arbeit des Autorenkollektjvs um Franz Schultheis ist eine Auseinanderset-
zung mit der heute in der deutschen Soziologie gängigen These einer Indi-
vidualisierung und Pluralisierung von gesellschaftlichen Lebensbedingun-
gen (BECK). Sie weisen deutlich auf die Paradoxie dieser These hin, wenn 
sie konstatieren, daß einerseits die Strukturen sozialer Ungleichheit in allen 
entwickelten Ländern eine überraschende Stabilität aufweisen, andererseits 
aber, besonders in der Bundesrepublik, sich Ungleichheitsfragen sozial 
„entschärft" hätten, so daß hier Ungleichheitsstrukturen weniger sichtbar 
wurden. In einem wissenssoziologischen Zugriff versuchen die Autoren der 
Tatsache Rechnung zu tragen, daß vergleichbare empirische Sachverhalte 
soziohistorischer Konstellationen (hier: Strukturen sozialer Ungleichheit) 
Obj ekte kulturspezifischcr (Re-)Prascntationsformen und Ausdrucksfor-
men sind. In Anlehnung an Bourdicu sind diese Repräsentationsformen 
nicht naturwüchsig einer soziologischen Analyse vorgegeben, sondern sind 
zu einem Teil auch Produkt der für moderne Gesellschaften charakteristi-
schen sozialwissenschaftlich vermittelten sozialen Konstruktion von Wirk-
lichkeit. Es geht ihnen also darum, im Anschluß an Arbeiten in Frankreich 
(Boltanski) und im interkulturellen Vergleich mit deren Befunden, Grund-
lagen und Wirkungen verschiedener Repräsentationsformen von Ungleich-
heitsstrukturen in systematisch kontrollierter Weise zu rekonstruieren. 

Die Jury hält den Aufsatz aufgrund seiner Zielrichtung des interkulturellen 
Vergleichs auf der Basis einer qualitativen Methode besonders in den 
erkenntnistheoretisch argumentierenden Teilen für eine gut gelungene 
Arbeit, die den in Deutschland schon immer weniger beachteten Aspekt des 
Bewußtseins sozialer Ungleichheit ins Blickfeld rückt, ihn aber theoretisch 
neu vcrortet. Nicht nur in bezug auf das Herausarbeitcn der Defizite in der 
amtlichen deutschen Statistik und Hinweisen für deren Gründe, sondern 
generell im kenntnisreich durchgeführten Vergleich mit Frankreich liegen 
die besonderen Vorzüge dieser Arbeit. Die empirischen Befunde über 
typisch besondere Beachtung in der hiesigen Ungleichheitsforschung. 

Die gleichfalls mit einem dritten Preis ausgezeichnete Arbeit von Christian 
Suter, Monica Budowski und Peter C. Meyer befaßt sich in einer soliden 
quantitativen Untersuchti ng mit der Situation alleinerziehender Mütter in 
der Stadt Zürich. Augehend von einer Bestandsaufnahme der Arrnutsfor-
schung in der Schweiz versuchen sie mit einem neuen methodischen Zugriff 
(homogenere Untersuchungsgruppe, sowie mit einer repräsentativen Stich-
probe [n=323] mit Paneldesign [n=217 für beide Wellen]) und theoretisch 
orientiert an einer Kombination von Ressourcen- und Lebenslagenkonzept 
(Ausweitung der Datenbasis über die finanzielle Situation hinaus auf ver-
schiedene Lebensbereiche wie Bildung, Arbeit/Beruf, Wohnen, Kindcrbe-
treuung, soziale Vernetzung und Gesundheit) der spezifischen Prohlemlage 
alleinerziehender Mütter besser gerecht zu werden. Dabei kommen die 
Autoren auch im Vergleich zu einer jüngeren Schweizer Untersuchung zu 
bemerkenswerten und differenzierten Ergebnissen. 

223 



Aufgrund ihrer Befunde, deren Generalisierbarkeit uber den Bereich der 
Stadt Zürich hinaus allerdings kritisch beurteilt wird, schlagen die Autoren 
einige bedenkenswerte Maßnahmen der Unterstützung und Förderung 
alleinerzichender Frauen vor, die besonders geeignet erscheinen, einer 
Kumulation von Problemsituationen entgegenzutreten. 

Selbständige Prof. W. Müller, Mannheimer Zentrum für Europazsche Sozialforschung, 
im Vergleich Universität Mannheim, wurden 1998 Mittel für das Projekt „Sozio-okono- 

mische Entwicklung von Selbständigen im internationalen Vergleich" 
bewilligt. 

Ziel des Forschungsvorhabens ist es, durch einen systematischen Vergleich 
mehrerer europäischer Gesellschaften die anteilsmäßige Entwicklung von 
Selbständigen und ihre interne Struktur zu beschreiben sowie Unterschiede 
vor dem Hintergrund spezifischer nationaler Anreiz- und Gelegenheits-
strukturen zu erklären. Außerdem sollen die Konsequenzen dieser Verän-
derungen für die ökonomische und soziale Struktur der Selbständigen in 
Deutschland, Frankreich, Großbritannien, Italien und Spanien analysiert 
werden. 

Die beobachtete „Renaissance kleiner Betriebe" hat angesichts der Arbeits-
marktkrise in vielen europäischen Landern zu der Erwartung gefuhrt, daß 
mit wachsenden Zahlen von Selbständigen auch Arbeitsmarktprohleme 
gelöst werden könnten. Die bisherigen Forschungsergebnisse sind jedoch 
widersprüchlich, ihre Konsequenzen umstritten, da die Zusammenhänge 
kaum systematisch untersucht sind. Es ist daher eine vergleichende empi-
rische Analyse geplant, die die gesellschaftliche und okonomisehe Makro-
ebene (Anreiz und Gelegenheitsstruktur für berufliche Selbständigkeit) mit 
der Mikroebene (individuelle Merkmale der Selbständigen, Qualität ihrer 
Erwerbstätigkeit) verbindet und die Beitrage zum Wandel analysiert. 

Vor allem sollen folgende Themen behandelt werden: 

- Langfristige Unterschiede im Niveau des Anteils werden sollen institu-
tionelle und kulturelle Rahmenbedingungen. 

- Entwicklung der Selbständigenzahlen in Westeuropa, Erklarung des 
beobachteten Wiederanstiegs sowie Gründe für die nach Ländern unter-
schiedliche Stärke dieser Entwicklung. Untersucht werden sollen Verän-
derungen in den institutionellen Rahmenbedingungen, sektoraler Wan-
del, Restrukturierung der industriellen Organisation (outsourcing, sub-
contracting) und langfristige Entwicklung der Arbeitslosigkeit. Auf der 
individuellen Ebene ist vor allem eine Analyse der Mobilitätsströme auf 
dem Arbeitsmarkt geplant. 

- Folgen des ökonomischen und sozialen Wandels der letzten Jahrzehnte, 
den die Gruppe der Selbständigen vollzogen hat, für Erwerbs- und 
Lebensbedingunger sowie interne Struktur dieser Sozialgruppe. 

Für den Ländervergleich ist ein Vorgehen in zwei Stufen vorgesehen: 
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Analyse von Aggregatdaten für alle Mitgliedsstaaten der EU inkl. korn-
plexerer Analysen (Zeitreihenmodelle, loglinearc Modelle), 

- detaillierte Analyse auf der Basis von Mikrodaten mit einigen ausge-
wählten Ländern. 

Als Datenbasis sollen die Arbeitskräfteerhebungen der nationalen statisti-
schen Amter der EU-Mitgliedsländer genutzt werden. Für die Mikroanaly-
sen sind die Datensätze der jeweiligen nationalen Statistischen Arnter 
bereits in Mannheim verfügbar. 

Seit 1995 unterstützt die Stiftung das Projekt von Prof. H. Klagcs, Lehr- Wertewandel 
stuhl für empirische Sozialwissenschaften, insbesondere Soziologie, Hoch- 
schule für Verwaltungswissenschaften, Speyer, zum Thema „Wertewandel 
in den neunziger Jahren - Tendenzen und Probleme". 

Ziel des von Th. Gensicke bearbeiteten Forschungsvorhabens ist, einerseits 
den Verlauf und die Richtung des Wertewandels in Deutschland mit Hilfe 
kontinuierlicher, möglichst jährlicher Messungen und mit dem Ziel des 
Aufbaus einer Zeitreihc zu dokumentieren, andererseits auf der Basis einer 
umfassenden Primärerhebung im Jahre 1996 den Weetewandel in den neun-
ziger Jahren „tiefenanalytisch" zu deuten und Prognosen für den weiteren 
Verlauf des Wertewandels zu erstellen. 

In einer ersten Phase des Projektes wurde eine Datensarnmlung zum sozia-
len Wandel und zum Wertewandel in Deutschland erarbeitet. Dabei wur-
den projektrelevante Daten zusammengeführt, die sowohl seitens öffentlich 
geförderter Proj ekte zur Verfügung gestellt wurden (Sozio-ökonomisches 
Panel, Wohlfahrtssurveys, ALLBUS) als auch seitens privater Meinungs-
forschungsinstitute (Institut für Demoskopie Allersbach, EMNID, For-
schungsgruppe Wahlen). Neben der Analyse dieser Frcrnddaten wurden die 
in Speyer vorhandenen eigenen Umfragedaten einer weiteren intensiven 
Auswertung unterzogen. Innerhalb der Datenanalysc war auch der Aufbau 
und die Analyse von Zeitreihen besonders wichtig. Die datenanalytische 
Tätigkeit wurde durch das Studium der laufenden wissenschaftlichen und 
sozialstatistischen Literatur begleitet. 

Ergebnis dieser Arbeiten in der ersten Projektphase ist der Ende 1995 
erschienene Forschungsbericht „Deutschland im Wandel. 'Sozialer Wandel 
und Wertewandel in Deutschland vor und nach der Wiedervereinigung" 
(Speyerer Forschungsbcrichte: 14). Dieser Bericht enthält neben der Analy-
se des sozialen Wandels und Wertewandels in der alten BRD und den alten 
Bundesländern nach der Wende auch einen speziellen Teil zur Analyse der 
Entwicklung in den neuen Bundesländern von 1989 bis 1995. 

In einem nachsten Arbeitsabschnitt begann die Arbeit am Konzept der 
geplanten Reprasentiverhehung. Diese Arbeit ist inzwischen bis zur Eiit-
wicklun,b  der Erhehungsinstrumente fortgeschritten. Dabei wurden erstens 
Instrumente fortgeschrieben, die bereits in Speyerer Erhebungen eingesetzt 
wurden und die im Interesse der Fortsetzung von Zeitreihen wiederver- 
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wendet werden sollen. Zum anderen wurden bereits bewährte Instrumente 
anderer Institute einbezogen oder Grundlage für Weiterentwicklungen. 
Letztlich wurden völlig neue Instrumente erarbeitet, die erstmals getestet 
und eingesetzt werden sollen. 

Die Ergebnisse der 20jährigcn Werteforschung in Speyer, der bisherigen 
Datenanalysen und der Entwicklung von Erhebungsinstrumenten für die 
geplante Repräsentativerhebung wurden auf einem Evaluations-Sympo-
siurn am 18/19. 6. 1996 in Speyer einer Vielzahl von ausgewiesenen Sozial-
wissenschaftlern und Praktikern aus dem Bereich des bürgcrschaftlichcn 
Engagements zur Diskussion vorgelegt. 

Auf der Basis dieses Evaluations-Symposiums und eines Pretests wurde 
von Mai bis Juni 1998 die Haupterhebung des Projektes durchgefuhrt. Die 
Daten werden intensiv ausgewertet und flossen in eine Reihe von Verof-
fentlichungen ein. Die Befragung ergab ein hohes gesellschaftliches Pro-
blembewußtsein in der Bevölkerung und eine kritische Einstellung gegenü-
ber der Problemlösungsfähigkeit der Politik. In den neuen Bundesländern 
gibt es weitverbreitete Befürchtungen vor Arbeitslosigkeit und erneuten 
Lebensstandardsverlusten. Viele Ostdeutsche sind jedoch nach wie vor 
aktiv und leistungsorientiert eingestellt. Die Bevölkerung der alten Länder, 
gerade auch die jungen Menschen, haben einen „realistischen" Schwenk zu 
mehr Leistungsbereitschaft und Aktivität vollzogen (und sind damit den 
Ostdeutschen ähnlicher geworden). In weiten Teilen der Bevölkerung wird 
zunehmend auf cigenverantwortliche Problemlösungen gesetzt. Damit im 
Zusammenhang konnte man eine breite freiwillige bürgerschaftliche Akti-
vität der Deutschen nachweisen; weitere große Reserven sind zu erkennen 
und werden vom Wertewandel unterstützt. 

Im Mittelpunkt der letzten Projcktphase steht die Erstellung des Projekthe-
richtes. Im Zusammenhang mit den Projektarbeiten wurden 1998 publi-
ziert: 

Klages, Helmut; Thomas Gensicke: Bürgerschaftliches Engagement im 
Ost-West-Vergleich. - In: Die innere Mauer - eine Herausforderung an 
die Werteforschung nach der Wiedervereinigung. Hrsg.: Heiner Meule-
mann. (im Druck) 

Klages, Helmut: Werte und Wcrtewandel. - In: Schäfers, Bernhard; 
Wolfgang Zapf: Handwörterbuch zur Gesellschaft Deutschlands, Opla-
den 1998. S.698-709. 

Gensicke, Thomas: Deutschland am Ausgang der neunziger Jahre: 
Lebensgefühl und Werte. - In: Deutschland Archiv. 31. 1998. S. 19-36. 

Gensicke, Thomas.,, Gesundhcitsbewußt leben": Soziologie der 
Gesundheit. - In: Universitas. 53. 1998. S. 352-368. 
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Gensicke, Thomas: Sind die Deutschen rcformscheu? Potentiale der 
Eigenverantwortung in Deutschland. - In: Politik und Zeitgeschichte: 
Beilage zur Wochenzeitung Das Parlament. B 18/98, 24. 4. 1998.5. 19-30. 

Prof. H.-J. Andreß, Fakultät für Soziologie, Universität Bielefeld, erhält Wohlfahrts-
Förderungsmittel für das Projekt „ Wohlfahrtsstaatliche Maßnahmen und staat 
Einstellungen der Bürger". 

Bei der anhaltenden Diskussion der politischen Offentlichkeit um die 
Finanzierung des Wohlfahrtsstaates und die gesellschaftlichen Konsequen-
zen eines möglichen Abbaus wohlfahrtsstaatlicher Maßnahmen wird der 
Begriff der sozialen Gerechtigkeit als Schlü sselbegriff von Gegnern wie 
Befürwortcrn einer auf Ausgabensenkung zielenden Reformpolitik heran-
gezogen. Vor dem Hintergrund dieser Auseinandersetzungen ist es Ziel des 
Forschungsvorhabens, den Zusammenhang von Einstellungen zur sozialen 
Gerechtigkeit und der Unterstützung wohlfahrtsstaatlicher Maßnahmen 
durch die Bürger zu untersuchen. 

In der Forschungsliteratur finden sich dazu zwei theoretische Ansätze: 

- Ansätze, die einen direkten Einfluß von Gerechtigkeitseinstellungen auf 
die Unterstützung wohlfahrtsstaatlicher Maßnahmen annehmen 

- Ansätze, die den Zusammenhang beider Untersuchungsgrößen auf den 
Einfluß anderer Faktoren, speziell vorgelagerter sozio-ökonomischer 
Eigeninteressen von Personen, zurückführen. 

Das Erklärungspotential beider Ansätze soll auf der Basis von Befragungs-
daten für die Bundesrepublik aus den 1990er Jahren überprüft werden. Es 
ist vorgesehen, dabei mit Flilfe von regional vergleichenden Querschnitts-
und Trendanalysen für die ost- und westdeutsche Bevölkerung zu prüfen, 
ob das Erklärungspotential der unterschiedenen Ansätze in Abhängigkeit 
von regional und historisch unterschiedlichen Strukturbedingungen vari-
iert. 

Auch zur Unterstützung wohlfahrtsstaatlicher Maßnahmen existieren 
unterschiedliche theoretische Ansätze, die hier danach unterschieden wer-
den, ob sich ein eigenständiger Einfluß von Gerechtigkeitseinstellungen 
begründen läßt. 

In dem Forschungsvorhaben soll untersucht werden, in welchem Ausmaß 
wohlfahrtsstaatliche Maßnahmen von seiten der bundesdeutschen Bevölke-
rung in den Jahren nach der deutsch-deutschen Vereinigung unterstützt 
wurden und wie sich die Untcrstützungsbereitschaft seit 1990 entwickelt 
hat - sowohl im Durchschnitt wie auch in Bezug auf einzelne Maßnahmen-
bereiche. Weiter sollen theoretisch abgeleitete Hypothesen über den Ein-
fluß sozio-ökonomischer Intercssenuntcrschiedc und gerechtigkeitsbezoge- 
riet auf den Grad der Unterstützung wohlfahrtsstaatlicher 
Maßnahmen überprüft werden. Das besondere Augenmerk ist auf die Frage 
gerichtet, welche zusätzliche Sicherheit bei der Prognose der Unterstützung 
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von Maßnahmen dadurch gewonnen werden kann, daß neben Indikatoren 
des sozio-okonomischen Interesses von Personen ebenfalls deren Gerech-
tigkeitseinstellungcn mit berücksichtigt werden. Schließlich soll eine mög-
lichst umfassende und theoretisch begründete Liste von Hintergrundva-
riablen neben den genuincn Eigeninteresse-Variablen entwickelt werden. 

Klimaforschung Prof. H. von Storch und D. Bray, GKSS Forschungszentrum und Meteoro-
logisches Institut der Universität Hamburg, bearbeiten mit Hilfe der Fritz 
Thyssen Stiftung seit 1995 das Projekt „The Perspectives of Clzmate Scien-
tzsts on Global Climate Change". 

Das ursprünglich auf Deutschland und Nordamerika beschränkte Projekt, 
das derzeit auf Dänemark und Italien ausgedehnt werden kann, entstand 
nach Beobachtungen, daß Klimaforscher in erheblichem Umfang als öffent-
liche Berater tätig sind. Viele übernehmen diese Aufgabe gerne, obwohl sie 
dabei regelmäßig ihre spezifischen Kompetenzen überschreiten. Dies Ver-
halten wirft die Frage nach dem Selbstverständnis de Klimaforscher auf. 

In dem Projekt wurden zunachst Klimaforscher in Nordamerika und 
Deutschland in Interviews nach ihren Meinungen zu Themen wie „Klima-
modellierung", „Klimawandcl", „Klirnaforschung", „Wechselwirkung von 
Politik, Gesellschaft und Wissenschaft", „Politikheratung" und „Subjekti-
vität" befragt. Diese Interviews waren „frei", d. h. von der Befragungslinie 
wurde bei Bedarf ohne weiteres abgewichen. Der Zweck dieser 1-2stündi-
gen Interviews war festzustellen, welche Art von Vorstellungen überhaupt 
in der Gemeinschaft der Klirnaforschcr vorkommen. 

Insgesamt wurden fast 50 Interviews durchgeführt, davon etwa 2/3 in 
Nordamerika (kontinentale USA, Hawaii, Kanada) und 1/3 in Deutsch-
land. Den Interviewpartnern wurde Anonymität zugesichert. Die Inter-
views wurden verbatim protokolliert und die interessanteren zusatzlich 
ediert. 

Auf der Basis der Interviews ist ein Fragebogen entwickelt worden, der in 
englischer Sprache an 460 zufällig ausgewählte US-amcrikanische und 
kanadische Personen einer US Klima-News-Liste verschickt wurde. Der 
deutsche Fragebogen wurde an 450 Mitglieder der deutschen Meteorologi-
sehen Gesellschaft (DMG) und 50 Hamburger Klimaforscher versandt. 
Die DMG Mitglieder wurden zufällig von der gemeinsamen Telefonliste 
der MPI für Meteorologie und des Meteorologischen Instituts der Univer-
sität Hamburg gewählt. Ca. 40 % der versandten Fragebögen wurden 
beantwortet. 

Die Auswertung der Interviews ergab, daß der Themenkomplex „Klima - 
Gesellschaft - Politik" in der Regel von den Wissenschaftlern nicht mitein-
ander diskutiert wird, daß aber eine breite Meinungspalette vorhanden ist. 
Durchgängig wird „anthropogener Klimawandel" als Risiko angesehen, 
aber das Bedrohungspotential wird sehr verschieden beurteilt, wobei die 
persönlichen Uberzeugungen und Wertsysterne der Wissenschaftler von 
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größerer Bedeutung zu sein scheinen, als die Einsichten in naturwissen-
schaftliche Vorgänge. 

Die Auswertung der Fragebögen ergibt ein breites Zutrauen in Klima-
modelle. Dieses Zutrauen ist maximal im Hinblick auf die l-lydrodynamik 
ozeanischer und atmosphärischer Modelle und minimal im Hinblick auf 
Detailprozesse wie Niederschlag oder ozeanische Konvektion und Meereis. 
Auch wird den Modellen mehr Vertrauen entgegengebracht, je kürzer die 
betrachteten Zeitskalen sind. Die Theorie vorn anthropogenen Treibhausef-
fekt wird allgemein akzeptiert; eine Mehrheit von Wissenschaftlern ist der 
Meinung, daß der Erwärrnungseffekt schon jetzt zu beobachten ist und daß 
die verbleibenden Restzweifel keinen Anlaß für verzogerte politische Reak-
tion seien. Es werden negative Folgen für die Gesellschaft, wenngleich nicht 
notwendigerweise im eigenen Land erwartet. Das Arbeitsverhältnis von 
Wissenschaft und Politik wird als mäßig eingestuft. 

Während die Einschätzungen im Hinblick auf die naturwissenschaftliche 
Situation und die sozio-ökonomischen Implikationen sich in Nordamerika 
und Deutschland kaum unterscheiden - in Deutschland ist man zuversicht-
licher im Hinblick auf die Klirnarnodelle und pessimistischer im Hinblick 
auf die Folgen - treten bei Kontakt zu den Medien und zur Politik, auf die 
Verwendung von Extremen in der Klimadebatte und dem Zutrauen in die 
Kompetenz von Klimaforschern als Berater im sozio-okonomischen 
Bereich deutlich Unterschiede zwischen den USA und Deutschland auf. In 
Deutschland ist nur eine kleine Minderheit von Forschern in Kontakt mit 
Medien und Politik, der Verwendung von extremen Szenarios wird über-
wiegend zugestimmt und ein starkes Selbstverständnis der Klimaforschung 
als adäquater gesellschaftlicher Berater ist erkennbar. Anders in den USA - 
dort wird der Kontakt zwischen Wissenschaft und Politik bzw. Medien von 
vielen Wissenschaftlern getragen; die Verwendung von extremen Szenarien 
wird als Argernis konstatiert und die Kompetenz der Wissenschaft als 
Berater für Klimafolgenpolitik wird überwiegend negiert. 

Werden die Antworten nicht nach der Nationalität sortiert, sondern nach 
der Intensität von Kontakten zur Politik oder zu Medien, so ergibt sich in 
einem kritischen Punkt ein deutlicher Unterschied: Klimaforscher mit 
guten Kontakten sind stärker von der Realität eines derzeit vonstatten 
gehenden anthropogenen Klirnawandel überzeugt, als jene mit wenigen 
oder gar keinen Kontakten. In anderen Fragen sind die Unterschiede eher 
gering. 

Die Projektleiter interpretieren die Tatsache, daß die Klimaforscher einer-
seits Zweifel an der Zuverlässigkeit der Klirnamodelle haben und die Folgen 
des Klirnawandels nicht konkret benennen können, andererseits aber For-
derungen nach politischer Aktion formulieren, dahingehend, daß der wis-
senschaftliche Rat, den die Offentlichkeit erhält, Resultat nicht nur natur-
wissenschaftlichen Wissens (Expertenwissen), sondern auch subjektiver 
Sichtweisen (Laienwissen) ist. Insofern erscheint das Thema des globalen 
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anthropogenen Klimawandels als eine sozio-wissenschaftliche Konstruk-
tion. 

Im Jahre 1998 ergab sich die Gelegenheit, mit Hilfe des Fragebogens die 
Meinungen von drei weiteren Gruppen von Klimaforschern zu erheben: 
Mitglieder der Dänischen Meteorologischen Gesellschaft, italienische Kli-
maforscher und Mitglieder der International Society of Biometeorology. 
Ca. 40 % der dänischen und italienischen Antworten sind vor dem Stichtag 
eingegangen; die Antwortfrist für die Biomcteorologen ist noch nicht 
erreicht. Ergebnisse werden z.Zt. zusammengestellt. 

Parallel zu den empirischen Untersuchungen gehen Prof. H. von Storch 
und N. Stehr mehr theoretisch der Frage nach, welche Rolle die Sozialwis-
senschaften in der Klimaforschung spielen bzw. spielen könnten. Es wer-
den Aspekte wie „Klimadebatte im 19. Jahrhundert", „Neo-Klimadetermi-
nismus", „Soziales Konstrukt von Klima und Klimawandel" behandelt. 
Auch wird an einer Liste perzipierter anthropogcner Klimaveränderungen 
gearbeitet, die neben aktuellen Themen wie das Treibhausprobleni oder der 
Einfluß von vom Flugverkehr ausgehenden Emissionen auch historische 
Fälle umfaßt wie die Sorge um Blitzableiter in 1816 in Zürich oder die 
angebliche Verbesserung der Klimabedingungcn in Nordamerika als Folge 
der Urbarmachung des Landes im 18. Jahrhundert. Auch Ubcrlcgungen in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zur bewußten Klimaverbesserung 
durch Umleitung von Meeresströmungen oder Flüssen gehört in diese 
Kategorie. Diese Untersuchungen fließen in zwei Monographien ein. 

Ergebnisse aus dem Projekt sind bislang vorgetragen worden auf den Kon-
ferenzen: 

Klimaaticezing, Klimaatkomissie, Koningklijke Nederlandsc Akademie 
van Wctenschapen, Amsterdam, 12.6.1998 

Climate Change Policy in Germany and the United States, Berlin, 
15-19. Juni 1997 

4th International Congress of Biometcorology; Lubljana, Slovenia, 
18. September 1996 

Svante Arrthenius and the Grecnhouse Effect - a Centenary, Stockholm 
9-10. April 1996 

GAIM Scientific Confcrence, Garmisch-Partenkirchen, September 1995. 

Bisher sind folgende Veröfentlichungen erschienen bzw. vorbereitet: 

Bray, Dennis, and Hans von Storch: Climate science and the transfer of 
knowledge to public and politieal realms. - In: Storch, Hans von, and G. 
Flöser: Antbropogenic elimate change. Berlin usw. 1998. S.287-328. 

Bray, Dennis: Science and susceptibility: a historieal comparative analy-
sis of the years of Cholera and the years of elimate change in Hamburg. 
(Dissertation, im April 1998, eingereicht beim Institut für Wissen- 
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schafts- und Technikforschung, Abteilung Soziologic, der Universität 
Bielefeld) 

Bray, Dennis, and Hans von Storch: Survey expiores views of 400 clirna-
te scientists. - In: UN Climate Bulletin. 14. 1997. S.6/7. - Franz. Ausg. 
u.d.T.: L'opinion dc 400 elimatologues ii l'tudc. - In: Nations Unics 
Changements Climatiques Bulletin. 14. 1997. S. 6/7. Span. Ausg. u. d. T.: 
Encuesta entre 400 specialistas en clima. - In: Nacioncs Unida Cambio 
Climatico Boletin. 14. 1997. S. 7/8. 

Stehr, Nico, and Hans von Storch: Eduard Brückner: the sourccs and 
consequences of climate changc and climate variability in historical 
times. (in Vorbereitung) 

Stehr, Nico, and Hans von Storch: Klima. - München: Beck (eingereicht) 

Stehr, Nico, and Hans von Storch: An anatomy of clirnate determinism. 
- In: Wissenschaftlicher Rassismus. Hrsg.: H. Kaupcn-Haas. (im Druck) 

Stehr, Nico, and Hans von Storch: Soziale Naturwissenschaft oder die 
Zukunft der Wissenschaftskulturen. - In: Vorgänge, 1998, Juni. 

Stehe, Nico, and Hans von Storch: Climatc works: an anatomy of a dis-
banded line of research. - In: GKKS Report. 1997. 97/E/60. 

Stehr, Nico, and Hans von Storch: Das soziale Konstrukt des Klimas. - 
In: VDI Berichte. 1330. 1997. S. 187-197. 

Das Projekt wird auf der Internetseite „http://www.gkss.de/G/Mitarbei-
ter/storch/thyssen.html" beschrieben. Dort werden auch alle Fragen des 
Fragebogens aufgelistet und Statistiken der Antworten sortiert nach Natio-
nalität (Kanada, USA und Deutschland) angeboten. 

Seit 1998 wird am Max-Planck-Institut für Gesellschaftsforschung, Köln Geringer 
(Prof. F. W. Scharpf), das Projekt „Increaszng Employment Opportunities Qualifizierte im 
of Low-Skzll-Groups" mit Unterstützung der Stiftung durchgeführt. Arbeitsmarkt 

Im Gefolge des verschärften internationalen Wettbewerbs auf den Märkten 
für Güter und Dienstleistungen und des arbeitssparenden technischen Fort-
schritts sind in den hochentwickelten Industriestaaten die Arbeitsplätze für 
Arbeitnehmer mit geringer beruflicher Qualifikation und dementsprechend 
geringer Arbeitsproduktivität zunehmend unter Druck geraten. In Ländern 
mit flexibler Lohnbildung und schwachen sozialstaatlichen Sicherungen hat 
dies zu sinkenden Reallöhnen am unteren Ende der Qualifikationsskala 
und im Ergebnis zur Verarmung einer wachsenden Unterschicht der „wor-
king poor" geführt, die trotz Vollzeit-Arbeit ein Einkommen oberhalb des 
Existenzminimums nicht erreichen können. In Ländern mit großzügigeren 
Sozialleistungssystemen, stärkeren Gewerkschaften oder höheren gesetzli-
chen Mindestlöhnen dagegen hat die gleiche Entwicklung die Arbeitslosig-
keit von Personen mit geringer beruflicher Qualifikation kontinuierlich 
ansteigen lassen. Dies gilt in besonderem Maße für jene Länder, in denen 
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die Kosten des Sozialstaats zum überwiegenden Teil durch Sozialabgaben 
finanziert werden, welche die Kosten der Arbeit auf wenig produktiven 
Arbeitsplätzen überproportional erhöhen. 

Vor den Problemen der Verarmung oder Ausgrenzung eines erheblichen 
Teils der Erwcrhsbcvölkerung stehen im Prinzip alle hochentwickelten 
Industriestaaten, vor allem aber die europäischen Sozialstaaten, die ihren 
Bürgern in der Vergangenheit sowohl die Teilhabe arn Erwerbsleben als 
auch ein sozial akzeptables Einkommen oberhalb des Existenzminimums 
versprochen hatten. Eben deshalb hat die Suche nach Losungen, die beide 
Anforderungen erfüllen kö noten, derzeit eine hohe Dringlichkeit in allen 
europäischen Sozialstaaten. 

Ziel des Projekts ist die Sammlung, Systematisierung und Auswertung der 
verfügbaren Informationen über die Konzeption, die Funktionsweise und 
die Wirksamkeit von vorgeschlagenen, beschlossenen und praktizierten 
staatlichen Programmen, welche die Beschäftigungs- und Einkommens-
chancen von Arbeitsuchenden mit geringer beruflicher Qualifikation ver-
bessern sollen. In die Untersuchung einbezogen werden neun hochent-
wickelte europäische Sozialstaaten, die drei unterschiedliche institutionellen 
Traditionen zugehören, nämlich Schweden und I)änemark, Osterreich, 
Deutschland, die Niederlande, Belgien, Frankreich und Italien, und schließ-
lich Großbritannien. Grundlage der Untersuchung sind die Länderstudien 
der OECD, die Berichte der ILO zur Arbeitsmarktpolitik, amtliche Unter-
suehungsberichte und Statistiken der einzelnen Lander, vergleichende wis-
senschaftliche Untersuchungen und Einzclfallstudien in den einzelnen Län-
dern und schließlich die Länderberichte und Materialien, die im Rahmen 
des am Max- Planck-Institut für Gesellschaftsforschu ng parallel laufenden 
Zwölf-Länder-Projekts zur „Reaktion nationaler Sozial- und Beschäfti-
gungssysteme auf die ökonomische Internationalisierung" erhoben werden. 

Am Anfang der Arbeit, die von Prof. A. Hemerijck von der Universität 
Rotterdarn durchgeführt wird, stand die Klassifikation der tatsächlich prak-
tizierten und vorgeschlagenen Maßnahmen. Diese erfaßt sechs Typen von 
Programmen: 

- Deregulierung von Arbeitsmärkten und Produktrnärkten (insbesondere 
in den Dienstleistungen), 

- Verbesserung der schulischen und beruflichen Bildung und Weiterbil-
dung, 

- Verbesserung der Vermittlungschancen durch Training, Beratung und 
psychologische Betreuung, 

- Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen und zusätzliche Beschäftigung im 
öffentlichen Sektor, 
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- Subventionierte Beschäftigung im privaten Sektor (Befristete Lohnko-
stenzuschüsse, Einkommenszuschüsse, Dauerhafte Begünstigung von 
Nicdriglohn-Arbeitsplatzen bei Steuern und Sozialabgaben) 

- Förderung von Existenzgründungen. 

Die derzeitige Arbeit konzentriert sich auf die Erfassung der institutionel-
len Rahmenbedingungen für Besehäftigungssubventionen in den einzelnen 
Ländern. Dabei geht es um das (teilweise kontraproduktive) Zusammen-
spiel von Mindestlohn-Regelungen und Sozialleistungen auf der einen Seite, 
sowie Sozialbeiträgen und Steuern auf der anderen Seite mit den praktizier-
ten oder vorgeschlagenen Subventions- und „Kombilohn"-Modellen. 
Schon dabei zeigen sich so große Unterschiede zwischen den Ländern, daß 
die bloße Ubernahme anderswo plausibler Subventions-Lösungen kaum in 
Frage kommen kann. 

Die Stiftung fördert Prof. J. Friedrichs und Dipl.-Geogr. R. Kuppers, Uni- Großstädte 
versität zu Köln, Forschungsinstitut für Soziologie, mit dem Projekt 
„Wachstum, Niedergang und Revitalisierung von Großstädten". 

Wachstum, Stagnation, Niedergang und neuerlicher Aufschwung sind Pha-
sen, die wohl alle Städte in ihrer historischen Entwicklung durchlaufen 
haben. Nicht alle Städte haben sich aus der Phase der Stagnation befreien 
können, sondern einen so starken ökonomischen und demographischen 
Verlust hinnehmen müssen, daß sich ihre relative Position dauerhaft ver-
schlechtert hat. Andere Städte wiederum, wie z.B. München und Stuttgart, 
weisen seit Jahrzehnten ein ökonomisches Wachstum auf. 

Die Veränderungen, die in den Städten hochindustrialisierter Länder in den 
letzten 25 Jahren eingetreten sind, sind daher historisch nichts Neues. Neu 
allerdings ist das Ausmaß des Wandels, denn in allen hochindustrialisierten 
Ländern sind zahlreiche Städte hiervon betroffen. Der Grund hierfür ist 
eine Transformation der Wirtschaft von einer güterproduziercnden zu einer 
Dienstleistungen und Informationen produzierenden Gesellschaft. Wie 
inzwischen u.a. durch Shift-Sharc-Analysen empirisch belegt wurde, han-
delt es sich bei der Stagnation oder dem Niedergang keineswegs nur um 
Struktureffekte, sondern in mindestens ebenso starkem Maße auch um spe-
zifische Effekte in den jeweiligen Städten. Diese Effekte gilt es, näher zu 
b estimnlen. 

Die empirische Studie richtet sich auf alle 83 Großstädte in West- und Ost-
deutschland (Stand 31.12.1991). Der Zeitraum der Analyse erstreckt sich 
auf die Jahre 1970 bis 1995 im Falle der westdeutschen und 1988 bis 1995 
im Falle der ostdeutschen Städte. Die Studie gliedert sich in zwei Teilpro-
jekte. 

- Quantitative Analyse: Mithilfe von Clustcranalysen wurde eine Grup-
pierung der Städte in Westdeutschland für die Jahre 1970, 1980 und 1990 
vorgenommen. Für die Städte Ostdeutschlands wurde die Analyse für 
die Jahre 1989 und 1994 gerechnet. Die Indikatoren wurden auf der 
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Basis des theoretischen Ansatzes ausgewählt. Der beschreibende Teil 
richtet sich darauf, den demographischen, ökonomischen, fiskalischen 
und sozialen Wandel aller Städte zu beschreiben. Sodann sollen die 
Hypothesen des theoretischen Teils in multivariaten Analysen getestet 
werden. Für die ostdeutschen Städte sollen zusätzlich die unterschiedli-
chen Prognosen für deren Entwicklung überprüft werden. 

- Qualitative Analyse: Neben der quantitativen Analyse wurden zwölf 
Städte in Westdeutschland und neun Städte in Ostdeutschland eingehen-
der untersucht. Die Auswahl der Städte erfolgte auf der Basis der Clu-
steranalyse. Diese qualitative Analyse richtet sich auf die historische 
Entwicklung der Städte seit dem 2. Weltkrieg. Hierbei werden die unter-
schiedlichen Programme der Stadtentwicklung, der Wahrnehmung und 
Reaktion auf okonomische Krisen und die Bedeutung politischer Eliten 
für die Stadtentwicklung untersucht. Gegenwärtig sind 9 der 21 Mono-
graphien fertiggestellt. 

Für diese Städte wurde auch eine weitere Datenbank mit Daten über die 
Stadtteile angelegt; hiermit werden kleinräumige Analysen, u.a. zur Segre-
gation, vorgenommen. Darüber hinaus wurden für alle 21 kleinräumige 
Karten mit Hilfe des Programms Map-Info erstellt. 

Nach zweijähriger Vorbereitung wurde das Projekt im Februar 1995 
begonnen. Im ersten Schritt wurde eine umfangreiche Datenbank mit zahl-
reichen Indikatoren für die Städte über 100.000 Einwohner um neuere 
Daten für die westdeutschen Städte ergänzt. Ferner wurde eine weitere 
Datei für Daten der 27 ostdeutschen Städte erstellt. 

Die Aufnahme der Daten für das Jahr 1995 ist weitgehend abgeschlossen. 
Mit den quantitativen Analysen ist begonnen worden. Es wurde eine 
umfangreiche Datenbank mit zahlreichen sozioökonomischen Indikatoren 
für alle Städte über 100.000 Einwohnern angelegt. In den Jahren 1997 und 
1998 wurden die Daten für westdeutsche Städte ergänzt und zusätzlich eine 
neue Datei für die ostdeutschen Großstädte angelegt. Mit Hilfe dieser 
Daten wurden multivariate Analysen zur Klassifikation der Städte gerech-
net. Ferner wurden für einzelne Städte Fallanalysen ihrer Entwicklung 
durchgeführt. Nachdem die Phase außerordentlich schwieriger Materialauf-
nahme abgeschlossen ist, werden gegenwärtig quantitative Analysen zum 
Niedergang und zur Revitalisierung von Städten gerechnet. Hierbei werden 
Theorien des Wachstums, des Niedergangs und der Revitalisierung über-
prüft. 

Konsum Am Institut für Europäische Ethnologie, Humboldt Universität zu Berlin, 
in der DDR (Prof. W. Kaschuba) wurde das Projekt „Der aufhaltsame Aufbruch in die 

Konsumgesellschaft. Konsumizultur und Konsumpolitilz in der DDR von 
1958 bis 1972" abschließend gefördert. 

Im Rahmen des Projektes wurden sehr umfangreiche Archivrecherchen 
durchgeführt, die nunmehr abgeschlossen sind. Es wurden die Bestände des 
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Ministeriums für Handel und Versorgung, der ZK-Abteilung für Handel, 
Versorgung und Außenhandel, die Nachlässe der Wi rtschaftssekretäre 
Erich Apel und Günter Mittag und ausgewählte Protokolle von Politbüro-
sitzungen zu Fragen des Handels und der Versorgung gesichtet. Darüber 
hinaus wurde der Bestand des „Instituts für Bedarfs- bzw. Marktfor-
schung" und der Bestand „Handel und Versorgung, Rat des Bezirkes Karl-
Marx-Stadt" ausgewertet. Da zu diesem Bereich bislang noch keinerlei 
systematische Arbeiten vorliegen, sind damit überaus wichtige Quellen 
zum Thema „DDR-Konsumpolitik" erschlossen worden, die demnächst 
auch der wissenschaftlichen Fachöffentlichkeit zugänglich gemacht werden. 
Ihr besonderer Wert besteht darin, daß sich grundlegende Aussagen zur 
Konsumpolitik sowohl auf höchster Partei- und Staatsebene, als auch auf 
kommunaler Ebene treffen lassen. 

Auch die Zeitzeugenbefragung wurde abgeschlossen. Mit den transkribier-
ten Interviews liegt eine bisher nicht vorhandene subjektive Quelle, auf 
deren Grundlage sich Aussagen uber das Konsumverhalten und die Konsu-
mentenmentalität der DDR-Bürger treffen lassen, vor. In der Auswertung 
wird der Frage nachgegangen, inwiefern sich die DDR-Konsumkultur in 
spezifischen individuellen Aneignungs- und Konsumtionsweisen niederge-
schlagen hat und ob sich dies in mentalen Traditionsbeständen nachweisen 
läßt. Aus heutiger Perspektive geführt, kann eine solche Untersuchung 
natürlich nur bedingt frühere Verhaltensweisen und Auffassungen rekori-
struieren. Der Schwerpunkt liegt daher auch auf der Frage, inwiefern sich 
im Nachwendeverhalten solche Traditionen ablesen lassen. Dabei zeichnen 
sich interessante Resultate ab, denn die Befragtengruppe stellt sich sehr 
heterogen dar. Zwei Drittel der Befragten wohnen in Berlin, das restliche 
Drittel in Kleinstädten und Dörfern Mecklenburgs. Wider Erwarten ließen 
sich hier keine signifikanten Unterschiede zwischen Stadt und Land fest-
stellen und auch nur geringfügige zwischen den vier „gesetzten" Generatio-
nen. Junge Leute zwischen 20 und 35 waren mit 20 Befragten die größte 
Gruppe. Sie zeichnet die Besonderheit aus, daß die Phase der Gründung 
eines eigenen Haushaltes in die Wende- und Nachwendezeit fällt. Demzu-
folge besitzen sie kaum selbst zu DDR-Zeiten erworbene Gegenstände, 
dafür aber aus der Elterngeneration ererbte. Die Generation der 35 bis 
45jährigen waren wie die 45 bis 55jährigen und die ii ber 55jährigen jeweils 
mit 14 bzw. 15 Befragten vertreten. Hier lassen sich kaum signifikante 
generative Unterschiede feststellen. Viel größeren Einfluß auf das Konsum-
verhalten haben offenbar äußere Ereignisse wie Wohnungswechsel, Eigen-
heimbau oder Sanierung, die als Anlaß für den Austausch von Einrich-
tungsgegenstände genommen wurden. 

Bei der textanalytischen Auswertung der Interviews geht es vor allem um 
die Bedeutungen, die der Gegenstandswelt beigemessen werden und um 
ihre Deutung als im Ost-West-Diskurs verankerte Symbole und Zeichen. 
Gefragt wurde danach, welche Gegenstände aus DDR-Produktion sich 
heute noch in den Haushalten befinden, dort gebraucht und benutzt wer-
den, welche weggeworfen oder gegen Produkte westlicher Provenienz in 
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welcher Reihenfolge ausgetauscht wurden, welche Gegenstände verschämt 
versteckt und welche als Repräsentationsstückc ihren Platz in Schrankwän-
den gefunden haben. Diese wenigen Fragen provozieren teilweise sehr 
lange Antworten und Erklärungen. Die Befragten führten sich herausgefor-
dert zu begründen, warum sie diesen oder jenen Gegenstand aufbewahrt 
und weggeworfen haben. Dieses Antwortverhalten ist in dem gegcnwarti-
gen Ost-West-Diskurs verortct. Erklärungen und Rechtfertigungen haben 
vermutete oder vorhandene Haltungen, öffentliche Bilder und Beschrei-
bungen zur Reflexiorisfolie. Diese Hintergründe müssen bei der Analyse 
der Antworten bedacht werden. 

Geschlechter- Dr. Michael Braun vorn Zentrum für Umfragen, Methoden und Analysen 
rollen (ZUMA) in Mannheim bearbeitet mit Hilfe der Thyssen Stiftung seit 1998 

das Projekt „Einstellungen zu Geschlechterrollen und ökonomischer Pessi-
mismus im interkulturellen Vergleich". 

Primäres Ziel der Studie ist die Beantwortung der wissenschaftlich und 
gesellschaftspolitisch relevanten Frage, inwieweit eine pessimistische Sicht 
der eigenen ökonomischen Zukunft mit traditionellen Einstellungen über 
Geschlechterrollen einhergeht, insbesondere einer Ablehnung der Beruf-
stätigkeit von Frauen. In der Vergangenheit konnten für diesen Zusammen-
hang mit den Daten der Allgemeinen Bcvolkerungsumfrage der Sozialwis-
senschaften (ALLBUS) und des International Social Survey Program (ISSP) 
deutlich unterschiedliche Muster in beiden Teilen Deutschlands gefunden 
werden. Westdeutsche mit pessimistischen Erwartungen unterstutzten ega-
litäre Geschlechterrollen in geringerem Ausmaß, wahrend Ostdeutsche mit 
pessimistischen Erwartungen einer Berufstätigkeit der Frau besonders posi-
tiv gegenüberstanden. Am größten waren die Unterschiede zwischen bei-
den Mustern im Jahre 1992, nach Beendigung des wirtschaftlichen Booms 
in (West-)Deutschland, der durch die Vereinigung ausgelöst wurde. 

In der Studie wird die Beziehung zwischen wirtschaftlichem Pessimismus 
und den Einstellungen zu den Geschlechterrollen zum ersten Mal interna-
tional vergleichend untersucht, und zwar mit reprasentativen Bevolke-
rungsumfragen in Deutschland, Kanada, Spanien und Ungarn. Ungarn wird 
als ehemals sozialistisches Land in die Befragung einbezogen, um die Gene-
ralisierbarkeit der für Ostdeutschland gefundenen Informationen zu über-
prüfen. Spanien und Kanada dienen als Vergleichsländer für Westdeutsch-
land. Beide unterscheiden sich deutlich im Traditionalitätsniveau voneinan-
der. Während Spanien mit Westdeutschland vergleichbar ist, ist Kanada - 
wie nahezu alle angelsächsischen Länder - durch ein sehr niedriges Tradi-
tionalitätsniveau gekennzeichnet. 

Aufgrund theoretischer Überlegungen, durch Sekundäranalysen der ISSP-
Daten und durch Methodenexperimente konnte gezeigt werden, daß die 
herkömmlichen Fragen zu Geschlechterrollen für internationale Vergleiche 
und die Analyse zeitlicher Trends nicht optimal sind: Alle standardmaßig 
verwendeten Instrumente basieren auf in den 60er Jahren in den USA ent-
wickelten Fragen. Sie sind ein Kind ihrer Zeit, indem sie voraussetzen, daß 
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der männliche Partner Voll erwcrbstatig ist und die Erwerbstätigkeit der 
Frau als problematisch unterstellen. Die Entwicklungen in den westlichen 
industriegesellschaften machen die herkommlichcn Fragen zur Messung 
der Einstellung zu den Geschlechterrollen aber allmählich obsolet. Darüber 
hinaus werden in den ehemals sozialistischen Staaten einschließlich Ost-
deutschlands einige von ihnen aufgrund des Vollig unterschiedlichen Erfah-
rungshintergrunds (nahezu universelle Erwerbsbeteiligung der Frauen und 
umfassende Kinderbetreuungsangebote) ohnehin nicht so verstanden, wie 
sie eigentlich intendiert waren. 

Um die Probleme der älteren Fragen zu Vermeiden und ein unverzerrtes 
Bild der Einstellungen uber Geschlechterrollen widerzuspiegeln, wurde 
deshalb ein Teil der Fragen neu konstruiert. Damit ist das zweite Hauptziel 
der Studie der internationale Vergleich der Einstellungen zu den 
Geschlechterrollen mit neuen, unverzerrten Indikatoren. 

Das Projekt Einstellungen und Vorurteile gegenüber religiösen Minoritäten Religiöse 
in einer deutschen Großstadt von Prof. W. Jagodzinski und Dr. D. Ohr, Minderheiten 
Institut für Angewandte Sozialforschung, Universität zu Köln, wurde 
1997/98 mit Mitteln der Stiftung durchgeführt. 

Religiöse Minderheiten zeichnen sich gegenüber Kirchen durch ein höheres 
Spannungsverhältnis zur Gesellschaft aus. Im besonderen gilt dies für jene 
religiösen Gruppen, die gemeinhin als Sekten eingestuft werden. Anders als 
Kirchen lehnen Sekten die sie umgebende Gesellschaft und deren Normen 
und Werte ab. Das hohe Spannungsvcrhaltnis soll nach der Theorie die 
Ursache für eine Reihe von spezifischen Eigenschaften der religiösen Min-
derheiten, ihrer Führer und ihre Mitglieder sein: So soll der Zusammenhalt 
unter den Mitgliedern von Sekten hoch sein, sollen die Uberzeugungen 
homogener sein als bei Mitgliedern der Kirchen. Sekten, so wird manchmal 
gesagt, bildeten eine relativ geschlossene alternative Gesellschaft, die auch 
weltliche Guter wie Status oder Freundschaft biete. Gleichzeitig stellten sie 
hohe Anforderungen -.in die Beteiligung ihrer Mitglieder. 

In dem Projekt sollte geprüft werden, ob vor allem die theoretischen Aus-
sagen von ökonomischen Modellen der Religion dem Bild entsprechen, das 
sich die Bevölkerung von ihren religiösen Minderheiten macht: Schreibt 
man also dort, wo ein hohes Spannungsverhältnis wahrgenommen wird, 
den religiösen Minderheiten auch die aus sozialwissenschaflichen Theorien 
abgeleiteten Eigenschaften zu? Mit dem Projekt konnte nicht geklärt wer-
den, ob das Spannungsverhältnis den spezifischeren Urteilen vorausgeht 
oder umgekehrt: Empfindet ein Individuum gegenüber einer religiösen 
Minorität eine große Distanz, so mag dies weitere Einstellungen zu der 
betreffenden Gruppe prägen. Umgekehrt wäre auch denkbar, daß etwaige 
spezifische Vorurteile zu einer religiösen Minderheit erst eine größere 
Distanz zu dieser Gruppe schaffen. 

Besonders groß ist das wahrgenommene Spannungsverhältnis bei religiösen 
oder weltanschaulichen Gruppierungen, die von einem Großteil der Bevol- 
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kerung als Sekten eingestuft werden. In einer Tclefonbefragung von 503 
Kölner Bürgern werden die Zeugen Jehovas und Scientology von der uber-
wiegenden Mehrheit als Sekten bezeichnet: 67,6 und 71,1 Prozent stufen 
Scientology bzw. die Zeugen Jehovas voll und ganz als Sekten ein, 15,4 
bzw. 22,3 Prozent immerhin noch teilweise. Etwas geringer sind das Span-
nungsverhältnis bei Gruppierungen wie etwa den Muslimen in Deutsch-
land, die nicht als Sekten gelten, sondern aus einem anderen, für viele Men-
schen fremden Kulturkreis stammen. 

Die katholischen und evangelischen Kirchen weisen in der Einschätzung 
der Kölner Bevölkerung das geringste Spannungsverhältnis zur Gesellschaft 
auf. Nur geringfügig höher liegt der Antipathiewert für die Muslime in 
Deutschland, wobei hier allerdings die Antworten durch soziale 
Erwünschtheit leicht verzerrt sein könnten. Von diesen beiden Religions-
gruppen klar getrennt sind die als Sekten angesehenen religiösen Minder-
heiten. Bereits die Zeugen Jehovas werden im Mittel als weit weniger sym-
pathisch eingeschätzt, noch ausgeprägter ist dies bei Scientology. 

Eine ähnliche Rangordnung wie bei Spannungsverhältnis ergibt sich in der 
Tat bei vielen untersuchten spezifischen Eigenschaften: Tendenziell wird 
etwa den Führern religiöser Minderheiten ein umso stärkeres persönliches 
Machtstreben zugeschrieben oder gelten die Mitglieder als umso starrer im 
Glauben, je größer das Spannungsverhältnis zur Gesellschaft wahrgenom-
men wird. Allerdings differenziert die Bevölkerung hier stärker, als man es 
nach den einfachen ökonomischen Theorien der Sekten und Kirchen erwar-
ten würde. Offenbar fließen neben der allgemeinen Sympathie auch Infor-
mationen der Bürger über die religiösen Gruppen in das Urteil ein, die aus 
den Medien oder aus persönlichen Erfahrungen gewonnen werden. Dies 
jedenfalls könnte die Abweichungen vom erwarteten Muster erklaren. So 
wird den religiösen Führern des Islam in höherem Maße persönliches 
Machtstreben zugeschrieben als den religiösen Führern der Zeugen Jehovas, 
obwohl die letzte Gruppe als weit weniger sympathisch gesehen wird. Die 
Starrheit im Glauben wiederum wird für die Mitglieder der Zeugen Jehovas 
und Scientology in etwa gleich beurteilt, dies trotz einer im Mittel deutlich 
stärkeren Antipathie gegenüber Scientology. Weitere Differenzierungen 
ergeben sich für andere Eigenschaften oder auch dann, wenn man die 
Befragten nach Religion, Bildung und Alter unterscheidet. 

Zivil- Seit 1998 fördert die Stiftung das Projekt „Die leornmunileative Infrastrule-
gesellschaft tur (Zivilgesellschaft) einer brandenburgischen Kleinstadt" von Prof. E. 

Stölting, Professur für Allgemeine Soziologie, Universität Potsdam. 

Ausgangspunkt war ein Projekt an der Universität Potsdam zur kommuni-
kativen Infrastruktur einer brandenburgischen Kleinstadt. Unter der „kom-
munikativen Infrastruktur" wurden formelle und informelle Gruppen 
innerhalb dieser Kleinstadt verstanden, die eigene Milieus bilden, soziale, 
politische und kognitive Sektionsprozesse organisieren und die darüber 
hinaus jenes Netzwerk formen oder entwickeln, das sich als „zivilgesell-
schaftlich" verstehen läßt. Es geht in diesem Sinne also um das gemein- 
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schaftsorientierte Handeln der in der Kleinstadt lebenden Menschen. Im 
Vordergrund standen damit nicht nur politische Organisationen, Parteien 
oder Gruppierungen, sondern alle Formen persönlicher und vor allem kol-
lektiver Aktivität, die mit explizit uneigennützigen Intentionen aktiv wur-
den und so gemcinschaftsbildend wirkten. 

In einer ersten Phase wurden expiorative Interviews mit Experten und 
sichtbaren Beteiligten einerseits und Gruppendiskussionen mit selbstorga-
nisierten Gruppen und Gemeinschaften geführt. Auf diesem Wege ließen 
sich Umrisse wesentlicher Teile des Netzwerks der kommunikativen Infra-
struktur nachzeichnen. Dieses Netzwerk umfaßte einerseits politische, 
soziale oder anders gesellschaftlich sichtbare bzw. prominente und weniger 
prominente Personen und Gruppen und ihre kommunikativen Milieus. In 
ihnen wurde mithin auch ein Teil der lokalen Machtstrukturen und - in der 
interpretierenden Auswertung der offenen Interviews - ein Teil ihrer 
Gesellschaftsbilder erkennbar. 

Ergänzt wurden diese Ergebnisse durch eine Interaktions- und Inhaltsana-
lyse der örtlichen Lokalzeitung. Im Vorgriff auf ein für später beabsichtig-
tes größeres Forschungsprojekt, wurde zum Vergleich auch die Lokalzei-
tung einer vergleichbaren westdeutschen Kleinstadt inhaltsanalytiseh unter-
sucht. 

Im Rahmen des geförderten Projekts wurde es ermöglicht, die explorativ 
oder inhaltsanalytisch gewonnenen Befunde mit dem allgemeinen gesell-
schaftlichen Kontext der untersuchten Kleinstadt abzugleichen. Es wurde 
so möglich, mittels eines Fragebogens auch die Perspektiven und Engage-
ments der weniger involvierten Bürger hinreichend repräsentativ zu erfas-
sen. Erste grundlegende Ergebnisse dieser Befragung liegen vor. Es wurde 
etwa deutlich, daß die Bevölkerung ihren eigenen Angaben nach keines-
wegs apolitiseh ist, gegenüber einem Eintritt in eine Partei distanziert 
bleibt. Hieraus können sich, wenn die Analyse weitgetrieben wird, Hinwei-
se auf das zivilgeselischaftliche Potential und die relative Isolierung der in 
den Zentren der kommunikativen Netze Tätigen ergeben. 

Die „Edition der Korrespondenz Renä Königs in 2 Bänden" wird durch die Renä König 
Stiftung am Fachbereich Philosophie, Religionswissenschaft, Gesellschafts_ Korrespondenz 
wissenschaften der Universitat Gesamthochschule Duisburg (Prof. H. J. 
Hummell) gefördert. 

Reue König (1906-1992), der von 1949 bis 1974 an der Universität zu Köln 
lehrte, wo er als Begründer einer wichtigen Strömung der deutschen Sozio-
logie der Nachkriegszeit erfolgreich war, die als.,, Kölner Schule" bekannt 
wurde, war ein außergewohnlich produktiver Autor. Er entfaltete eine 
publizistische Tätigkeit, die weit über die Grenzen von Hörsälen und wis-
sensehaftliehen Zirkeln hinausreichte. Seine Wirkungsabsicht zielte auf 
umfassendere als akademische Horizonte. Neben dem Fachsoziologen ließ 
sie den vielsprachigen und vielseitig gebildeten Weltbürger zur Geltung 
gelangen. In ethischer Selbstverpflichtung verstand Ren König sich als 
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öffentliche Person, die durch das gesprochene und geschriebene Wort wis-
senschaftlich fundiert auch zu allgemeinen Lehensfragen Stellung zu neh-
men hatte. Dementsprechend rege äußerte er sich in Vortragen, griff uner-
müdlich zur Feder. 

Dem Anspruch und Selbstverständnis gemäß bieten die Veröffentlichungen 
Rene Königs ein breites Panorama. Thematisch reichen sie von den frühen 
Außerungen zu Kunst und Kulturgeschichte über anthropologische sowie 
ethnologische Studien in Asien oder Amerika bis zu soziologischen Analy-
sen von Familie, Gemeinde und Mode. Neben der Bemuhung um Grund-
begriffe und Methoden, neben der systematischen Ausleuchtung zivilisato-
rischer Wirklichkeiten steht immer wieder der Versuch, auch allgemeine 
verständliche Orientierungshilfen zu bieten. Bei alldern bedient sich Ren 
König eines nuancierten Registers publizistischer Formen, das umfangrei-
che Monographien so gut wie lexikographische Kompendien umfaßt, das 
Abhandlungen über Einzelprohleme und Essays zu Detailfragen ebenso 
einschließt wie historische Skizzen, biographische Würdigungen oder Brie-
fe. 

Im Rahmen einer Ausgabe ausgewählter Schriften Rene Königs hat die Stif-
tung die Förderung der Erarbeitung zweier Briefhande übernommen, für 
die der umfangreiche professionelle und private Nachlaß ausgewertet wer-
den muß. Der Briefwechsel läßt sich in vier Abschnitte einteilen. Die Zeit 
des Studiums in den 20er und 30er Jahren und erste berufliche Kontakte bis 
zur Emigration 1938 in die Schweiz; die Jahre in Zurieh bis zur endgultigen 
Ubersiedlung nach Köln 1953; die Kolner Zeit bis zur Emeritierung 1974; 
die Zeit danach bis zu seinem Tod im Jahre 1992. Die beiden Briefbande 
bieten eine Auswahl aus diesem Material, das sowohl chronologisch wie 
nach inhaltlichen Kriterien geordnet ist. 

Der erste Band ist für 1999 geplant und beschäftigt sich speziell mit der Zeit 
der Neubegründung der Soziologie in Deutschland nach dem Zweiten 
Weltkrieg. Er wird den Briefwechsel Ren Königs mit den exponierten Ver-
tretern der Soziologie in diesen Jahren und den vier ersten Vorsitzenden der 
1946 wiedergcgründeten Deutschen Gesellschaft für Soziologie (DGS) ent-
halten. Es sind dies Briefe von und an Theodor W. Adorno (DGS-Vorsit-
zender 1963-1967), Max Horkheimer, Helmuth Plessner (DGS-Vorsitzen-
der 1955-1959), Helmut Schelsky, Otto Summer (DGS-Vorsitzender 
1959-1963), Leopold v. Wiese (GDS-Vorsitzender 1946-1955). Die Briefe 
beschäftigen sich mit inhaltlich-fachlichen, universitatspolitisehen sowie 
institutionspolitisehen Fragen im Zusammenhang mit der DGS. 

Der zweite, für 2001 geplante Band wird einzelne frühe Briefzeugnisse zu 
persönlichen, intellektuellen und beruflichen Kontakten aus den 20er und 
30er Jahren in Deutschland und der Zeit der Emigration in der Schweiz ent-
halten. Der größere Teil des erhaltenen Briefwechsels umfaßt die Zeit nach 
1945 und läßt sich in vier Gruppen unterteilen: Kontakte mit Freunden und 
Kollegen aus der Zeit der Emigration; nach 1945 entstandene internationa- 
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Ic Kontakte; Kontakte mit deutschen Soziologen der jüngeren Generation; 
Kontakte mit Künstlerfreunden und Personen des öffentlichen Lebens. 

5. Zeitgeschichte 

Für das Projekt „Die Juden und die deutsche Gesellschaft im Spiegel gehei- Juden und 
mer NS-Lage- und Stimmungsberichte 1933-1945" erhält das Historische deutsche 
Institut der Universität Stuttgart (Prof. E. Jäckel) Förderungsmittel der Stif- Gesellschaft 
tung. 

Wie alle Diktaturen stand auch der NS-Staat vor dein Problem, Aufschluß 
über die Meinungen und Stimmungen einer Gesellschaft erhalten zu müs-
sen, die sich nicht selbst artikulieren konnte. Zu diesem Zweck beobachte-
ten eine Vielzahl von Stellen in Partei, staatlicher Verwaltung, Polizei und 
Justiz systematisch Situation und Haltung der Bevölkerung und verfaßten 
daruber regelmäßig Berichte. Diese Berichte enthalten eine Fülle von Anga-
ben über Ereignisse und Entwicklungen einerseits, über Kenntnisstand, 
Deutung und Bewertung dieser Fakten durch die Bevölkerung andererseits. 
Sie stellen eine erstrangige Quelle zur Wirtschafts-, Sozial-, Alltags- und 
Mcntalitätsgeschichte dar. 

Zu den Gruppen, die die Berichterstatter speziell zu beobachten hatten, 
zählten, entsprechend ihrer Einstufung als „Weltanschauliche Gegner" des 
Regimes, die Juden. Die einschlägigen Passagen sind höchst aufschlußreich 
im Hinblick auf die materielle und rechtliche Situation der Juden und auf 
die zunehmenden gesellschaftlichen und kulturellen Aktivitäten als Reak-
tion auf die fortschreitende Entrechtung und Ausgrenzung. Nicht zuletzt 
berichten sie ausführlich über die Einstellung der nichtjüdischen Bevölke-
rung zu den Juden und zur antijü dischen Politik. Ziel des Projektes ist die 
Publikation der für die jüdische Thematik relevanten Teile der Berichte. 
Diese Texte sind ein wichtiger Beitrag zur vernachlässigten Sozialgeschich-
te der deutschen Juden in der Zeit des Nationalsozialismus. Vor allem aber 
bietet ihre systematische Erfassung und Edition erstmals eine wissenschaft-
liche Grundlage für die Beantwortung der zentralen und seit Jahrzehnten 
heftig diskutierten Fragen, was die Deutschen von der Verfolgung der 
Juden wußten und welche Haltung sie dazu einnahmen. 

Mit der Recherche der Berichte und Vorbereitung ihrer Edition in der 
Schriftenreihe des Bundesarchives beschäftigt sich unter der gemeinsamen 
Leitung von Prof. 0. D. Kulka und Prof. E. Ja°•ekel seit 1993 eines kleines 
Team von Wissenschaftlern an den Universitäten Jerusalem und Stuttgart. 
Mit Hilfe der von der Stiftung gewährten Gelder konnten die bisherigen 
Forschungen in zwei Richtungen erweitert werden. Während das ursprüng-
liche Konzept eine Beschränkung auf Berichte der oberen und mittleren 
Verwaltungsebene (Reichs- und Länderregierungen sowie Rcgierungspräsi-
denten bzw. Stapostellen) vorsah, zeigte sich immer deutlicher der beson-
dere Qucllenwert von Berichten von Landraten, Kommunen und unteren 
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Polizeistellen. Diese Berichte sind nicht nur erheblich konkreter, sondern 
bieten, weil sich ihre Verfasser in der Regel unverblümter äußerten, einen 
ungeschminkteren Blick auf die Realitäten. Eine weitere Veränderung ergab 
sich aus der ungleichen zeitlichen Verteilung der Dokumente. Während fur 
die ersten Jahre mehr Berichte vorliegen, als ediert werden können, sind die 
späteren Jahre und speziell der Zeitraum der Deportationen nur spärlich 
dokumentiert. Angesichts der singulären Bedeutung dieser Ereignisse 
erschien es den Editoren unverzichtbar, die Forschungen zu diesem Zeit-
raum zu intensivieren und eine vollständige Erfassung aller vorhandenen 
Bestände anzustreben. 

In den Staatsarchiven Amberg, Augsburg, Bamberg, Darmstadt, Hannover, 
München, Osnabrück, Sigmaringen, Wiesbaden und Würzburg konnten 
über 700 weitere, zum Teil in der Forschung noch unbekannte Berichte v. a. 
der unteren Verwaltungsebene recherchiert werden. Diese Berichte stam-
men mehrheitlich aus der zweiten Hälfte der 30er Jahre. Einen Schwer-
punkt bildet dabei die Berichterstattung über die Reaktion der Bevölkerung 
auf die sogenannte Reichskristallnacht. Zu diesem Ereignis, das die Deut-
schen wie kein anderes zur Stellungnahme bewegte, liegen nunmehr so viele 
Berichte vor, daß vergleichende Untersuchungen über die Haltung inner-
halb verschiedener Gruppen und in verschiedenen Regionen möglich 
erscheinen. Die systematische Untersuchung der Kriegsjahre brachte weite-
re Zeugnisse über Reaktionen auf Deportation und Ermordung der Juden 
zutage. Zugleich bestätigte sich dabei die Vermutung, daß infolge der vom 
Regime betriebenen Verteibung und Marginalisierung der Juden, aber auch 
auf Grund erfolgreicher Verdrängungsprozesse das Schicksal der Juden im 
Bewußtsein der Menschen in Deutschland praktisch keine Rolle mehr 
spielte. Da andererseits deutsche Soldaten in den besetzten Landern 
Osteuropas in erheblichem Umfang mit Juden und den an diesen begange-
nen Verbrechen konfrontiert wurden bzw. an  ihnen beteiligt waren, wurde 
zusätzlich die Recherche von Berichten über die Stimmung innerhalb der 
Wehrmacht im Militärarchiv in Freiburg durchgeführt. 

Die Edition wird die gesamten Jahre des NS-Regimes umfassen und damit 
die gesamte antijüdische Politik von den Boykottmaßnahmen bis zur 
Deportation und Ermordung illustrieren. Sie wird, anders als alle bisheri-
gen Editionen, weder auf einzelne Regionen noch auf einzelne Institutionen 
beschränkt sein, und sie wird, dank der verstärkten Einbeziehung der loka-
len Ebene, vor allem die Haltung der nichtjüdischen Bevölkerung deut-
licher und verläßlicher dokumentieren, als dies bisher möglich war. 

Kurt Die Fritz Thyssen Stiftung hat für das Projekt „Lese-Ausgabe der Briefe 
Finkenstein Kurt Finleensteins" Prof. D. Krause-Vilmar (Universität Gesamthochschule 

Kassel, Fachbereich Erziehungswissenschaften / Humanwissenschaften) 
Fördermittel zur Verfugung gestellt. 

Kurt Finkenstein (1893-1944) ist in Straßburg geboren. Sein Vater war 
deutscher Offizier, seine Mutter Jüdin. Finkenstein hat den Beruf eines 
Zahntechnikers gelernt und auch ausgeübt. Als Soldat nahm er am 1. Welt- 
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krieg teil. Seine pazifistische Gesinnung und seine literarischen Interessen 
führten zur Mitarbeit an der von Franz Pfemfert herausgegebenen Zeit-
schrift ‚Die Aktion'. Nach dem Krieg ließ er sich in Deutschland nieder. Er 
blieb an Kunst, Literatur und Politik interessiert, stand mit Schriftstellern 
(z. B. Rcn Schickele, Herbert Lewandowski und Franz Pfemfcrt) und 
Künstlern (z. B. Karl Schmidt-Rottluff, Ernst Barlach und Oskar Kokosch-
ka) in Kontakt und veranstaltete in Kassel literarisch-künstlerische Abende. 
Als Intellektueller, Pazifist, Anhänger des Kommunismus und deutscher 
J ude wurde er in der nationalsozialistischen Zeit verfolgt und im Juli 1935 
verhaftet. 1937 erging ein Urteil gegen ihn über siebeneinhalb Jahre Zucht-
haus wegen Vorbereitung zum Hochverrat. Den Beweis für diese Behaup-
tung blieb das Gericht schuldig. Achteinhalb Jahre war er im Zuchthaus 
und in anderen Haftstätten eingesperrt, zuletzt in Auschwitz-Birkenau. 

69 Briefe Finkensteins aus der Zeit seiner Inhaftierung (1935-1943) sind 
erhalten. Sie sind zuallererst Zeugnisse der Verfolgung und Verletzung 
eines unschuldig in die Zuehthäuser und Lager geratenen Menschen, der 
sich lange Zeit weigerte anzuerkennen, daß Terror, Lug und Trug der 
nationalsozialistischen Herrschaft auch in seiner Lebenswelt wirklich 
waren. Die Briefe berichten von der ‚Innenansicht' eines Menschen, der, 
schutzlos immer neuen Infamien und Sehicksaissehlägen ausgesetzt, in sei-
ner Lebens- und Widerstandskraft schwer beeinträchtigt wurde und 
schließlich fast geschlagen erscheint. Indirekt offenbart sich hier das natio-
nalsozialistische Herrschaftssystem in einer Dichte, wie sie nur unmittelbar 
von der Person handelnde und sprechende Zeugnisse mitteilen können. 
Insofern sind die Mitteilungen Kurt Finkensteins an persönlich nahestehen-
de Menschen zugleich bedeutsame historiographische Beiträge zur Zeitge-
schichte. In ihrer Unmittelbarkeit unterscheiden sie sich von theoretischen 
Bearbeitungen anderer KZ-Gefangener, die soziologisch (wie z. B. bei 
Eugen Kogon), psychoanalytisch (wie z. B. hei Bruno Bettelheirn) oder 
anders systematisch gewendet sind. Die Briefe offenbaren den Vorgang der 
zielgerichteten Desintegration eines Menschen. Bei der Lektüre entsteht der 
Eindruck eines 'negativen' Prozesses, einer Bedrohung und Verletzung der 
persönlichen Identität. 

Es ist geplant, aus den vorliegenden - und aus den vielleicht noch aufzufin-
denden - Briefen Finkensteins eine Lese-Ausgabe zu erstellen, die neben 
der (inzwischen abgeschlossenen) Transkription erläuternde Arirnerkun-
gen, ausgewählte Dokumente und Abbildungen, einen biographischen 
Essay und ein Registerwerk enthält. Biographische Recherchen zu den in 
den Briefen genannten Personen sind vorgesehen. Die im Bundesarchiv 
Berlin und im Hessischen Staatsarchiv Marburg vorhandenen umfangrei-
chen Gerichtsakten zu dem Prozeß gegen ihn wurden einbezogen. Die 
Briefe wurden teilweise restauriert und vollständig verfilmt. 

Im Internationaal Institaut voor Sociale Geschiedenis, Amsterdam U. Kloo- Sozial-
sterman), wird an dem von der Fritz Thyssen Stiftung geförderten Projekt demokratie 
„Von der Diktatur zur Demokratie, Ideen und Modelle zur Umgestaltung nach 1933 
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Deutschlands in der sozialdemokratischen/sozialistischen Bewegung nach 
1933 in internatzonalem Vergleich" gearbeitet. 

Das Forschungsvorhaben hat zum Ziel, in einer Monographie Ideen uod 
Modelle zur Demokratisierung Deutschlands, die von sozialdemokrati-
schen/sozialistischen Organisationen, Komitees bzw. richtungsweisenden 
Einzelpersönlichkeiten in Frankreich, Großbritannien, Schweden und den 
USA nach 1933 ausgearbeitet worden sind, zusammenzutragen, verglei-
chend zu analysieren und schwerpunktmäßig synoptisch vorzustellen. 
Dabei soll zunächst das Selbst- und Demokratie- sowie Faschismusvcr-
ständnis und das sich wandelnde Deutschlandbild der jeweiligen nationalen 
Organisationen untersucht werden. 

Besonderes Interesse gilt dabei auch den Wegen und Mitteln, die zur 
umfassenden Demokratisierung Deutschlands (Mitbestimmung, Selbstver-
waltung usw.) geführt haben. Durch diesen methodischen Ansatz dürften 
sich die national eingefärbten unterschiedlichen politischen „Kulturen" der 
sozialdemokratischen/sozialistischen Bewegung, ihre Entwicklungen, 
Wandlungen und Annäherungen zwischen 1933 und 1945 veranschaulichen 
lassen. Ferner erhofft man sich Aufschlüsse über die frühen ideellen 
Begründungen und konkreten Ansätze der internationalen Organisationen 
der Arbeiterbewegungen nach dem Zweiten Weltkrieg. 

Uber das Vorhaben wurde zuletzt im Jahresbericht 1996/97 (S. 198 ff.) aus-
führlich berichtet. 

Im Berichtszeitraum wurde publiziert: 

The International socialist labor movement and the elimination of the 
„German problem": a comparativ view on ideas, politics, and policy of 
the Freneh, English, Swedish and US labor movement. Amsterdam 1998. 
15 S. (IISG research papers; Nr. 29). 

Wirtschafts- Prof. K. P. Strohmeier und Dr. W. Plumpe, Zentrum für interdisziplinäre 
elite des Ruhrgebietsforschung (ZEFIR), Universität Bochum, erhalten von der Fritz 

Ruhrgebiets Thyssen Stiftung Fördermittel für das Projekt „Struktur und Semantik der 
Wirtschaftselite des Ruhrgebiets 1930 bis 1970". 

Das Projekt ist Teil eines umfassenden Forschungsdesigns zur Sozial- und 
Mentalitatsgesehichte der Oherschichten des Ruhrgebiets im 20. Jahrhun-
dert. Es hat zum Ziel, die Entwicklung und Veränderung der strukturellen 
Zusammensetzung der Wirtschaftselite des Ruhrgebiets von der Weltwirt-
schaftskrise bis zum Beginn der sozial-liberalen Ara zu rekonstruieren (Elite-
struktur) und insbesondere Formen und Medien der Selbstdarstellung 
sowie der Fremdwahrnehmung in der Offentlichkeit nachzuzeichnen (Elite-
semantik). 

Es ist vorgesehen, zunächst den historischen Wandel des sozialen Profils 
und der Zusammensetzung der Wirtschaftselite des Ruhrgebiets am Bei-
spiel ausgewählter Unternehmen aus der Montanindustrie, der verarbeiten- 
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den Industi-jen sowic des Dienstleistungsbereichs zu beschreiben (Sozial-
strukturanalyse). Darauf aufbauend soll dann untersucht werden, wie sich 
die wirtschaftliche Führungsschicht des Ruhrgebicts in öffentlichen Stel-
lungnahmen priiscnticrtc und welche Identitatsmustcr (z. B. Positionsbc-
stimmungen, Leitbilder, Wertorientierungen, Selektionsmechanismcn, 
Distinktionsmuster) hieran deutlich werden (Elitesemantik: Binnenper-
spektive). Der dritte Untcrsuchungsschritt bezieht sich auf die Wandlungs-
prozesse in der Außensicht auf diese gesellschaftliche Gruppe und versucht 
dem sukzessiven Verschwinden der wirtschaftlichen Fuhrungsschicht aus 
der regionalen Wahrnehmung auch in einer breiteren gesellschaftlichen Per-
spektive nachzugehen (Elitesemantik: Außenperspektive). Die Gesamtun-
tersuehung basiert auf der Auswertung publizierter statistischer Studien 
und Materialien, unternehmens- und personenbezogener Nachschlagewer-
ke, Unternehmens- und Verhandsfestschriftcn, Zeitschriften, unveröffent-
lichter Quellen aus U ntcrnchmensarchiven. 

Dr. K. Neitniann (Brandenburgisches Landeshauptarchiv) und Prof. W. Brandenburg 
Ribbe (Friedrich-Meinecke-Institut, Freie UniversiGt Berlin) bearbeiten das 
von der Stiftung geförderte Projekt „Wirtschaft und Gesellschaft in Bran- 
denburg nach dem Zweiten Weltkrieg 1945-1955. Brüche - Neuanfange - 
Kontinuitäten". 

Ziel des Forschungsvorhabens ist es, mit einer Fallstudie zur Wirtschafts-
und Sozialgeschichte des Landes Brandenburg einen Beitrag zur Erfor-
schung der ostdeutschen Nachkriegsgeschichte zu leisten. Dabei sollen der 
Umbau der Wirtschafts- und Sozialordnung in der Anfangsphase der 
SBZ/DDR aufgezeigt und die Auswirkungen dieses Wandels auf die tradi-
tionellen Strukturen Brandenburgs als historische Kulturlandschaft unter-
sucht werden. 

Die 1815 gebildete preußische Provinz,, Mark Brandenburg", die sich zwi-
schen Elbe und Oder ausdehnte, gehorte nach der Auflosung Preußens, 
1949, zur Sowjetischen Besatzungszone. Sie war, wie die anderen Lander 
der SBZ, durch die von der SED eingeleiteten Veranderungen (Bodenre-
form, Verstaatlichung der Industrie etc.) und durch die Demontage von 
Anlagen der Schwer- und Grundstoffindustrie durch die sowjetische Besat-
zungsmacht betroffen. Durch die Abtrennung der Neumark im Osten, den 
intensiven Bevölkerungsaustausch in Folge der Reindustrialisierung und 
der Ansiedlung von Vertriebenen und durch die Neuordnung der traditio-
nellen Verflechtungsheziehungcn zu Berlin nach dem Ausbruch der Kalten 
Krieges und der Spaltung der Metropole inderten sich die Rahmenhedin-
gungen für die Entwicklung der Wirtschaft und des Lebensalltags der 
Bewohner zusitzlich. 1952 wurden die Verfassungsorgane des Landes 
durch die zentralistisch geführten Bezirk m sverwaltungen Potsda, Cottbus 
und Frankfurt (Oder) ersetzt. 

Die Arbeiten konzentrierten sich zunachst auf zwei Schwerpunkte: erstens 
auf Fragen der Verwaltungsorganisation im Land Brandenburg und zwei-
tens auf die Aufnahme und Integration der Vertriebenen und Flüchtlinge. 
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Die Recherchen zur Verwaltungsorganisation dienen vor allem dem Ziel, 
den Rahmen für die Ordnungsbemühungen nachzuzeichnen und zu bewer-
ten, denen die Wirtschafts- und Gesellschaftsentwicklung nach dem Krieg 
in Brandenburg unterworfen wurden. Die Provinzialbehörden für Bran-
denburg (ebenso die der Provinz Sachsen, später Sachsen-Anhalt), die im 
Sommer 1945 auf Veranlassung der sowjetischen Besatzungsmacht einge-
setzt wurden, glichen in Struktur und Befugnissen den Verwaltungen der 
übrigen Länder. Nach der Auflosung Preußens im Februar 1947 wurde die 
Provinz zum Land Brandenburg. Somit etablierte sich eine föderale Struk-
tur, die auch die Staatsgründung der DDR überdauerte. Im Gegenzug hat-
ten die Landerbehörden sukzessiv Kompetenzen an die gesamtzonalen 
Lenkungsbehorden abgeben müssen. Erst mit der Verwaltungsreform, die 
eine vertikale Neuordnung des politischen Systems der DDR bedeutete, 
endete die Zuständigkeit der Länder durch Auflösung von deren Verfas-
sungsorganen, ohne daß die Länder selbst aufgelöst wurden. 

Vor diesem Hintergrund soll geklart werden, in welchem Maße und in wel-
chen Zeitraumen die Länder Einfluß auf die Wirtschafts- und Gesell-
schaftsentwicklung hatten und damit Gestaltungsspielräume besaßen bzw. 
in welchen Etappen und mit welchen Konsequenzen sie auf die Ausführung 
zentraler Vorgaben eingeengt wurden. 

Zur Vertriebenen- und Fluchtlingsproblematik: Begonnen wurde mit der 
Auswertung der im Brandenburgischen Landeshauptarchiv lagernden 
Bestande der Abteilung Umsiedler und Heimkehrer im Wirtschaftsrniniste-
rium des Landes (vor Oktober 1946: Auskunftsstelle für Flüchtlinge bzw. 
Direktorium für deutsche Umsiedler) sowie der im Bundesarchiv lagernden 
Akten der Zentralverwaltung für deutsche Umsiedler, wo verbindliche Ent-
scheidungen für alle Länder bzw. Provinzen der Zone getroffen wurden. 

Brandenburg war Aufnalimeland und Durchgangsstation zugleich: Auffäl-
lig ist das Engagement der verantwortlichen Stellen um die Integration der 
Vertriebenen in die Gesellschaft, selbst die SED-Führung, die sich zunächst 
reserviert gegenuher der Oder-Neiße--Linie verhielt, propagierte bis 
1948/49 die Eingliederung der „Umsiedler" als „Nationale Aufgabe". Kon-
flikte mit polnischen Behörden blieben nicht aus, die sich auch nach den 
bilateralen Staatsvertragen und Abkommen (ab 1950) fortsetzten. Von den 
Folgen der Oder-Neiße-Linie waren besonders die Gebiete entlang der 
Grenze betroffen, wo viele Ruckkehrwilligc verharrten. Hier wurden tradi-
tionelle Wirtschaftsbeziehungen im Mikrobereich durchtrennt, in den 
geteilten und vorn Krieg ohnehin gezeichneten Grenzstädten zu dem die 
kommunalen Wirtschafts-, Verkehrs- und Kulturverflechtungen beein-
trächtigt. Wie die Archivquellen zeigen, gehörte bis 1955 die Bewältigung 
der Folgen von Flucht, Vertreibung und Spätaussiedlung zu den wichtigen 
Aufgaben staatlicher Politik, wenngleich die offizielle Propaganda späte-
stens ab 1950 zu diesen Themen schwieg. 

Berlin Priv.-Doz. Dr. K. Schroedcr, Forschungsverbund SED-Staat, Freie Univer-
sität Berlin, wurden Fördermittel für das Projekt „Berlin-Berlin. Die Ver- 
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handlungen zwischen Beauftragten des Berliner Senats und Vertretern der 
DDR-Regierung zu Reise- und humanitären Fragen 1961-1989" bewilligt. 

Das Forschungsvorhaben befaßt sich mit den offiziellen und inoffiziellen 
Gesprächen von Berliner Senatsbeauftragten mit DDR-Vertretern zu 
Reise- und humanitären Fragen, die unmittelbar nach dem Mauerbau 1961 
aufgenommen wurden. Es ist beabsichtigt, die Motive und Ziele der Ver-
handlungsparteien, die Taktik der Gesprächsführung und die Abhängigkeit 
von deutschland- bzw. wcltpolitischen Faktoren herauszuarbeiten. 

Ein Schwerpunkt der Untersuchung soll darauf liegen, die nur bruchstück-
haft bekannte SED-Konzeption für West-Berlin zu rekonstruieren, die bis-
herigen Forschungsergebnisse zur Senatspolitik auf der Basis neu zugäng-
licher Quellen zu überprüfen und den Meinungsbildungsprozeß auf der 
Ebene der Parteien nachzuzeichnen. 

Die Auswertung der Aktenbestände des früheren Zentralen Parteiarehivs 
der SED sowie des Bundesbeauftragten für die Unterlagen des Staatssicher-
heitsdienstes der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik und der 
SED-Bezirksleitung Berlin wurde weitgehend abgeschlossen. 

Eine ebenfalls geplante Bearbeitung von Aktenbeständen des Berlin-Senats 
konnte nicht durchgeführt werden, da einem Aktenzugang von seiten der 
Senatskanzlei bisher nicht zugestimmt wurde. Auf die in Erwägung gezo-
gene Auswertung von Archivalien West-Berliner Parteien muß aus Zeit-
gründen verzichtet werden. Die Diskussionsprozesse innerhalb dieser Par-
teien werden vor allem anhand der zeitgenössischen Diskussion, insbeson-
dere im Abgeordnetenhaus, untersucht. Derzeit steht neben der Auswer-
tung der bereits erstellten umfangreichen Materialsammlung die Befragung 
von Zeitzeugen im Mittelpunkt des Forschungsvorhabens. 

In Kürze wird im Kontext des Projekts zunächst eine umfassende Analyse 
des Verhandlungsprozesses aus Sicht des langjährigen „Besuchsbeauftrag-
ten" des Berliner Senats, Senatsdirigent a.D. G. Kunze - mehr als zwanzig 
Jahre einer der wichtigsten West-Berliner Verhandlungsführer -‚ veröffent-
licht werden. Der Endbericht des Projekts soll mit dieser Analyse korre-
spondieren und sich vor allem auf die Verhandlungsführung der DDR-Seite 
konzentrieren. 

Prof. C. Burrichter (Zentrum für Zeithistorische Forschung Potsdam e. V., Gatersleben 
Potsdam) widmet sich - mit Unterstützung durch die Stiftung - dem Pro- 
jekt „Das Institut für Pflanzen genetik und Kulturpflanzenforschung Ga- 
tersleben. Eine Untersuchung zu Wissenschaftspraxis, Wissenschaftsver- 
ständnis und Wissenschaftspolitik in der DDR". 

Ziel des Forschungsvorhabens ist die Untersuchung der Beziehungen von 
Wissenschaft, Politik und Gesellschaft für die Naturwissenschaften in der 
[)I)R am Beispiel der Geschichte des Instituts für Pflanzengenetik und 
Kulturpflanzenforschung Gatersieben (IPK). Das Vorhaben ist Teil eines 
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zeitgleich in Angriff genommenen Gcsamtprojekts zur Wissenschaftsge-
schicltte der DDR. 

Auf der Basis der Institutsgcsehiehte des IPK sollen weitergehende Fra-
gestellungen erörtert werden, insbesondere die nach dem prägenden Rah-
men des DDR-Wissensehaftsbetriebes unter den Bedingungen des Sozialis-
mus. 

Dabei soiien systemübergreifend generelle Probleme der wissenschaftlich-
technischen Revolution in den Bliek genommen und damit als wichtiger 
Teilprozeß des Umgangs mit Wissenschaft retrospektiv erörtert werden. 

Für eine solche weitergehende Wissenschaftsgeschichtsschreibung für die 
DDR gibt es bislang ntlr wenige Beispiele, meist Einzelarbeiten bzw. klei-
nere Untersuchungen. Von den im Rahmen des Gesarntprojektes geplanten 
Forschungen erhofft man sich, daß sie jenseits eitler allein an Totalitaris-
mustheorien orientierten Vorgehensweise einem stringenten theoriegeleite-
ten Konzept folgen und die personelle, institutionelle und kognitive Ebene 
des Wissenschaftsgeschehens nachzeichnen und analysieren. 

Dabei bietet sich das IPK als Untersuchungsgegenstand aus mehreren 
Gründen besonders an: 

- die Gründung des Instituts erfolgte im Jahre 1943, weshalb der Prozeß 
der Transformation dieser ursprunglich in die Kaiser-Wilhelm-Gesell-
schaft integrierten Einrichtung in den Wissenschaftsbetrieh der Sowjeti-
sehen Besatzungszone Deutschland und hierauf folgend der DDR auch 
Aufschlüsse über die ersten wissenschaftspolitischcn Schritte in der 
Nachkriegszeit und die Anfänge einer sich entfaltenden ostdeutschen/ 
DDR-Wissenschaftslandschaft gewährt. 

- relative Sonderstellung allein durch die geographische Lage im Harz, 
woraus besondere Arbeitsbeziehungen entstanden: etwa zur Universität 
Halle-Wittenberg und zur deutschen Akademie der Naturforscher Leo-
poldina, die ebenfalls in der Saalestadt ihren Sitz hat. 

- Führung durch die starke Persönlichkeit des langjährigen Leiters Hans 
Stubhe. 

- zunehmende gesellschaftliche Brisanz des Forschurtgsgegenstandes 
Pflanzenzüchtung, insbesondere der Genetik. 

Folgende Arbeitsschritte sind vorgesehen: 

- Darstellung der gesellschaftlichen und politischen Rahmenbedingungen 
des IPK und deren Zusammenspiel mit der gesellschaftlichen Entwick-
lung in der DDR und deren Praxis der Wissenschaftsorganisation und 
-führung im Zusammenhang mit der im Institut geleisteten Arbeit. 

- Gliederung der Institutsgeschichte in Entwicklungsabschnitte gemäß 
einem handlungsthcoretischen Ansatz. Wichtige Einschnitte sind hier 
vor allem der Wechsel an der lnstitutsspitze und die fast zeitgleiche 
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Reform der Akademie der Wissenschaften, zu der das IPK gegen Ende 
der sechziger Jahre gehürte. 

- Untersuchung des gesellschaftlichen Diskurses, der sich um die Risiken 
und Gefahren natursvissensehafltieher Forsehungspraktiken, insbeson-
dere die Genetik, entspannte. 

- Klärung der Frage, inwieweit die Wissenschaft der 1)DR insgesamt und 
speziell im Bereich IPK modern 'war, und wie sich diese Modernitat aus-
drückte. 

Nachdem sich in einer ersten Arbeitsphase wahrend einer Reihe von 
Gesprächen und Recherchen die Tragfähigkeit des Konzeptes hestatigt hat 
und die gewünschten Arbeitskontakte angebahnt worden sind, wurde mit 
den Erhebungen zu den skizzierten Fragestellungen begonnen. Inzwischen 
abgeschlossen sind die Archivnutzung in Wien und Halle, die derzeitige 
Arbeit konzentriert sich auf Berlin und Gatersleben, hierauf folgen For-
schungen in Magdeburg und Potsdam. 

Neben den Quellenstudien ist eine Befragung von Zeitzeugen vorgesehen 

Im Rahmen einer Tagung von Experten zur DDR-Geschichte im Spat-
herbst 1997 in Otzenhausen ist das Projekt vorgestellt worden. Es stieß hier 
auf großes Interesse; Unterstutzung wurde von mehreren Seiten versichert. 

Die Fritz Thyssen Stiftung unterstutzte das Forsehungprojekt „Zwangsar- Zwangsarbeiter 
beiter vor der Haustür: Realität und ihr Widerschein im kollektiven 
Gedächtnis der Anwohner und Betroffenen. Das A rbeiterdurchgangslager 
Ost/West in Berlin-Wilhelmshagen und der Einsatz der Zwangs- und 
Fremdarbeiter in Berlin und Brandenburg" des Instituts für Europäische 
Ethnologie (Prof. W. Kaschuba) und der Landesstelle für Berlin-Branden-
burgische Volkskunde (Dr. 1. Scholze-lrrlitz) an der Humboldt-Universität 
zu Berlin. 

Im Rahmen dieses Projekts, das sich erstmals den Arheits- und Lebensbe-
dingungen in spezifischen, bisher uncrforschten Bereichen von Industriebe-
trieben und deren Lagern im Prozeß des Einsatzes von zwangsverpflichte-
ten ausländischen Arbeitskräften zuwandte, wurde zum einen der Lager-
und Arbeitsalltag erforscht. Zum anderen ging es um den Vergleich des Bil-
des, welches aus dem erhobenen Material entstand, mit dem individuellen 
und kollektiven Gedächtnis der Einwohner von Orten, in denen solche 
Arheits- und Wohnlager existiert haben. 

Im August 1944 wurden 5,7 Millionen ausländische zivile Arheitskrafte im 
Gebiet des „Großdeutschen Reiches" beschaftigt. Wenn man bedenkt, daß 
deren Arbeits- und Lebensbedingungen bisher kaum Gegenstand der For-
schung waren - lediglich für die VW-Werke gibt esse it dem vergangenen 
Jahr eine umfassende Studie, angefertigt unter der Leitung von Hans 
Mommsen sowie eine Arbeit von Gisela Schwarze fur Westfalen, in der 
besonders die Situation von Frauen und Kindern berücksichtigt ist -‚ wird 
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deutlich, welch großer Ausschnitt aus der Alltagsgeschichte des National-
sozialismus bislang noch weitgehend im Dunkeln liegt. Wie Ulrich Herbert 
in seiner bis heute grundlegenden und aktuellen Studie zu „Politik und Pra-
xis des 'Ausländer-Einsatzes' in der Kriegswirtschaft des Dritten Reiches" 
(Bonn 1985, S. 19) hervorhob, ist dieses wesentliche Forschungsdesiderat 
dringend zu bearbeiten. 

Ausgangspunkt für die Darstellung der alltäglichen Beziehungen zwischen 
Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeitern, ihren deutschen Arbeitskolle-
gen bzw. Vorgesetzen und den Anwohnern, vor deren „Haustür" sie leb-
ten, ist das Lager Berlin-Wilhelmshagen. Als größtes Durchgangslager für 
auslandische Arbeitskräfte war es auch organisatorisches Rückgrat des 
„Auslandercinsatzes" in der Rüstungsproduktion an der Schnittstelle zwi-
schen der Reichshauptstadt und Brandenburg. Dieses Lager bildete im Pro-
jekt den immer wieder aufzugreifenden Bezugspunkt. 

Die Suche nach den Spuren des Alltags der zwangsverpflichteten in Bran-
denburger und Berliner Rüstungsbetriebcn und den dazugehörigen Wohn-
lagern fuhrte in die Archive, in denen sich Akten über die Organisation der 
Zwangsarbeit durch den nationalsozialistischen Staat finden lassen. Uber 
die Rekonstruktion des Verhaltnisses von politischer und Alltagsgeschichte 
hinaus ging es darum, Erkenntnisse mit dem kollektiven Gedächtnis, viel-
fach auch der Amnesie der deutschen Lagernachbarn und Kollegen zu kon-
frontieren und SO Strukturen und Strategien des Erinncrns offenzulegen. 
Mittels differenzierter methodischer Zugänge gelang es, im Spannungsfeld 
verschiedener Realitaten und Wahrnehmungen ein aufschlußreiches Bild 
vom Alltagsleben der Fremd- und Zwangsarbeiter in Berlin und Branden-
burg (1939-1945) zu entwerfen: in den Anweisungen und Verordnungen 
findet sich die pragmatisch gehandhabte nationalsozialistische Rassenideo-
logie vor dem Hintergrund des Kriegsalltags; in den aktenkundlichen Ein-
tragungen wird ein Streiflicht auf den Alltag der Betroffenen in Lagern und 
Betrieben geworfen, und in den individuellen Erinnerungen findet sich die 
ganze Breite der persönlichen Emotionen und Erfahrungen. Nur damit 
konnte es möglich werden, die ganz vielschichtigen Bereiche von Arbeit-
stätigkeiten, Unterbringung, Ernährung und Bekleidung, aber auch von 
Freizeit mit den zugehörigen äußeren Bedingungen für die unterschiedli-
chen nationalen Gruppen der Fremd- und Zwangsarbeiter stärker in das 
Zentrum der Betrachtung zu rucken. Die Lebenserinnerungen der Betroffe-
nen - das biographische Interview bildet als ethnologische Methode eine 
wesentliche Grundlage zur Erhebung außerarchivalischcn Quellenmaterials 
- und damit ihre Perspektive auf die erzwungene „Arbeit für den Feind" 
sind eine wichtige Quelle bei dem Versuch, ein bis heute kaum diskutiertes 
europäisches Thema, das für die Opfer auch durch die bis heute fehlende 
moralische und finanzielle Genugtuung problematisch ist, ins Licht der 
Gegenwart zu rücken. Dabei eröffnen sich besonders in den Lebens- und 
Erfahrungsberichten der ehemaligen „Ostarbeiter" aus den Staaten der ehe-
maligen UdSSR völlig neue Einsichten in deren problematischen Lebensall-
tag in Deutschland, der in der Literatur bisher nur aus den administrativen 
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Quellen des NS-Staates in Ansätzen erwähnt wird. Auf diesem Gebiet mit 
Hilfe des neuen Quellenmaterials umfassendere Erkenntnisse zu gewinnen, 
erschien und erscheint angesichts der Tatsache, daß von den 5,7 Millionen 
ausländischen Arbeitskräften fast die Hälfte - 2,8 Millionen - Allein aus der 
ehemaligen Sowjetunion kamen, als dringend notwendig. 

Die Ergebnisse des Projekts liegen in Form eines Sammelbandes vor: 

Arbeit für den Feind: Zwangsarbeiter-Alltag in Berlin und Brandenburg 
(1939-1945). Hrsg. von Leonore Scholze-Irrlitz und Karoline Noack 
Institut für Europäische Ethnologie ... der Humboldt-Universität Ber-
lin. - Berlin; Brandenburg: be. bra. Verl., 1998. 152 S. 
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IV. Medizin und Naturwissenschaften 

Mono- und Einem Anliegen der Stifterinnen entsprechend erfährt die medizinische 
polygene Forschung die besondere Aufmerksamkeit der Stiftungsgremien. Seit Mitte 

Krankheiten des 1998 konzentriert sich die Stiftung auf den Förderungsschwerpunkt 
Menschen „Mono- und polygene Krankheiten des Menschen: Definition und moleku-

lare Pathogenese". Es werden in diesem Programm molekularbiologische 
Untersuchungen über Krankheiten unterstützt, deren Entstehung entschei-
dend auf Gendefekten beruht oder die mit Prädispositionsgenen assoziiert 
sind. Als Gendefekte werden Veranderungen verstanden, die zum Ausfall 
oder zur Modifikation der Expression definierter Gene führen. 

Besonders gefördert werden Vorhaben zur Identifizierung von Genen für 
monogene Erbkrankheiten und deren funktionelle Analyse (auch in Tier-
modellen) sowie die Analyse von prädisponierenden oder die Krankheit 
modifizierenden Genen. 

Rein methodische Untersuchungen, deskriptive populationsgenetische und 
Linkage-Studien, Untersuchungen zum Einfluß von Krankheitserregern 
auf genetische Veränderungen sowie zur Tumorgenese werden grundsatz-
lieb nicht in das Förderungsprograrnm aufgenommen. 

Bevorzugt unterstützt werden jüngere Wissenschaftler mit einschlägigen 
Erfahrungen auf dem Gebiet des Forschungsschwerpunktes. Bei klinisch 
tätigen Forschern setzt die Stiftung die Bestätigung des Klinikleiters voraus, 
daß der/die Geförderte während der Projektlaufzeit zu 80 Prozent von der 
klinischen Arbeit freigestellt wird. 

Eine von der Stiftung bestellte Kommission von Wissenschaftlern berät die 
Stiftung bei der Förderung in diesem Schwerpunkt, regt Forschungsvorha-
ben an, prüft die Anträge und Berichte und verfolgt die Entwicklung des 
Programms. Die Stiftung versendet Hinweise für Antragsteller, die auch 
unter der Internet-Adresse der Stiftung (http://www.fritz-thyssen-stif-
tung.de) direkt abrufbar sind. 

Im 1998 ausgelaufenen Förderungsschwerpunkt „Molekulargenetische und 
zellbiologische Analyse der Krankheitsentstehung" wurden Projekte geför-
dert, die folgenden Themenkreisen gewidmet waren: Genetische Grundla-
gen von Krankheiten, Molekulare Rezeptorbiologie und intrazelluläre Sig-
naltransduktion, Molekular- und Zellbiologie auf dem Gebiet der Immun-
pathologie, der Neurobiologie und Neuropathologie. 

Im Berichtszeitraum wurden folgende Projekte gefördert 

Alzheirner- Prof. Ch. Haaß, Zentralinstitut für Seelische Gesundheit, Mannheim, unter-
Krankheit sucht die Funktion des proteolytischen Abbaus der Presenilin-Proteine bei 

der genetisch vererbten A lzheimer-Erkrankung. 

Die Alzheimer Erkrankung ist nicht nur die häufigste Form von Demenz 
weltweit, sondern auch die vierthäufigste Todesursache. Pathologisch ist 
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die Krankheit charakterisiert durch das massive und invariable Auftreten 
von Arnyloidplaques. Amvloidplaqucs bestehen zum größten Teil aus dem 
Amyloid 3-Peptid (A), einem proteolytischen Spaltprodukt des Amyloid-
Precursor-Proteins, APP. Ein detailliertes Verständnis der pathologischen 
Wirkungsmechanismen, die zum Ausbrueh der Krankheit führen, ist eine 
wichtige Voraussetzung für mögliche therapeutische Ansätze. Mutationen 
in drei verschiedenen Genen versprechen hierbei einen Einblick in die 
molekularen Grundlagen der Krankheit. Diese Mutationen scheinen die 
Ablagerung von Ah, die sich beim sporadischen Alzheimer bis in das späte 
Alter hinzieht, so zu beschleunigen, daß die Krankheit bereits in sehr jun-
gen Jahren auftreten kann. Die aggressivsten Mutationen fuhren so bereits 
in einem Alter von weniger als 30 Jahren zum Tod. Mutationen in den ent-
sprechenden Genen stellen daher wichtige Modellsysteme zur Erforschung 
der molekularen Wirkungs mechanismen der Alzheimer-Erkran kung dar. 

Alzhcimer verursachende Mutationen wurden bisher in drei verschiedenen 
Genen gefunden. Die ersten Mutationen wurden im 3APP-Gen selbst loka-
lisiert. Alle (3APP-Mutationen erhöhen die Produktion einer besonders 
cytotoxischen Variante des A$. 

Mutationen in diesem Gen treten jedoch sehr selten auf. Die bei weitem 
haufigsten Mutationen wurden in den beiden homologen Presenilin-Genen, 
PSI und PS2, gefunden. PS-Proteine sind membranassoziiert und durch-
queren die Zellmembran vermutlich 7-8 mal. Alle bisher untersuchten PS1-
und PS2-Mutationen erhohcn, ebenso wie die APP-Mutanten, die Pro-
duktion des pathologisch relevanten A(342. Der molekulare Mechanismus, 
der im Falle von PS-Mutationen zu einer erhöhten A42-Bildung führt, ist 
jedoch unbekannt. Von seiner Aufklärung verspricht man sich nicht nur 
fundamentale Einblicke in die mechanistischen Grundlagen der häufigsten 
neurodegenerativen Erkrankung, sondern auch die Identifizierung neuer 
Angriffspunkte zur Entwicklung moglicher Medikamente, welche die 
pathologische Zerstörung von Nervenzellen im Gehirn verlangsamen. Wie 
Prof. Flaaß zeigen konnte, werden PS-Proteine proteolytisch prozessiert, 
so daß ein N-tcrminales Fragment von 30 kDa und ein C-terminales Frag-
ment von 20 kDa entsteht. Beide PS-Fragmcnte bilden einen heterodimeren 
Komplex, der vermutlich sowohl für die pathologische als auch für die bio-
logische Funktion von PS-Proteinen von großer Bedeutung ist. Mutationen 
in den PS-Genen beeinflussen die Bildung dieser Fragmente und verursa-
chen bei Mäusen, welche die entsprechenden mutanten PS-Gene des Men-
schen uberexprimieren, eine Akkumulation der Fragmente. Basierend auf 
diesen Ergebnissen postuliert Prof. Haaß, daß bei der Alzheimer-Erkran-
kung die Bildung von PS-Fragmenten gesteigert sein sollte. Im Berichts-
zeitraum wurden publiziert: 

Capell, A., et al.: Cellular expression and proteolytic processing of pre-
senilin proteins is developmentally regulated during neuronal differen-
tiation. - In: J. Neurochem. 69. 1997. S. 2432-2440. 
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Capell, A., et al: The proteolytic fragments of the Alzheimer's disease-
associated presenilin-1 form heterodimers and occur as a 100-150-kDa 
molecular mass complex. - In: J. Biol.Chem. 273. 1998. S. 3205-3211. 

Grünberg, J., et al.: Proteolytic processing of presenilin protcins: degra-
dation or biological activation? - In: Alzheimer's Research. 3. 1997. 
S. 253-259. 

Grünberg, J., et al.: Alzheirner's diseasc associated presenilin-1 holopro-
tein and its 18-20 kDa C-tcrminal fragment are death substrates for pro-
teases of the caspase family. - In: Biochemistry. 37. 1998. S. 2263-2270. 

Haaß, C.: Presenilins: Genes for life and death. - In: Neuron. 18. 1997. 
S.687-690. 

Lee, M. L., et. al.: Hyperaccumulation of FAD-linked presenilin 1 van- 
ants in vivo. - In: Nature Medicine. 3. 1997. S. 756-760. 

Steiner, H., et al.: Expression of Alzheirner's disease associated preseni-
lin-1 is controlled by multiple proteolytic pathways. (Zur Veröffentli-
chung eingereicht) 

Neuronale Im Berichtszeitraum förderte die Stiftung ein Forschungsprojckt von Dr. 
Degeneration M. R. Kreutz, Institut für Medizinische Psychologie, Universität Magde-

burg, zur Regulation des alternativen Splezßens von NMDA-RJ-Rezeptor-
genen nach retinaler Schädigung. 

Die Diagnose von degenerativen und traumatischen Störungen als Ursache 
für Schädigungen des zentralen Nervensystems hat wesentliche Fortschrit-
te gemacht. Allerdings sind die molekularen Ursachen der degenerativen 
Störungen noch weitgehend unklar. Dies ist ein wesentlicher Grund, daß 
keine kausalen Therapien existieren. 

Eine der möglichen Ursachen für den Zelltod von Neuronen nach trauma-
tischen Störungen ist der Anstieg der extrazellulären Glutamatkonzentrati-
on. Obwohl der Glutamatrezcptor als eines der Schlü sselmoleküle beim 
Neuronenabsterben angesehen wird, ist bisher unklar, ob und wie sich nach 
Nervenschäden die Synthese des Glutamatrezeptors verändert. Als eine 
weitere Ursache für den Zelltod wird der unkontrollierte Einstrom von 
Ca2 -Ionen in die Zelle vermutet. Dieser könnte ausgelöst werden durch 
eine Verknappung der Energieressourcen in den geschädigten Zellen. Als 
Folge können die energieabhängigen Transportproteine, die die Ca2-Kon-
zentration in der Zelle niedrig halten, nicht mehr ausreichend arbeiten. 
Aufgrund von Untersuchungen mit N-Methyl-D-Aspartat-(NMDA)-
Antagonisten wird zudem eine Beteiligung des (NMDA)-Rezeptorproteins 
am unkontrollierten Ca1Influx  vermutet. 

Ein gängiges System zur Untersuchung von Nerventraumata stellen die 
Retina- und Sehnerven bei Ratten dar. Sie sind für Untersuchungen nach 
kontrollierter Schädigung leicht zugänglich und erlauben daher die Auf-
klärung der molekularen Mechanismen bei der Neuroniendegeneration. So 
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konnte Dr. Kreutz zeigen, daß es nach einer Schädigung des Sehnervs zu 
einer Synthese von NMDA-Rezeptorproteinen mit veränderten Eigen-
schaften kommt. Verursacht wird dies durch das sog. alternative Spleißen 
der Rezeptor-mRNA, das einen Schutzmechanismus der Nervenzelle 
gegen Ca1_Influx  darstellt. 

In dem Projekt sollen mit histologischen und molekularbiologischcn 
Methoden die Faktoren und ihre Regulation identifiziert werden, die zum 
alternativen Spleißen der NMDA-Rezeptor-mRNA führen. Außerdem soll 
der Einfluß der veränderten Rezeptorproteine auf die Zellfunktionen unter-
sucht und schließlich geklärt werden, ob das alternative Spleißen der 
Rezeptor-rnRNA auch nach anderen Formen der neuronalen Schädigung 
auftritt, und ob sich unterschiedliche NMDA-Rczeptoren auf die Abgabe 
und Aufnahme von Glutamat durch die geschädigten Neuronen auswirken. 

Prof. F. G. Rathjen, Max-Delbrücle-Centrum für Moleleulare Medizin, Ber- Neurofascin 
lin, untersucht die Beteiligung von Neurofascin, einem Zelloberflächengly- 
koprotein der Immunglobulinsuperfamilie, an der axonalen Regeneration 
im zentralen Nervensystem nach Verletzungen. 

Weil Axone des Zentralnervensystems (ZNS) nicht regenerieren, führen 
Verletzungen des Gehirns oder des Rückenmarks zu irreversiblen Funkti-
onsverlusten wesentlicher Teile des Gehirns. Werden sie jedoch durch 
Transplantation in eine andere Umgebung gebracht, erweisen sich die 
Axone des ZNS durchaus als regenerationsfähig. 

Im Labor von Dr. Rathjen konnten Zelloberflächenproteine (darunter 
Neurofascin) identifiziert werden, die am axonalen Wachstum mitwirken. 
Neurofascin kommt in verschiedenen Isoformen vor, die durch alternatives 
Spleißen des Gens entstehen. Einige Formen des Neurofaseins werden 
bevorzugt in der Emhryonalphase gebildet, andere nur im Erwachsenenal-
ter. Dr. Rathjen geht deshalb davon aus, daß die embryonalen Formen von 
Neurofascin das Axonwachstum fördern, während die adulten Formen 
weiteres Wachstum verhindern. Es ist geplant, diese Arbeitshypothese mit 
gentechnischen Methoden zu verifizieren. 

Um zu testen, ob Neurofascin tatsächlich das Axonwachstum fördert, 
wurde zunächst genteehniseh eine Isoform hergestellt, die bevorzugt 
während der Embryonalentwicklung gebildet wird. Aus experimentellen 
Gründen wurde Neurofascin dabei gleichzeitig mit dem konstanten Teil 
eines Antikörpermoleküls (Fc-Fragment) verbunden. Wird diese Neurofas-
cin-Chimäre auf Kulturschalen immobilisicrt, so bilden sich bei der Kulti-
vierung von Neuronen aus dem ZNS nach kurzer Zeit Axone aus. Diese 
Eigenschaft des ernbryonalen Neurofaseins ähnelt der von strukturell ver-
wandten Proteinen wie NCAM, Li oder Fil. 

Als axonaler Rezeptor für Neurofascin-vermitteltes Axonwachstum wurde 
NrCAM identifiziert, ein axon-assoziicrtes Protein, das wie Neurofascin 
zur Imrnunglobulinsuperfarnilie gehört. Die Bindungsstelle zwischen Neu- 
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rofascin und NrCAM konnte auf die amino-terminalcn Immunglobulin-
domänen des Neurofascins eingegrenzt werden. Bei diesen Bindungsanaly-
sen zeigte sich auch, daß bestimmte Formen des Neurofascins, die vorwie-
gend im adulten Nervensystem auftreten, stärker an NrCAM binden. 

Eine detaillierte Analyse des Gens ergab, daß das Neurofascingcn sich aus 
33 Exons zusammensetzt und sich über 72 kB genornischer DNA erstreckt. 
Dabei werden die zwei charakteristischen Strukturelemente von Neurofas-
cin, die Immunglobulin- und die Fibronektin-Typ 111-Domäne, jeweils 
durch zwei Exons kodiert. Um zu untersuchen, wieviele verschiedene Iso-
formen des Neurofascingens im Nervensystem tatsächlich hergestellt wer-
den, 'wurden in verschiedenen Embryonalstadien Neurofascin-spezifische 
cDNA-Bibliotheken angelegt und charakterisiert. Diese Untersuchung 
ergab 50 verschiedene Formen von Neurofascin, wobei dessen Komplexität 
im Laufe der Embryonalentwicklung zunimmt. So dominiert zu frühen 
Stadien eine Form, die das Neuritenwachsturn fördert und relativ einfach 
aufgebaut ist, während in späteren Entwicklungsstadien mehrere, komple-
xere Formen vorherrschen. 

Bindungsstudicn mit den verschiedenen Ncurofascinforrnen ergaben, daß 
Neurofascin - ähnlich wie andere axonale Mitglieder der Immunglohulin-
superfamilic - an mehrere Proteine der axonalen Zclloberflaehe oder der 
extrazellulären Matrix binden kann. 

Neben dem oben bereits erwähnten NrCAM gehören dazu weitere axona-
le Mitglieder der Immunglobulinsuperfamilie, wie Axonin-1 und FI1, und 
das neurale extrazelluläre Matrix-Glvkoprotein Tenascin-R. Dabei zeigen 
die verschiedenen Isoformen des Neurofascins eine unterschiedliche Bin-
dungspräfcrcnz zu diesen Liganden. Wahrend die Bindung von NrCAM 
und F11 an Neurofascin nur geringfügig moduliert wird, wird die Wechsel-
wirkung zu Tenascin-R und Axonin-1 sehr stark durch alternativ gespleiß-
te Segmente im N-terrninalen Bereich des Neurofascins beeinflußt. Die 
Wechselwirkung mit den unterschiedlichen Liganden induziert in vitro ver-
schiedene Reaktionen im Neuron. So bewirkt die Bindung von Tenascin-R 
an Neurofascin einen Wechsel des Rezeptorgebrauchs von NrCAM zu FI 1 
und Axonin-1, um Neunten auf immohilisiertes Neurofascin zu generieren. 
Insgesamt zeigen diese Untersuchungen, daß die molekularen Aktivitäten 
des Neurofascins durch alternatives Spleißen und durch die Gegenwart von 
Tenascin-R reguliert werden konnen. 

Im Berichtszeitraum wurde publiziert: 

Hassel, B., et al.: Organization of the ncurofascin gene and analysis of 
devclopmcntally regulatcd alternative splicing. - In: J. Biol. Chem. 272. 
1997. 5. 28742-28749. 

Volkmer, H., et al.: Dissection of complex molecular intcractions of neu-
rofascin with axonin-1, F11 and tenascin-R which promote attachment 
and neunte formation of tcctal cells. - In: J. Cell. Biol. (im Druck). 
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Einc Forschungsarbeit von Prof. M. Devor, Department of Ccli and Am- Chronischer 
mal Biology, Life Sciences Institute, Hebrew University of Jerusalem, gilt Schmerz 
dem Thema „ Chronic Pain: Neurobzology and Molecular Genetzcs". 

Durch verletzungs- odcr krankheitsbcdingte Ncrvenschaden entstehen in 
vielen Fällen chronische „neuropathische" Schmerzen. Bekannte Beispiele 
sind die Phantomschmerzcn nach Amputationen und die starken Schmer-
zen bei fortgeschrittenen Krebserkrankungen. Der Entstehungstriechanis- 
mus weitgehend ungeklärt; auffällig ist aber, daß einzelne Menschen 
unterschiedlich stark zu solchen Schmerzzuständen neigen. Prof. Devor 
konnte im Tierversuch nachweisen, daß diese Schmerzanfalligkeit offenbar 
genetische Ursachen hat. 

In dem Forschungsprojekt soll zunächst der Mechanismus, durch den die 
Schmerzanfälligkeit beeinflußt wird, genauer untersucht werden. Prof. 
Devor stehen genetisch einheitliche Ratten- und Mauslinien mit geringer 
und hoher Schmerzanfälligkeit zur Verfügung. An den Zellen dieser Tiere 
soll zunächst mit molekularbiologischen Methoden untersucht werden, ob 
bestimmte Proteine (Na-Kanäle), die bekanntermaßen an der Nervenreiz-
leitung mitwirken, in unterschiedlicher Menge gebildet werden. Außerdem 
sollen Form und Ausprägung der jeweiligen Nervenimpulse mit zellbiolo-
gischen Methoden genauer untersucht werden. Weiterhin sind Verhaltens-
studien an den Ratten und Mäusen geplant, in denen nach Unterschieden in 
der allgemeinen Reizleitungsfähigkeit der Nerven gesucht werden soll. 

Als zweites Ziel des Vorhabens sind Vorarbeiten zu einer gentechnischen 
Lokalisierung, Isolierung und Klonierung des vermuteten „neuropathi-
sehen Gens" aus Mäusen geplant. Diese Arbeiten sollen die Voraussetzung 
dafür schaffen, daß in fernerer Zukunft die gentechnische Analyse erfolgen 
kann. 

Prof. B. Zabel, Universztäts-Kznderlelznzle Mainz, erhielt von der Stiftung Epilepsie 
eine Sachbeihilfe für die Molekulargenetische Analyse der frühleindlichen 
benignen myoklonischen Epilepsie. 

Die Epilepsie kommt in vielen verschiedenen Formen vor, und ein Teil die-
ser Erkrankungen hat genetische Ursachen, d. h., die Symptome kommen 
durch Defekte bestimmter Gene zustande. Diese Gene konnten für zwei 
Arten der Epilepsie identifiziert werden; bei einer weiteren, der ebenfalls 
genetisch bedingten frühkindlichen benignen myoklonischen Epilepsie 
(FBME), ist dieser Nachweis jedoch bisher noch nicht gelungen. 

Prof. Zabel betreut eine Patientin, die an FBME leidet, und hat in ihren 
Chromosomen einen fehlenden Abschnitt (Deletion) identifiziert. Erste 
Untersuchungen gehen Hinweise, daß diese Deletion die Ursache der Epi-
lepsie sein könnte; mit dem betroffenen Chromosomenabschnitt sind näm-
lich mindestens drei Gene verloren gegangen. Bei Mäusen verursachen 
Defekte in den entsprechenden Genen (die den menschlichen sehr stark 
ähneln) eine epilepsieartige Erkrankung. Die von diesen Genen expriniier- 
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ren Proteine spielen im Nervensystem eine wichtige Rolle. Die DNA-
Abschnitte aus normalen Chromosomen, die diese Gene enthalten, wurden 
mit gentechnischen Methoden bereits isoliert. Weiterhin wurden Blutpro-
ben von elf FBME-Patienten untersucht, ohne daß die beschriebene Deleti- 
on werden konnte. Falls FBME durch Defekte in den fraglichen 
Chromosomenahschnitt entsteht, muß es sich um Mutationen in der DNA 
handeln, die an den Chromosomen äußerlich nicht zu erkennen sind. 

In dem Forschungsprojekt soll die Normalform der drei Gene, die bei der 
erwähnten FBME-Patientin fehlen, mit molekularbiologischen Methoden 
genauer untersucht werden. Dabei sollen die Sequenzen sowie die genaue 
Anordnung der drei Gene auf dem betroffenen Chromosomenabschnitt 
ermittelt werden, damit sie als Verglcichsmaßstab fiir die Suche nach ent-
sprechenden Genveränderungen bei weiteren Patienten dienen können. 
Auch ein entsprechendes Mausgen soll in die Untersuchungen einbezogen 
werden; u .a. soll an Mäusen untersucht werden, in welchen Geweben die-
ses Gen cxprimiert wird und oh hier ein Zusammenhang mit dem Nerven-
system zu erkennen ist. Schließlich soll an Caenorhabditis elegans (einem 
Fadenwurm, dessen Genetik und Gewebeentwicklung sehr genau bekannt 
sind) mit gentechnischen Methoden geklärt werden, wie sich Mutationen 
der fraglichen Gene auf die Entwicklung der Zellen und des gesamten 
Organismus auswirken. 

Autonome Die Arbeiten von Dr. H. Ehmke, I. Physiologisches Institut der Universität 
Dysfunktion Heidelberg, und Dr. R. Zeller, EMBL, Heidelberg, über FGF-2 defiziente 

Mäuse wurden von der Stiftung gefördert. 

Als autonome Dysfunktion bezeichnet man eine genetisch bedingte 
Störung des vegetativen Nervensystems, die sich beim Menschen bereits im 
frühen Kleinkindalter mit verschiedenen Symptomen manifestiert. Neben 
verminderter Tränenbildung, gesteigerter Schmerzempfindung und anderen 
Symptomen findet man regelmäßig einen stark verminderten Blutdruck. 
Die Ursachen der Krankheit liegen in der Embryonalentwicklung: Die Zahl 
der Nervenzellen im Ruckenmark ist vermindert, weil eine Regulationssub-
stanz, der Fibroblasten-Waehstumsfaktor-2 (FGF-2), während der Ent-
wicklung dieses Nervenstranges nicht oder in zu geringer Menge vorhan-
den ist. 

Dr. Ehmke und Dr. Zeller haben ein Tiermodell mit gentechnisch verän-
derten Mäusen entwickelt, die FGF-2 nicht produzieren. Diese Tiere zeigen 
Entwicklungsstörungen des Rückenmarks und andere Defekte sowie die 
für die autonome Dysfunktion typische Hypotonie. Die glatte Muskulatur 
der Blutgefäße, die den Blutdruck normalerweise steuert, ist jedoch völlig 
no ri 11 al. 

Aufgrund dieser Vorarbeiten sollen in dem Forschungsprojekt die beiden 
folgenden Hypothesen uberpruft werden: Erstens entstehen die Rücken-
marksdefekte, weil FGF-2 in der Embryonalentwicklung eine unentbehrli-
che Funktion erfüllt. Zweitens wird die Hypotonie nicht durch Störungen 
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in den Blutgefäßwändcn, sondern durch Defekte in der vom Rückenmark 
ausgehenden Blutdrucksteuerung verursacht. 

In einem ersten Teilprojckt soll genauer untersucht werden, welche Ner-
venzelltypen bei den gentechnisch veränderten Mäusen ohne FGF-2 fehlen. 
Mit molekularbiologischen und immunologisehen Methoden sollen an den 
genetisch veränderten und normalen Mäusen vergleichende Untersuchun-
gen vorgenommen werden, in denen molekulare Besonderheiten der ver-
schiedenen Zelltypen geprüft werden. Das zweite Teilprojekt ist dem Ziel 
gewidmet, das fehlende Gen mit genetischen Methoden wieder in die ver-
änderten Mäuse einzuschleusen und dann zu untersuchen, ob die Entwick-
lungsdefekte dadurch behoben werden. In einem dritten Teilprojekt 
schließlich ist ein physiologischer und pharmakologiseher Vergleich der 
Blutdruekregulation bei normalen Mäusen und solchen ohne FGF-2 
geplant. 

Dr. A. Daser und Priv.-Doz. Dr. H. Renz, Institut für Klinische Chemie Allergische 
und Biochemie, Humboldt-Universität Berlin, erhielten 1997 von der Stif- Erkrankungen 
tung eine weitere Sachbeihilfe für ihr Forschungsvorhaben über die geneti- 
sche Disposition allergischer Erkrankungen: Identifizierung und Charakte- 
risierung chromosomaler Marker. 

Für allergische Erkrankungen ist neben einer Allergeriexposition auch eine 
genetische Disposition verantwortlich, die in der DNA-Sequenz festgelegt 
ist. Von besonderer Bedeutung sind dabei wahrscheinlich Gene, die für 
Proteine des MHC-Komplexes (Major Histoeompatibility Complex) 
kodieren, und andere Komponenten des Immunsystems, die die Bildung 
von Immunglobulinen der Klasse E (IgE) beeinflussen. Eine genaue Analy-
se der Gene, die mit der Allergieentstehung gekoppelt sind, ist beim Men-
schen wegen der Vielfalt der Krankheitsbilder, der großen genetischen 
Unterschiede innerhalb einer Population und der Mitbeteiligung verschie-
denster Umweltfaktoren außerordentlich schwierig. 

Es ist ein Tiermodell entwickelt worden, in dem Allergien an genetisch ein-
heitlichen Mausstämmen experimentell unter genau definierten Bedingun-
gen erzeugt werden können. Mit ihm wird der Einfluß von zwei wesentli-
chen Komponenten definierbar: Umweltfaktoren und Erbanlagen. An die-
sem Modell wird systematisch nach Genen gesucht, die mit einer erhöhten 
Anfälligkeit für allergische Erkrankungen assoziiert sind. 

Als Modell eines allergischen Phänotyps wurde die allergische Sofortreakti-
on in der Haut gewählt. Induziert wurde diese durch einen quantifizierbaren 
Intracutantest, der dem Hautpriektest beim Menschen sehr ähnlich ist. Mit 
diesem Test wird die Induktionsphase einer IgE-Reaktion (mit Antigenpä-
sentation sowie den Wechselwirkungen zwischen T- und B-Zellen) ebenso 
erfaßt wie die Effektorphase (IgE-Rezeptoren, Mastzellen, Mediatoraus-
sehüttung). Wenn sieh zwei Mausinzuchtstämme in diesem Phänotyp unter-
scheiden, kann man durch gezielte Kreuzung und genetische Analysen die 
für die genetische Disposition verantwortlichen Gene identifizieren. 
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Es konnten zwei Mausstämme charakterisiert werden, die stark bzw. 
schwach reagieren (High- und Low-Responder). In der genetischen Analy-
se der Nachfolgegeneration fanden sich neben High- und Lowrespondcrn 
auch zahlreiche Tiere mit mittelstarker Reaktion, d. h. für die Vererbung 
sind wahrscheinlich mehrere Gene verantwortlich (polygener Erbgang). 
Das Vererbungsmuster in dem Tiermodell ähnelt dem beim Menschen. 

Zur Identifizierung dieser disponierenden Gene wurden zunächst Kandida-
tengene definiert. Da eine allergische Reaktion in der Haut den Endpunkt 
einer allergischen Sensibilisierungskaskade darstellt, wurden als Kandida-
tengene alle Gene untersucht, deren Produkte an der Entstehung der posi-
tiven Hauttests beteiligt sein könnten, so die Gene für die Zytokine Inter-
leukin-4 und Interleukin-5 sowie für den hochaffinen IgE-Rezeptor. Uber-
raschenderweise wurde aber in dem Mausmodell keine Verbindung zwi-
schen dem Phänotyp und dem Verteilungsmuster dieser Gene bei den 
Nachkommen gefunden, obwohl eine solche Assoziation in menschlichen 
Bevölkerungsgruppen durchaus vorhanden ist. 

Deshalb wurde systematisch die gesamte Genausstattung der Nachkommen 
untersucht (Genom-Screening). Dabei hat sich auf einem Chromosom eine 
Region als interessant herausgestellt, die jetzt durch Feinkartierung stärker 
eingegrenzt wird. 

Die Identifizierung der mit dem allergischen Phänotyp gekoppelten Gene 
ermöglicht beim Menschen genauere genetische Untersuchungen mit dem 
Ziel, 

- ein hohes Krankheitsrisiko bei entsprechend disponierten Personen zu 
erkennen und 

- gezielter therapeutisch einzugreifen. 

Die biomathematischen Analysen in diesem Projekt werden in Zusammen-
arbeit mit Prof. J. Ott (Rockefeller University, New York) durchgeführt. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

Bauer, L., et al.: Modulation of the allergie immune response in BALB/c 
mice by subcutaneous injection of high doses of the dominant T cdl epi- 
tope from the major birch Pollen allergen Bat v 1. In: Clin. Exp. 
Immunol. 107, 1997. S. 536-541. 

Daser, A., et al.: Impaired NK1.1 T cells do not prevent from the deve-
lopment of an IgE-dependent phenotype. - In: Clin. Exp. Allergy. (im 
Druck) 

Herz, U., et al.: The Hurnanized (Hu-PBMC) SCID mouse as an in vivo 
model for human IgE production and allergie inflammation of the skin.-
In: Int. Arch. Allergy Immunol. 113. 1997. S. 150-152. 
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Herz, U., ct al.: A human-SCID mouse model for allcrgic immunc rcs-
ponse bacterial superantigcn enhances skin infiammation and suppresses 
IgE production. - In: J. Invest. Dermatol. 110. 1998. S. 224-231. 

Herz, U., et al.: Various immunological phenotypcs arc associated with 
increased airway responsiveness. - In: Clin. Exp. Allcrgy. 28. 1998. 
S. 625-634. 

Dr. F. Siebelt und Prof. E. Serfling, Pathologisches Institut der Universität Allergien 
Würzburg, untersuchen NF-A T- Transkrzptionsfaktoren als Mediatoren der und Asthma 
TH2-Antwort bei Allergien und Asthma. 

Allergien und Asthma sind als Zivilisationskrankheiten in den westlichen 
Ländern weit verbreitet. Eine wesentliche Ursache dafür ist eine Immun-
antwort, die durch den Kontakt des lmmunsysterns mit allergenen Verbin-
dungen hervorgerufen wird. Dabei werden die sog. CD-T-Zellen aktiviert 
und entwickeln sich zu TH1- oder TH2-Helferzellen. ThI -Zellen sekretic-
ren die Cytokine (Hormone des Immunsystcms) Interferon-y, Interleukin-
2 (1L2) und Lymphotoxin und sind spezifisch für mikrobielle Infektionen. 
Eine TH2-lmmunantwort ist gekennzeichnet durch die Sekretion von IL4, 
IL5, IL 10 und ILl 3 und findet vor allem bei Infektionen mit tropischen 
Parasiten und bei Kontakt mit Allergenen statt. IL4 und IL 13 induzicren 
die Synthese von Immunglohulinen der Klasse E, die beim Kontakt mit all-
ergenen Verbindungen allergische Symptome verursachen. 

Nach Stimulation von TH2-Effektorzellen wird das für IL4 kodierende 
Gen durch die Bindung spezifischer Transkriptionsfaktoren an die Promo-
torregion aktiviert. Dies fuhrt zu Synthese und Sezernierung von IL4 durch 
die Zelle. Als starke Aktivatoren für die IL4-Synthese konnten Proteine aus 
der NF-AT-Familie identifiziert werden. Außerdem wurde eine aktivieren-
dc Wirkung für die Transkriptionsfaktoren der c/EBP-Farnilie nachgewie-
sen. 

In dem Projekt sollen die Wechselwirkungen von NF-AT- und c/EBP-
Transkriptionsfaktoren sowie deren Fähigkeit, an den Promotor des IL4-
Gens zu binden, untersucht werden. Zusätzlich sollen die Auswirkungen 
von unterschiedlichen Konzentrationen dieser Transkriptionsfaktoren und 
von Mutationen im Promotorbereich des 1L4-Gens auf die 1L4-Synthese an 
isolierten T-Zcllcn studiert werden. Außerdem soll die Rolle von NT-AT-
und c/EBP-Transkriptionsfaktoren bei der Differenzierung von CD-T-
Zellen zu Helfer-T-Zellen analysiert werden. Schließlich sollen allergische 
Symptome bei Mausen induziert werden, deren T-Zellen keine NF-AT-
und c/EBP-Transkriptionsfaktorcn synthetisieren konnen. 

Anhand dieser Versuche sollen die Folgen fehlender NF-AT- und c/EBP-
Kooperation bei der Entstehung von Allergien studiert werden. Aus den 
Ergebnissen des Projekts konnten sich Ansätze zu einer verbesserten The-
rapie von Allergien und Asthma ergeben. 
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IgE-Rezeptor Für den Versuch eines mole/enlargenetzschen Nachweises von Veränderan-
gen am hochaffinen IgE-Rezeptor (FCRI) als Ursache allergischer Erkran-
kungen bewilligte die Stiftung Dr. H. Küster, Kznderpolzlelini/e der Univer-
sität München, eine Sachheihilfe. 

Bei einer Reihe von allergischen Erkrankungen, den Atopien, spielt das 
Immunglobulin E (IgE), ein Mediator des Immunsystems, eine wesentliche 
Rolle. Es bindet an ein Rezeptorprotein, das sich auf der Oberfläche 
bestimmter Zellen (z. B. basophiler Leukozyten) befindet. Die Funktion 
dieses Rezeptors besteht darin, nach Bindung von IgE Vorgänge im Zellin-
neren auszulösen, die letztlich dazu führen, daß Histamin ausgeschüttet 
wird. Die Ausschüttung von Histamin und anderen Wirkstoffen durch 
diese Zellen setzt dann die weitere allergische Reaktion in Gang. Dabei 
reicht es nicht aus, daß IgE nur an seinen Rezeptor bindet; vielmehr müssen 
mehrere IgE-Rczeptorkomplexe durch Allergene vernetzt werden, um eine 
Zcllaktivierung zu erreichen. 

Der IgE-Rezeptor besteht aus drei Typen von Polypeptidketten. Von 
besonderem Interesse ist die sog. i-Kette, die für die Signalübertragung ins 
Zellinnere verantwortlich ist. Das Gen für dieses Protein liegt auf einem 
Chromosomenabschnitt, auf dem auch der Genlokus für eine über die Mut-
ter vererbte Form der Atopic vermutet wird; seine vollständige Sequenz ist 
mittlerweile bekannt. Möglicherweise können Veränderungen dieser Kette 
eine verstärkte Histaminausschüttung in Gang setzen. 

Ziel der Studie ist es, die Primärstruktur (d. 1i. die Sequenz der Aminosau-
rebausteine) des IgE-Rezeptors bei Atopikern und Nicht-Atopikern zu 
untersuchen. Es soll festgestellt werden, ob die DNA-Sequenz der 
zugehörigen Gene oder deren Expression verändert sind. Die Untersu-
chungen konzentrieren sich vor allem auf jenen Teil der Proteinmolekule, 
der im Zellinneren liegt, da dieser nach bisheriger Kenntnis für die Signalu-
bertragung in die Zelle verantwortlich ist. Aber auch die übrigen Teile des 
Rezeptors sollen sequenziert werden. 

Die für die Untersuchung notwendigen Methoden wurden inzwischen eta-
bliert. Seit Herbst 1994 steht eine Gruppe von allergologisch gut charakte-
risierten Kindern aus der Allergicambulanz der Munchner Kinderpoliklinik 
für die Untersuchungen zur Verfügung. Von fast 100 dieser Patienten wur-
den Blutproben entnommen, aus denen die zum Nachweis der Genexprcs-
sion erforderliche mRNA isoliert wurde. Mit der Methode der Polymerase-
kcttcnreaktion (PCR) wurden die zugehörigen Gensequenzen amplifiziert, 
an denen nun folgende Fragen bearbeitet werden sollen: 

Stellen basophile Zellen immer alle drei Molckülteile des IgE-Rezeptors 
her oder fehlt bei einzelnen Menschen die 13-Kette? 

- Besteht ein Zusammenhang zwischen dem Vorhandensein der 13-Kette 
und der Stimulierharkeit der Basophilen zur Histarninausschiittung? 
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- Läßt sich die 3-Kette nur bei bestimmten allergischen Erkrankungen 
nachweisen? 

- Gibt es zwischen einzelnen Menschen Unterschiede in der Sequenz des 
Rezeptorgens und damit auch im Rezeptorprotein, insbesondere in den 
Abschnitten des Rezeptors, die für die Signalweiterleitung verantwort-
lich sind? 

- Treten diese Unterschiede gehäuft bei bestimmten allergischen Erkran-
kungen auf? 

Prof. R. Sagi-Eisenberg, Department of Ccli Biology and Histology, Sacieler Neurogene 
School of Medicine, Tel Aviv University, erforscht „Mechanzsms of Nearo- Allergien 
genie Infiammation: The Peptidergic Pathway of Mast Ccii Activation ". 

Eine entscheidende Rolle bei vielen entzündlichen Reaktionen sowie bei 
bestimmten allergischen Reaktionen spielen Mastzellen, eine besondere 
Gruppe von Zellen des [mmunsysterns, die bei diesen Erkrankungen akti-
viert werden. Die Aktivierung kann einerseits durch Immunproteine wie 
das Immunglobulin E erfolgen, das seine Wirkung über Rezeptoren an der 
Zelloberfläche ausübt, oder aber durch „basic secretagogues", eine Sub-
stanzgruppc, zu der u. a. positiv geladene Proteinbruchstücke (Peptide) wie 
Substanz P und Bradykinin gehören. Die Substanzen dieser zweiten Grup-
pe wirken nicht über Rezeptoren, sondern beeinflussen unmittelbar die G-
Proteine, die im Zcllinneren der Signalübermittlung dienen. 

In Tel Aviv konnte bei einem dieser G-Proteine mit der Bezeichnung G 3  
die Aktivierung unmittelbar nachgewiesen werden. Die aktivierten Mast-
zellen schütten dann ihrerseits weitere Signalsubstanzen aus, welche die 
Entzündungsaktivität verstärken. Viele entzündungshemmende Medika-
mente dämpfen nur die Mastzellaktivierung über Immunglobulin E und 
sind deshalb unwirksam, wenn die Aktivierung durch „basic secretago-
gues" ausgelöst wird. 

Das Forschungsprojekt ist der genaueren Aufklärung des Mechanismus der 
Mastzellaktivierung durch „basic secretagogues" und G 3  gewidmet, wobei 
Kulturen menschlicher Mastzellen untersucht werden. 

Prof. Sagi-Eiscnbcrg konnte zeigen, daß durch die nicht-immunologische 
Stimulierung von Mastzellen zwei verschiedene Signalwege aktiviert wer-
den. Der erste wird durch das bereits genannte G 3  vermittelt und löst die 
Freisetzung von in den Mastzellen gespeicherten entzündungsfördernden 
Substanzen wie beispielsweise Histamin aus. Parallel hierzu wird ein zwei-
ter Signalweg aktiviert, der zur Entstehung von Arachidonsäure führt. Da 
diese als Vorläufersubstanz für die Produktion von Prostaglandinen und 
Leukotrienen dient, spielt der zweite Signalweg vermutlich eine wichtige 
Rolle bei der Produktion und Freisetzung von entzundungsfördernden 
Mediatoren, welche nach einer Zellaktivierung dc novo synthetisiert werden. 

263 



Der neu entdeckte Signaiweg wird zwar ebenfalls ubcr die Aktivierung 
eines G-Protcins initiiert, beinhaltet aber im Gegensatz zur Histamin-Frei-
setzung eine Phosphorylierung von Serin- und Tyrosin-Resten. Die Identi-
fizierung des entsprechenden G-Proteins ist zur Zeit Gegenstand weiterer 
Untersuchungen. 

Fur Krankheiten, die mit einer Aktivierung von Mastzellen durch nicht-
immunologische Stimuli assoziiert sind (7.. B. psvchogenes Asthma, Psoria-
sis, Migrane u. a.) haben die bisher vorliegenden Resultate große klinische 
Relevanz, da sie zeigen, daß fiir die frühe und die späte Phase einer ent-
zundlichen Erkrankung wahrscheinlich unterschiedliche pharmakologische 
Behandlungen notwendig sind. 

RelA Forschungsarbeiten von Priv.-Doz. Dr. R. Schmid, Abteilung Innere Medi-
zin 1, Universitat Ulm, sind der Bedeutung des Transkriptionsfaktors ReIA 
für die Entwicklung und Funktion des Jmmunsystems sowie bei Entzün-
dungsprozessen gewidmet. 

Gewebesehäden durch außere Einflusse, wie Verletzung, UV-Licht oder 
Rontgenstrahlen, sowie das Eindringen von Irerndorganismen, wie Viren, 
Bakterien oder Parasiten, führen durch die Aktivierung des Immunsvstems 
zu Entzundungsvorgangen. Dabei werden spezielle Zellen des Immunsv-
sterns (Makrophagen und T-Lvmphozvten) aktiviert, indem von bisher 
inaktiven Genen dieser Zellen die entsprechenden Proteine exprimiert wer-
den. Diese Aktivierung von Genen geschieht durch Transkriptionsfaktoren. 
Dabei handelt es sich um Proteine, die an einen bestimmten Bereich eines 
Gens binden konnen und dadurch das Enzym RNA-Polyrnerase uber den 
Promotor des Gens aktivieren. Mit Hilfe dieses Enzyms wird eine RNA-
Kopie des Gens erstellt, die dann durch den Proteinsynthescapparat in ein 
spezifisches Protein übersetzt wird. Bei den beschriebenen Entzündungs-
vorgangen spielt eine Klasse von definierten Transkriptionsfaktoren, die 
NE-KB/Rel-Proteine, eine entscheidende Rolle. Sie aktivieren in Makro-
phagen und Lymphozyten Gene, die an Entzundungs- und liiiiilunreaktl()- 
nen sind. Diese Transkriptionsfaktoren liegen dabei im Zytoplas- 
ma als Homo- oder Heterodimere vor. Dort sind sie inaktiviert, weil inhi-
bitorische Proteine (IKB) mit ihnen einen Komplex bilden. Ein entspre-
chender außercr Stimulus fuhrt zu Veränderungen von IKB, das daraufhin 
das gebundene NF-KB/Rel-[)imer freigibt. Dieses ist ohne Bindung von 
IKB in der Lage, in den Kern zu wandern, um dort die entsprechenden Ziel-
gene zu aktivieren. 

Bisher konnten acht Gene von NE-KB-, Rel- und IKB-Proteinen kloniert 
und charakterisiert werden. Um die Bedeutung dieser Faktoren in vivo zu 
untersuchen, wurden durch gerichtete Mutationen Knock-out-Mause 
erzeugt, bei denen jeweils eines dieser Gene in allen Zellen inaktiviert war. 
Diese Untersuchungen konnten bisher an sechs der beschriebenen Gene 
durchgeführt werden. Die Zerstorung des RelA und IKB-u Gens hatte leta-
le Folgen; ein inaktives ReIB-Gen führt zu schweren Defekten der lympha-
tischen Organe. Knock-out-Mäuse von c-Rel, NF-KB1 und NF-KB2 zeig- 
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ten teilweise Immundefekte, waren aber lebensfahig. Aufgrund der Ergeb-
nisse wird vermutet, daß RelA die wahrscheinlich wichtigste Komponente 
bei der Aktivierung der RNA-Polymerasen ist, svahrend die NF-KB-Pro-
teine der Erkennung des Zielgens dienen. 

Um die Bedeutung von RelA für das Inimunsystem trotz der letalen Folgen 
einer Zerstörung des RelA-Gens in vivo untersuchen zu konnen, sollen 
gewebespezifische Knoek-out-Mäuse erzeugt werden, bei denen nur in 
bestimmten Zelltypen das RelA-Gen inaktiv ist. Dazu soll zuerst eine 
Mauslinie erzeugt 'werden, bei der das RelA-Gen aller Zellen zwei spezifi-
sche loxP-Mutationen enthalt, die keine Auswirkungen auf die Funktion 
des Gens bzw. des gebildeten Proteins haben. 

Um ein Gen mit spezifischen loxP-Mutationen zu versehen, muß zuerst ein 
Gen-Targeting-Vektor hergestellt werden. Dieser wurde bereits kloniert 
und in embryonale Stammzellen eingebracht. In emhryonalen Stammzellen 
muß eine homologe Rekombination erfolgen. Dazu werden die ES-Zellen 
unter positiver und negativer Selektion kultiviert. Rekombinationsereignis-
se werden mit PCR- und Southern-Analysen gepruft. Es stehen bereits 
Zellklone zur Verfügung, die in der PCR eine homologe Rekombination 
anzeigen. Southern-Analysen werden derzeit durchgefuhrt. Richtig rekom-
binierte Zellklone werden einerseits in Plastozysten injiziert und anderer-
seits zu Morulas aggregiert. Durch Fellfarben-Chirnarismus kann der 
Anteil der eingebrachten ES-Zellinie an der chimären Maus abgeschätzt 
werden. Nach einer weiteren Kreuzung der Tiere kann die Keimbahntrans-
mission überprüft werden, die das Cre-Gen jeweils in Makrophagen, B-
Lymphozyten und T-Lymphozyten enthalten. Mit den Nachkommen die-
ser Kreuzungen sollen dann Untersuchungen durchgeführt werden, durch 
die geklärt werden soll, welche Auswirkungen das Fehlen des REIA-Gens 
in den jeweiligen Zellen hat. Dabei sollen zuerst einzelne Zellen in vitro 
mittels geeigneter Stimulanzien getestet werden, um zu klaren, ob sich NF-
KB/Rel-Transkriptionsfaktoren noch aktivieren lassen. Des weiteren sollen 
Infektionsexperimente an den jeweiligen Mausen durchgefuhrt werden, um 
die Auswirkungen des fehlenden Genproduktes in vivo zu testen. 

Im Berichtszeitraum förderte die Stiftung ein Forschungsprojekt von Dr. Negativen-
K.-D. Fischer, Institut für Medizinische Strahlenkunde und Zelljorschung, Selektion 
Universität Würzburg, zur Rolle von Vav und Vav-2 in T-Zellrezeptor 
kontrollierten Signalwe gen der Negativen-Selektion und des Aktivierungs- 
induzierten Zelltods. 

T-Zellen sind ein essentieller Bestandteil des Immunsystems, da sie in der 
Lage sind, körperfremde Strukturen (Antigene) zu identifizieren und ande-
re Zellen zur Vernichtung der Zellen, die diese Antigene tragen, zu aktivie-
ren. Die Erkennung erfolgt über ein Protein, das auf der Oberflache von 
Zellen lokalisiert ist, den sog. T-Zellrezeptor (TZR). Um dabei alle mogli-
ehen Strukturen erkennen zu konnen, werden durch Variation des für den 
TZR kodierenden Gens T-Zellen mit unterschiedlichsten TZR erzeugt. Die 
Unterscheidung zwischen T-Zellen, die körperfrenide und T-Zellen, die 
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körpereigenc Antigene erkennen, geschieht im Thyrnus und wird als klona-
le Selektion bezeichnet. T-Zellen, die Fremdstrukturen erkennen, erfahren 
eine positive Selektion, indem sie aktiviert werden und in den Blutkreislauf 
gelangen, wobei die Aktivierung zur Synthese zusätzlicher Oberflächen-
proteine und zur Sekretion von Interleukin-2 führt. T-Zellen mit einem 
gegen körpereigene Antigene gerichteten TZR unterlaufen negativer Selek-
tion durch Apoptose, den kontrollierten Zclltod dieser T-Zellen. T-Zellen, 
die der negativen Selektion im Thymus entgehen, werden später in einem 
mit „Aktivierungs-induzierter Zelltod" bezeichneten Vorgang entfernt. 
Dabei induziert die Aktivierung der T-Zelle durch das entsprechende Anti-
gen die Apoptose der Zelle. Eine fehlerhafte negative Selektion kann zu 
Autoimmunkrankheiten führen, bei denen bestimmte Zellen im Organis-
mus vorn Immunsystern als körperfrernd interpretiert und zerstört werden. 

Die Entscheidung uher positive oder negative Selektion wird am TZR 
getroffen. Dieses Protein aktiviert im Zellinneren eine Reihe von Reaktio-
nen, die zur Aktivierung oder zum kontrollierten Tod der T-Zelle führen. 
Diese zwei möglichen Signalwege im Zellinneren benutzen ausgehend vorn 
TZR zuerst gleiche Proteine in der Signaltransduktionskaskade. Später teilt 
sich diese Reaktionskette in zwei Wege auf, die unterschiedliche Proteine 
zur Signalübertragung benutzen. Aufgrund umfangreicher Vorarbeiten ver-
mutet Dr. Fischer, daß das Protein Vav entscheidend an der Aufteilung der 
Signalubertragungskette in die zu positiver und negativer Selektion führen-
den Signalwege beteiligt ist. 

Projektziel ist, mittels molekularbiologischer, biochemischer, pharrnakolo-
gischer und immunologischer Methoden alle an der negativen Selektion 
beteiligten Faktoren der Signaltransduktion zu identifizieren und ihre 
genaue Funktion zu analysieren. Außerdem sollen die Zusammenhänge 
zwischen Signalübertragung und dem Zystoskelett genau charakterisiert 
werden. Schließlich soll die Rolle von Vav-2, einem erst kürzlich identifi-
zierten Protein, das sehr große Ahnlichkeit zu Vav aufweist und ebenfalls 
an Signalübertragungsprozessen beteiligt ist, untersucht werden. Die 
Ergebnisse des Projekts könnten zum besseren Verständnis der Ursachen 
von Autoimmunkrankheiten aufgrund fehlerhafter negativer Selektion bei-
tragen. Basierend auf der genauen Kenntnis der Rolle von Vav bei der nega-
tiven Selektion, können möglicherweise auch neue Therapieprinzipien bei 
Autoimmunkrankheiten entwickelt werden. 

Lyme- Dr. Th. Kamradt, Deutsches Rheuma-Forschungszentruin Berlin, unter-
Arthrztzs sucht mit einer Sachbeihilfe der Stiftung die T-Helfer-Zel1-Antwort bei 

akuter und chronischer Lyme-Arthritis. 

Die Lyme-Arthritis, eine schwere Gelenkerkrankung, wird durch die 
Infektion mit dem Erreger Borrelia burgdorferi ausgelöst, der durch 
Zecken übertragen wird. Man kennt bei der Krankheit zwei verschiedene 
Verlaufsformen: Die akute Lyme-Arthritis läßt sich mit Antibiotika behan-
deln und heilt nach maximal drei Monaten aus; die chronische Form ist 
gegen eine Antibiotikatherapie resistent und kann über lange Zeit bestehen- 
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bleiben. Die Ursache für diesen Unterschied liegt vermutlich in einer unter-
schiedlichen Immunantwort hei den T-Zellen, einer Gruppe weißer Blut-
zellen, die im Irnmunsystern wichtige Funktionen erfullen. 

Dr. Kamradt hat bereits eine Reihe von Zellkulturen mit T-Zellen von Pati-
enten mit beiden Verlaufsformen der Krankheit angelegt. Ein Oberflächen-
protein des Erregers B. burgdorferi mit der Bezeichnung OspA, das zur 
Zeit auch als Impfstoff gegen den Erreger erprobt wird, wird von T-Zellen 
aus Patienten mit chronischem Verlauf deutlich haufiger erkannt. Insbeson-
dere richten sich die T-Zellen dabei auf einen ganz bestimmten Abschnitt 
(Epitop) in der Polypeptidkette dieses Proteins. 

Patienten, die ein bestimmtes genetisches Merkmal, HLA-DR4, aufweisen, 
haben ein erhöhtes Risiko an der therapieresistenten Verlaufsform der 
Arthritis zu erkranken. HLA-Moleküle, wie z. B. HLA-DR4, befinden sich 
auf der Oberfläche sogenannter antigenpräsentierender Zellen. Die HLA-
Moleküle haben die Funktion, den T-Zellen Bruchstücke eingedrungener 
Erreger zu präsentieren. Das HLA-DR4 Molekül ist in der Lage, den T-
Zellen bestimmte Eiwcißstoffe (Peptide) zu präsentieren, die von anderen 
HLA-Molekülen nicht präsentiert werden. 

In diesem Forschungsprojekt soll geklärt werden, ob HLA-DR4-Moleküle 
den T-Zellen gerade solche Epitope des OspA präsentieren, die körpereige-
nen Molekülen ähneln. Dadurch könnten T-Zellen aktiviert werden, die 
sowohl fremde (OspA) als auch körpereigene Epitope erkennen. Eine sol-
che Fehlsteuerung des Immunsystems könnte den chronischen Verlauf der 
Arthritis erklären: einmal aktiviert könnten solche T-Zellen unabhängig 
vom Vorhandensein des auslösenden Erregers weiterhin körpereigenes 
Gewebe angreifen. Diese Hypothese ist als „molecular mimicry" Hypothe-
se bekannt. Für viele Autoimrnunkrankheiten, z. B. rheumatoide Arthritis, 
multiple Sklerose, oder den juvenilen Diabetes rnellitus wird „molecular 
mimicry" als ein auslösender Faktor diskutiert. Allerdings ist bei diesen 
Erkrankungen völlig unklar, welcher Erreger die Fehlsteuerung des 
Immunsystems auslösen könnte. Die therapiercsistente Lyme Arthritis bie-
tet die Möglichkeit, die „molecular mimicry" Hypothese zu prufen. 

Ein Teil der Untersuchungen wird im Tiermodell durchgeführt. Dr. Kam-
radt hat Mäuse, die transgen für HLA-DR4 sind, mit OspA imnlunisicrt 
und untersucht, welche Abschnitte (Epitope) des OspA von HLA-DR4 
präsentiert und von den T-Zellen dieser Mäuse erkannt werden. Im näch-
sten Schritt wurde untersucht, welche körpereigenen Peptide diesen Epito-
pen ähneln. Dabei wurden 15 Proteine identifiziert, die entweder vom 
Menschen oder von der Maus stammen und in der Lage sind, die HLA-
DR4 restringierten OspA-spezifischen T-Zellen zu aktivieren. Derzeit wird 
untersucht, ob diese Proteine auch von den T-Zellen der Patienten mit 
chronischer Lyme Arthritis erkannt werden, und ob die Immunantwort auf 
diese Proteine in den HLA-DR4 transgenen Mäusen pathologische Konse-
quenzen hat. 
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Im zweiten Teil des Projektes wird mit immunologischen Methoden unter-
sucht, welche Zytokine (Steuerungssubstanzen des irnmunsystems) von 
den T-Zellen der beiden Patientengruppen produziert werden. Grundlage 
dieser Arbeiten ist die Beobachtung, daß die Produktion bestimmter Zyto-
kine bei Mäusen zu einer raschen Ausheilung der Lyme-Arthritis führt, 
während andere Zytokine einen schweren Krankheitsverlauf begünstigen. 
Den bisherigen Befunden zufolge lassen sich diese Ergebnisse aber nicht auf 
den Menschen übertragen: Die T-Zellen der beiden Patientengruppen pro-
duzieren sehr ähnliche Zytokinkombinationen, d. h. die therapieresistente 
Lyme-Arthritis entsteht wahrscheinlich nicht nach einem ähnlichen Mecha-
nismus wie der schwere Krankheitsverlauf in den Tierversuchen. Der 
Unterschied zwischen den beiden Patientengruppen hinsichtlich der Zyto-
kine besteht darin, daß T-Zellen von Patienten mit akuter Lyme-Arthritis 
signifikant großere Mengen der untersuchten Zytokine produzieren als die 
von Kranken mit chronisch persistierender Arthritis. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

Estrella, M., and T. Kamradt: Epitope mapping for the Borrelia burg-
dorferl outer surface protein B of T-cell-lines of patients with Lyme 
arthritis: differential recognition in acute and chronic patients - evidence 
for epitope spreading in Lyme arthritis? - in: Irnmunology Letters. 56. 
1997. S.3i7. 

Estrella, M., and T. Karnradt: Borrelia hurgdorferi-specific T cdl lines of 
patients with acute and chronic Lyme arthritis both show a Thi pattern 
of cytokine production. - In: Arthritis Rheum. 40. 1997. S. 141. 

Karnradt, T., and G.-R. Burmester: Cytokines and arthritis: is the 
Th1/Th2 paradigm useful for understanding pathogenesis? - In: J. Rheu-
matol. 25. 1998. S.6-8. 

Maier, B., et al.: T cdl epitopes of B. burgdorferi outer surface protein A 
(OspA) defined in HLA-DRaU040 1/human CD4 transgenic 1-A13-/-
mice. - In: Arthirits Rheum. 40. 1997. S. 124. 

Onchozerleose „Moleleularbiologische Untersuchun gen zur Irnmunregu1ation bei der 
Onchozerleose" von Dr. Gb. Skerka und Priv.-Doz. Dr. P. E. Zipfel, Bern-
hard-Nocht-Jnstztut für Tropenmedzzin, Hamburg, werden von der Stif-
tung gefördert. 

Die Onchozerkose ist eine häufige Tropenkrankheit, die durch parasitisch 
lebende Fadenwiirmer (Filarien) hervorgerufen wird und an der nach 
Angaben der WHO weltweit etwa 20 Millionen Menschen leiden. Bei den 
meisten Erkrankten ist die Immunreaktion gegen den Erreger unterdrückt, 
so daß dieser im Organismus überleben kann; bei einer Minderheit von 
Menschen findet man jedoch eine heftige Immunantwort gegen die Filarien. 
Auffällig ist bei der schwachen immunreaktion vor allem ein verminderter 
Spiegel an Interleukin 2 (II,-2), einer Signalsubstanz, welche die Zellen des 
Immunsysterns normalerweise zur Vermehrung anregt. 
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Das Forschungsproekt hat zum Ziel, diesen Rückgang der IL-2-Produk-
tion auf molekularer Ebene zu untersuchen. Es geht dabei um die Frage, 
welche Faktoren dafür sorgen, daß das Gen für IL-2 anormal schwach 
exprimiert wird. Die Hamburger Wissenschaftler identifizieren innerhalb 
des Steuerungsabsehnitts (Promotor) des Gens eine neue Regulationsregion 
(ZIP), an die zwei unterschiedliche Transkriptionsfaktoren binden. Trans-
kriptionsfaktoren sind Proteine des Zellkerns, die an der Steuerung der 
Transkription mitwirken. Die Polypeptidketten dieser Transkriptionsfak-
toren enthalten einen mit Zink assoziierten, fingerförmigen Abschnitt 
(„Zinkfinger"), mit denen sie an DNA binden. 

Es wurde gezeigt, daß die ZIP-Region ein wichtiges Steuerelement für die 
Aktivierung des IL-2-Gens darstellt. Bindestudien mit Kernextrakten von 
unstimulierten und stimulierten T-Lymphozyten zeigen die Bindung von 
zwei unterschiedlichen Zinkfingerprotcinen an diese Region. Während in 
unstirnulierten, nicht IL-2 synthetisierenden Zellen das Spezifitätsprotein 1 
(Sp1) an diese Region bindet, wird es in IL-2 sezernierenden Lymphozyten 
durch das Zinkfinger Protein EGR-1 von dieser Promotorsequenz ser-
drängt. Einen stark aktivierenden Einfluß übt dieses Zinkfi ngerprotein 
dadurch aus, daß es mit einem weiteren Kernfaktor interagiert. Diesem 
Kernfaktor von aktivierten Zellen (nuclear factor of activated T cells; 
NFAT) wird eine Rolle für die T-Zell-spezifische Expression von Cytokin-
Genen zugesprochen. Während EGR-1 alleine einen leichten aktivierenden 
Effekt auf die Transkription eines IL-2 Reporterkonstruktes ausubt, stei-
gert das EGR-1 Protein die Genexpression in Kombination mit dem 
NFATc Protein um das 25fache. 

Aufgrund seiner zentralen Rolle als Wachstums- und Differenzierungsfak-
tor von T-Zellen übt IL-2 eine spezielle Funktion bei der Entwicklung der 
Immunantwort aus. Die Arbeiten führten zur Charakterisierung eines 
neuen Regulationsmechanismus des IL-2 Gens. Sie zeigen wie ein Mitglied 
der EGR-Zinkfinger Proteinfarnilie ein extrazelluläres Signal weiterleitet 
und im Zellkern die transkriptionelle Expression eines Immuneffektorgens 
reguliert. 

Bei den Onchozerkose Patienten konnte die Induktion dieser für die IL-2-
Bildung wichtigen Kernfaktoren gezeigt werden. Um die Immunantwort 
der Onchozerkose Patienten genauer zu charakterisieren, wurde die Art der 
Immunreaktion auf ausgewählte Parasitenproteine untersucht. Sowohl die 
Cu/Zn-Superoxide Dismutase 1 als auch die Gluthatione-S-transferase 2 
lösen eine Immunantwort vom Typ 2 aus. Diese Beobachtungen wurde auf 
Ebene der T-Zellen durch die Bildung von Effektormolekülen wie Inter-
leukin-4 bzw. Interleukin-10, sowie auf Ebene der B-Zellen durch die 
Immunglobulin-Subtypen (IgG1 und IgG3) gezeigt. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

269 



Brattig, N., et al.: Characterization of the human immune response to 
the cytosolic superoxide dismutase and glutathione S-transferasc from 
Onchocerca volvulus. Trop. Med. and Int. Heaith. 2. 1997. S. 788-798. 

Decker, E., et al.: the early growth response factor (EGR-1) regulates 
IL-2 transcription by synergistic intcraction with the nuclear factor of 
activatcd T cells (NFATc). J. Biol. Chem. 273. 1998. S. 26923-26930 

Pogonka, T., et al.: Localization of T ccli and B ccli stimulating dornains 
of the immunodominant 3kDa protein of Onchocerca volvulus (0v33). 
Clin. Immunol. Imrnunpathol. 85. 1997. S. 56-66. 

Skerka, C., et al.: Coordinate expression and distinct DNA-binding cha-
racteristics fo the four EGR-zinc finger proteins in Jurkat T-ceils. 
Immunobiology. 198. 1997. S. 179-101. 

Skerka, C. und Zipfcl, P. F.: Molekulare Mechanismen der Immunregu-
lation: Das EGR-Zinkfingerprotein fungiert als Aktivator des Inter-
lcukin-2 (IL-2) Gens. Bioforum. 9/98. 1998. S. 513-516. 

Zipfel, P. F., et al.: The human zinc finger protein EGR-4 acts as an 
autoregulatory repressor of transcription. Biochim. Biophys. Acta. 1354. 
1997. S. 134-144. 

Masern Ein Forschungsprojekt zum Thema „A Transgenzc Mouse Model for the 
Analysis of Measles Vzrus-Induced Immune Suppresszon" von Prof. V. ter 
Meulen und Prof. S. G. Siddell, Institut für Virologie und Immunologte der 
Universitat Würzburg, wurde von der Stiftung im Berichtszeitraum geför-
dert. 

Die Masern sind eine weit verbreitete Infektionskrankheit, an der auch 
heute noch viele Menschen und insbesondere Kleinkinder sterben. Eine 
wesentliche Ursache der hohen Sterhhchkeit ist die Unterdrückung des 
Irnmunsystems durch das Masernvirus mit Verminderung der körpereige-
nen Infektionsabwehr. Der Mechanismus dieser Wirkung ist bisher im ein-
zelnen nicht aufgeklärt. Prof. ter Meulen und Prof. Siddell konnten nach-
weisen, daß zwei Proteine mit den Bezeichnungen F und H, deren „Bau-
pläne" im genetischen Material des Masernvirus enthalten sind, die Immun-
reaktion unterdrücken, indem sie die Vermehrung der T-Zellen, einer wich-
tigen Zeligruppe des Immunsystcms, verhindern. Eine weitere Untersu-
chung dieser Vorgange ist zur Zeit nicht möglich, weil ein geeignetes Tier-
modell fehlt. In Mäusen und Ratten, deren Immunsystem gut charakteri-
siert ist, kann das Masernvirus sich nicht vermehren, und gegen die Ver-
wendung von Affen, die als einzige Tiere eine masernähnliche Erkrankung 
bekommen können, sprechen sowohl wirtschaftliche als auch ethische 
Gründe. Deshalb soll in dem Forschungsprojekt ein Tiermodell entwickelt 
werden, mit dem sich der Mechanismus der Masernvirus-induzierten 
Immununterdrückung genauer analysieren läßt. Dazu sollen die Gene für 
die Virusproteine F und H mit gentechnischen Methoden in befruchtete 
Maus-Eizellen eingeschleust werden, So daß die sich daraus entwickelnden 
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„transgcnen” Tiere diese Gene auch ohne Virusinfektion in allen ihren Zel-
len tragen. Die eingeschleusten Gene sollen dabei SO gestaltet sein, daß die 
Produktion der Proteine F und H sieh gewehespezifisch und durch äußere 
Eingriffe an- und abschalten läßt. In diesem System sollen die Proteine F 
und H von denjenigen Zellen produziert werden, in denen das Masernvirus 
bei einer Masernerkrankung lokalisiert ist. 

Anschließend soll mit immunologischen und zellbiologischen Verfahren 
untersucht werden, welche Wirkungen die Proteine F und H auf das 
Immunsystern der transgenen Tiere haben. 

Die Forschungsarbeiten von Prof. J. Reimann, Institut für Medizinische Zöliakic 
Mikrobzologze, Universität Ulm, zur Pathogenese entzündlicher Darmer-
krankungen wurden 1998 für „Tierexperzmentelle Untersuchungen zur 
Immnnpathogensc der entzündlichen Darmerkrankung 'Zöliakze" weiter-
gefördert. 

Entzündliche Darmerkrankungen treten in allen Altersgruppen häufig und 
mit verschiedenen klinischen Erscheinungsformen auf. Obwohl eine große 
Anzahl indirekter Hinweise darauf hindeutet, daß das Immunsystem an 
ihrer Entstehung beteiligt ist, wurden die pathologisch relevanten, immu-
nologischen Mechanismen bisher nicht aufgeklärt. In experimentellen Tier-
modellen wurden in einigen Fällen Anhaltspunkte dafür gefunden, daß T-
Zellen (eine Untergruppe der weißen Blutkörperchen) eine Rolle bei der 
Entstehung dieser Erkrankung spielen. Es gibt zwei Klassen von T-Zellen, 
die CD4- und die CD8-T-Zellen, die auf unterschiedliche Art prozessier-
te und prasentierte Antigene spezifisch erkennen und die unterschiedliche 
Funktionen ausüben. Das Profil der auf der Oberflache der T-Zellen expri-
mierten Diffcrenzierungsantigene gibt Aufschluß uber deren Herkunft, 
Antigenerfahrung, Aktivierungszustand und über ihre Präferenzen bei der 
Wanderung durch bestimmte Gewebe. Welche Subpopulationen der T-
Lymphozyten in der Pathogencse entzundlicher Darmerkrankungen eine 
Rolle spielen, ist weitgehend ungeklärt. SCII) ('severe combined immuno-
deficiency') Mäuse entwickeln aufgrund ihrer genetischen Konstitution 
keine funktionsfähigen Lymphozyten. 

In der Ulmer Arbeitsgruppe wurden gereinigte CD4-T-Zellen aus immun-
kompetenten Spendertieren in immundefiziente, genetisch ähnliche SCI D-
Empfiingcrtiere transplantiert. Transferierte CD4-T-Zellen waren in den 
SCID-Mäusen für lange Zeit nachweisbar. Dieser Zelltransfer führte in der 
immundefizienten SCID-Empfängcrmaus zur selektiven Rekonstitution 
der T-Lymphozytcnpopulationcn in der weißen Pulpa der Milz, der Lami-
na propria und dem Epithcl des Dünn- und Dickdarmes, der mesenterialen 
Lymphknoten und der Peritoncalhohle. Unerwartet war, daß die ubrigen 
lymphoiden Gewebe der SCID-Empfängermaus (zum Beispiel die periphe-
ren Lymphknoten) nicht durch T-Zellen besiedelt wurden. Die die SCID-
Maus rcpopuliercnden CD4-T-Zellcn hatten den Phänotyp antigen-stiniu-
lierter T-Gedächtniszellcn, die vorzugsweise in die Schleimhäute wandern. 
Es gelang mit diesem experimentellen System, ausschließlich eine schleim- 
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haut-assoziierte T-Zellsubpopulation in organ-spezifischer Weise in vivo 
zu rekonstituiercn. Das untersuchte Modell hat bereits einige wichtige 
Befunde iiber die Physiologie und Pathophysiologie antigen-stimulierter, 
auf die Immunabwehr der Schleimhäute spezialisierter CD4-T-Zellen 
erbracht. Neue Therapieansätze werden zur Zeit untersucht. Die mögliche 
pathogenetisehe Rolle einer neuen Helicobacter Spezies, die aus erkrankten 
Tieren isoliert wurde, wird zur Zeit geklärt. Das System erlaubt die Unter-
suchung funktioneller und struktureller Veränderungen darm-infiltrieren-
der CD4-T-Lymphozyten, die mit der Progredienz der Erkrankung asso-
ziiert sind. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

Bonhagen, K., et al.: A paneolitis resemhling human ulcerative colitis is 
induced by CD4+ TCRab T cells of athyrnic origin in histocompatible 
SCID mice. - In: Clin. Exp. Inirnunol. (im Druck) 

Leithäuser, F., et al.: Treatment of a CD4+ T-eell-depcndent, murine 
colitis with thalidomide. (zur Veröffentlichung eingereicht) 

Thorna, 5., et. al.: Expression of P-selectin-bindin(1,  epitopes and cytoki-
nes by CD4+ T cells repopulating SCII) mice with colitis. - in: Eur. J. 
Immunol. (im Druck) 

Thoma, 5., et al.: Isolation and eharaeterization of Helicobacter ulmien-
sis sp. nov. from immunodeficient mice. (zur Veroffentlichung einge-
reicht) 

Herz- Prof. M. Böhm, Klinik III für Innere Medizin der Universität zu Köln, 
znsuffzenz erhält von der Stiftung eine Sachbeihilfe bei seiner Untersuchung Endothe-

linrezeptur-vermittelter Signaltransduletionsmechanisnzen bei Herzinsuffi-
zienz und Myokardhypertrophie. 

Bei der chronischen Herzinsuffizienz ist das Herz nicht mehr in der Lage, 
die Körperperipherie durch eine Steigerung der Herzauswurfleistung mit 
Sauerstoff und Substraten zu versorgen. Das Fortschreiten der Herzinsuffi-
zienz ist mit einer Aktivierung neuroendokriner Systeme verbunden. ins-
besondere die Aktivierung des Endothelin-Systems mit einer vermehrten 
Freisetzung des vasoaktiven Peptidhormons Endotlielin-1 steht im Mittel-
punkt des wissenschaftlichen Interesses und kann eine bedeutende Rolle bei 
der Entwicklung der Herzinsuffizienz spielen. So werden bei Patienten mit 
Herzinsuffizienz erhöhte Plasma-Endothelin-Spiegel beobachtet, die mit 
dem Schweregrad der Erkrankung assoziiert sind. 

Der Nachweis von spezifischen Endothelin-Rezeptoren an der Zellober-
fläche von Herzmuskelzellen sowie die Beobachtung, daß auch Herzmus-
kelzellen Endothelin synthetisieren und freisetzen, spricht fiir eine beson-
dere Bedeutung des Endothelins als ein auto-/parakriner Faktor im Herzen. 
Die Biosynthese der Endotheline erfolgt fiber eine zweistufige proteolyti-
sehe Kaskade aus biologisch inaktiven Vorläufern, den Prepro- und Pro- 
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Endothelinen. Der entscheidende Schritt ist die Spaltung der Pro-Endothe-
linc durch das mcmbranstandige Endothelin-Konversionsenzym. Die 
direkten kardialen Wirkungen der Endotheline umfassen eine Zunahme der 
Herzfrequenz, ein Anstieg der Kontraktionskraft sowie Zellwachstums-
induzierende Effekte. Dieses Forschungsvorhaben soll dazu beitragen, die 
bisher nicht bekannten Mechanismen der Endothelin-vermittelten Signal-
transduktion und ihre Veranderungen bei der Herzinsuffizienz aufzu-
klären. 

Eigene Untersuchungen an Myokardproben von Patienten mit terminaler 
Herzinsuffizienz (aus Herztransplantationen) haben gezeigt, daß es zu 
einer Aktivierung des kardialen Endothelin-Systems mit einem Anstieg der 
Gewebs-Endothelinkonzentration und Veränderungen der Endothelin-
Rczeptor-Expression kommt. Es zeigte sich, daß die Dichte der Endothe-
lin-Rezeptoren vom ET \-Subtyp gegenüber nicht erkrankten Spendcrher- 
zen ca. 30 % gesteigert ist, während die Dichte der Rezeptoren vom 
ET1 -Subtyp um ca. 25 % abnimmt. Diese Ergebnisse wurden in Bindungs-
experimenten unter Verwendung von radioaktiv markiertem Endothelin 
gewonnen. Die Expression des ET1 -Rezeptors wird offensichtlich trans-
kriptionell reguliert, da die Konzentration der ET-Rezeptor-messenger-
RNA im insuffizienten Herzgewebe ebenfalls signifikant vermindert war. 
Es fand sieh hingegen keine Veränderung der Aktivitat, der Protein- und 
der Genexpression des Endothelin-Konversionsenzyms. Ebenfalls unver-
ändert war die messenger-RNA-Expression des Prepro-Endothelins und 
des ET-Rezeptors. 

Eine Herabregulation des ET1 -Rezeptors, der für die Eliminierung des 
Endothelins aus dem Gewebe verantwortlich ist, tragt moglieherweise zu 
einem verminderten Abbau des Endothelins bei und führt zu dem beob-
achteten Anstieg des Gewebs-Endothelin-Spiegels im insuffizienten Herz. 
Eine erhöhte proteolytische Aktivität des Endothelin-Konversionsenzyms 
sowie eine gesteigerte Expression des Prepro-Endothelins wurde als Ursa-
che des erhöhten Gewebs-Endothelins ausgeschlossen. Da von den ET \-
Rezeptoren bekannt ist, daß sie eine wichtige Rolle bei der Hypertrophie-
entwicklung von Herzmuskelzellen spielen, kann angenommen werden, 
daß bei der schweren Herzinsuffizienz die Zunahme (,‚up-regulation") die-
ses Rezeptor-Subtyps zu einer inadäquaten Hypertrophieentwicklung 
beiträgt. Diese auf zellulärer Ebene beobachteten Veranderungen spielen 
möglicherweise eine wichtige Rolle bei der Pathogenese und Progression 
der Herzinsuffizienz. 

Das Endothelin-System interagiert mit anderen neuroendokrinen Syste-
mcii, die bei der Herzinsuffizienz aktiviert werden, beispielsweise dem 
sympathischen Nervensystem und dem Renin-Angiotensin-System. Die 
Frage, wie das kardiale Endothelin-System durch eine Behandlung mit 
Medikamenten beeinflußt wird, die hemmend in diese Systeme eingreifen 
(die neue Klasse der Endothelin-Rezeptor-Antagonisten, ACE-Inhibito-
ren, ATI-Rezeptor-Antagonisten, 1i-Bloeker) ist bisher nicht geklärt. Uni 
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diese Frage näher zu untersuchen, soll in den folgenden Projekten die Aus-
wirkung einer Behandlung der hypertensiven Kardiomypathie und der 
Herzinsuffizienz auf die Endothelin-vermittelten Signaltransduktionsme-
chanismen an Tiermodellen untersucht werden. 

Die Ergebnisse dieser Untersuchungen können wahrscheinlich zu einem 
besseren Verstandnis der Therapie der Herzinsuffizienz führen. 

Arterzo- Die Arbeiten von Dr. J. Kreuzer, Medizinische Klinik und Poliklinik, Uni- 
sklerose versität Heidelberg, über die Regulation der Saoerstoffradzkalabhängigen 

Indaktion von induzierbaren Transkriptionsfaktoren in glatten Muskelzel-
len der Gefäßwand wurden von der Stiftung durch eine Sachbeihilfc gefö r-
dert. 

Ein wichtiger Faktor bei der Entstehung einer Arteriosklerose ist das ver-
änderte Verhalten der glatten Gefäßmuskelzellen (SMC) in den Wänden 
der Blutgefäße. Dabei dediffercnziercn diese Zellen vom kontraktilen Phä-
notyp zum synthetischen Typ. Dieser Vorgang geht einher mit einer ver-
stärkten Zellteilung der dedifferenziertcn Zellen. Die Aktivierung der SMC 
geschieht unter anderem durch verschiedene Hormone wie den Platelet 
Derivcd Growth Factor (PDGF), Interleukine oder den Transforming 
Growth Factor (TGF 3). Charakteristisch für die dediffercnzierten SMC 
des synthetischen Typs ist, daß sie einen Teil dieser Hormone, nämlich 
PDGF und Intcrleukin-6, produzieren und ins Blut sezerniercn. 

Zur Untersuchung der Mechanismen, die zur Differenzierung oder Dedif-
ferenzieru ng fuhren, kultivierte Dr. Kreuzer in Vorarbeiten isolierte SMC. 
Mit diesen Zellen konnte gezeigt werden, daß PDGF und Monocyte Che-
moattractant Protein-1 (MCP-1) SMC aktivieren und eine Dcdifferenzie-
rung sowie die Zellteilung induzieren. Dabei binden diese Hormone an spe-
zifische Rezeptoren auf der Zelloberfläche und lösen dadurch die entspre-
chenden Reaktionen im Zellinneren aus. Der genaue Mechanismus dieser 
Signaltransduktionskaskadc ist noch nicht ausreichend geklärt. Es konnte 
bisher gezeigt werden, daß die Signaltransduktion zur Aktivierung von c-
fos und c-jun fuhrt, zwei Proteinen, die bei der Kontrolle des Zellzyklus 
eine Rolle spielen. 

Unklar ist allerdings noch, wie die Signalübertragung vorn MCP-1 und 
PDGF-Rezeptor zu c-jun und c-fos vonstatten geht. Dr. Kreuzer konnte 
an Elementen dieser Signalü bertragungskettc nachweisen, daß Sauerstoffra-
dikale beteiligt sind. Diese hochreaktiven Moleküle, die in höherer Kon-
zentration toxisch wirken, dienen in geringerer Konzentration als sog. 
„sccond messenger", d.h. sie können nach ihrer Bildung weitere Elemente 
der Signaltransduktionskaskadc aktivieren. So konnte eine Aktivierung der 
Proteinkinasen ERK und JNK durch Sauerstoffradikale nachgewiesen wer-
den. Diese wiederum beeinflussen c-jun und c-fos in ihrer Aktivität. 

Das Forschungsprojekt soll zum besseren Verständnis der Rolle von Sauer-
stoffradikalen bei der Signaltransduktion beitragen. Es wird vermutet, daß 
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eine verstärkte Radikalbildung durch das Enzym NADPH-Oxidasc zu 
einer Differenzierung der Zelle zum kontraktilen Phänotyp führt, wohin-
gegen eine Inhibition der Radikalbildung zur Dedifferenzierung und somit 
zum synthetischen Phänotyp führt. Dazu soll mittels zellbiologischer 
Methoden die Regulation der Radikalbildung nach Stimulation der Zellen 
mit MCP-1 und PDGIH sowie die folgende Aktivierung bzw. Inhibition 
von Transkriptionsfaktoren und ihren Aktivatoren untersucht werden. Da 
die Hemmung der Sauerstoffradikalhildung durch Antioxidantien ein 
wesentlicher Bestandteil der Therapie von Arteriosklerose ist, könnten die 
Erkenntnisse dieses Projekts zu einem effektiveren Einsatz von Antioxi-
dantien bei einer entsprechenden Therapie beitragen. 

Die Forschungsarbeit von Prof. W. Siffert, Institut für Pharmakologie, Essentzelle 
Universitätsklinikum Essen, über die gen etzschen Grundlagen der „ essentz- Hypertonie 
ellen" Hypertonie wurde weiter gefördert. 

Der Bluthochdruck (Hypertonie) ist eine in den Industrieländern sehr ver-
breitete Krankheit, die zu Arteriosklerose, Herzinfarkt und anderen lebens-
bedrohlichen Störungen führen kann. In etwa 20 Prozent der Fälle handelt 
es sich um eine „essentielle" Hypertonie, d. h. die Ursachen und der Krank-
heitsrnechanismus sind nicht genau bekannt. Da es sich nicht um ein ein-
heitliches Krankheitsbild handelt und der Entstehungsmcchanismus nicht 
bekannt ist, ließen sich die zugrundeliegenden Gendefekte mit klassischen 
genetischen Verfahren bisher nicht aufklären. Eines dieser Verfahren geht 
vom F'unktionsdefekt in den Zellen selbst aus und versucht, das zugehörige 
Gen zu finden. 

Prof. Siffert hat Zellkulturen von Patienten mit „essentieller" Hypertonie 
und gesunden Kontrollpersonen untersucht und Unterschiede zwischen 
beiden festgestellt. Diese Unterschiede betreffen sogenannte G-Proteine, 
die an der Signalübertragung von der Zelloberflache ins Zellinnere mitwir-
ken. Bei der Sequenzanalyse von acht zugehörigen Genen wurde in einer 
Untereinheit eines G-Proteins eine Basenveränderung gefunden, die zur 
Folge hat, daß an diesem Gen durch unterschiedliche Abläufe bei der Pro-
teinsynthese (,‚alternatives Spleißen") zwei verschiedenartige Proteine ent-
stehen, von denen eines stark verkürzt und vermutlich ubermäßig stark 
aktivierbar ist. Ersten Befunden zufolge verursacht diese Veränderung eine 
erhöhte Aktivierbarkeit des G-Proteins, d. h. es erzeugt in Zellkulturen die 
gleichen Veranderungen, die man auch bei den Zellen von Hypertonikern 
findet. 

Daneben wurde ein genetisches Testverfahren entwickelt, mit dem man 
eine große Personenzahl auf das Vorliegen der aufgefundenen Genverände-
rung untersuchen kann. An zwei unterschiedlichen Populationen konnte 
durch dieses Verfahren gezeigt werden, daß die Genveränderung das Risiko 
einer Hypertonie erhöht. 

In weiteren Untersuchungen soll nun geklärt werden, in welchen Zellen des 
menschlichen Körpers das verkürzte G-Protein hergestellt wird. I)azu ist es 
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erforderlich, Antikörper herzustellen, mit denen das Protein spezifisch 
nachgewiesen werden kann. Ferner soll untersucht werden, welche Zell-
funktionen du reh das Vorhandensein der Genveränderungen beeinträchtigt 
werden. Für solche Untersuchungen eignen sich vorwiegend Blutzellen 
(weiße Blutkörperchen und Blutplättchen), da diese nach einem wenig 
beeinträchtigenden Eingriff (Blutentnahme) ohne großen Aufwand präpa-
riert werden können. Schließlich soll geklärt werden, ob die Genverände-
rung, außer bei der Hypertonic, auch bei der Entstehung anderer kardio-
vaskulärer Erkrankungen (z. B. Schlaganfall oder Herzinfarkt) beteiligt ist. 

im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

Gruska, 5., et al.: Prevalence of increased intracellular signal transduc-
tion in irnmortalized lymphoblasts from patients with essential hyper-
tension and normotensive subjects. - In: J. Hypertens. 15. 1997. S.29-33. 

Siffert, W., ct al.: Association of a human G-protein beta3 subunit va-
riant with hypertension. - In: Nat. Genet. 18 (1). 1998. S.45-48. 

KKS Die Stiftung förderte die Forschungsarbeit von Dr. Ch. Schröder, Institut 
für Physiologische Chemie und Pathobiochemze, Universitat Mainz, zum 
Thema „ Transgene Expresszon des Ornzthokinzn-Rezeptors in Ratten. Ein 
pharmakologisches Modellsystem zur Untersuchung der kardioproteletiven 
und blutdrucksenkenden Wirkung von Kininen". 

Für die Rcgulation des Blutdrucks sowohl bei Gesunden als auch bei 
Hochdruckkranken spielt das Kinin-Kallikrein-System (KKS) eine wichti-
ge Rolle: Das Hormon Kinin wirkt beim Menschen unter Mitwirkung des 
Enzyms Kallikrein über mindestens zwei Rezeptoren auf die Zellen der 
Blutgefäße ein; Von den Rezeptoren wird das Signal ins Zellinnere weiter-
geleitet; die Folge ist eine Erweiterung der Blutgefäße mit Senkung des 
Blutdrucks. Der bei Hühnern vorkommende Ornithokinin-Rezeptor, der 
den menschlichen Rezeptoren ähnelt, wurde von Dr. Schröder bereits cha-
rakterisiert. 

Um in den Steuerungsmechanismus des KKS mit Medikamenten eingreifen 
zu können, muß man dessen molckulare Komponenten und ihre Interak-
tionen im einzelnen kennen. Hier neue Aufschlüsse zu gewinnen, ist das 
Ziel des Forschungsproj ektes. 

Zunächst mußte ein Tiermodell entwickelt werden, an dem sich die Wir-
kung verschiedener körpereigener und pharmakologischer Wirkstoffe auf 
das KKS quantitativ untersuchen läßt. Hierzu sollen transgenc Tiere einge-
setzt werden: Das Gen für den Ornithokinin-Rezeptor wurde in Ratten 
eingeschleust, und zwar in einer Form, die eine unterschiedlich starke Pro-
duktion des Proteins in verschiedenen Geweben ermöglicht. Für die 
gcwebsspezifischc Expression des Ornithokinin-Rezeptors in Endothclzel-
len, glatten Muskelzellen und Hcrzzellen wurden die verschiedenen Gen-
elemente (zelltypspezifische Promotorcn) mit dem Ornithokinin-Rezep-
tor-Gen fusioniert. Um diese Fusionsgene im Rattengenom stabil zu inte- 
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grieren, wurden die Promotor/Ornithokinin-Rezeptor-Konstrukte in Rat-
tenoozytcn injiziert. 

Für zwei dieser Konstrukte (Endothclzellen und glatte Muskelzellen) wur-
den transgene Tiere hergestellt. Bei der Analyse der Eigenschaften des 
Ornithoki iii n- Rezeptors wurde eine Beobachtung gemacht, die möglicher-
weise generelle Bedeutung für die Aktivierung G-Protein-gekoppelter 
Rezeptoren haben könnte. Unter Einwirkung bestimmter Antagonisten 
und Agonisten scheint die Ligandenbindung und Rezeptoraktivierung cm-
koppelt zu sein; eine Hypothese, der Dr. Schröder weiter nachgehen will. 

Das Forschungsvorhaben von Prof. R. Paschke, Medizinische Klinik und Struma 
Poliklinik der Universität Leipzig, zur molekulargenetzscheri Analyse der 
Krankheiisentstehung bei esithyreoten familiären und rezidivierenden Stru-
men wird von der Stiftung gefördert. 

Das Ziel dieses Projektes ist die Identifizierung und molekulare Charakte-
risierung ätiologisch relevanter Gene für die cuthyreote familiäre und rezi-
divierende Struma. 

Da nicht alle Individuen einer Jodmangclrcgion eine Struma entwickeln 
und die Jodsupplemcntierung nicht zum völligen Verschwinden von Stru- 
rnen einer Population geführt hat, müssen andere ätiologische Faktoren 
für die Strumaentstehung zusätzlich verantwortlich sein. Neben Umwelt-
faktoren, insbesondere dem Jodmangel, Alter und Geschlecht konnte durch 
klinische Untersuchungen an Familien auch eine genetische Pradisposition 
nachgewiesen werden. Solche Familienstudien zeigten zum Beispiel bei 
Kindern, deren Eltern Strumen aufwiescn, eine deutlich höhere Strumafre-
quenz als bei Kindern von Eltern, welche keine Struma aufwiesen. Die eut-
hyreote endemische Struma (mit normaler Schilddrüsenhormonprodukti-
on), eine Anpassungshyperplasie der Schilddrüse an den alimentären Jod-
mangel, tritt in Deutschland bei ca. 30-50 % der Schulkinder auf. Zudem 
kommt es nach operativen Strumaresektionen haufig trotz Schilddrusen-
hormontherapie zu Strumarezidiven. Die molekulargenetische Ursache für 
die Entstehung euthyreoter Strumen ist bisher unbekannt. Ihre Aufklarung 
könnte zu einer Verbesserung und Fokussierung der Prophylaxe und The-
rapie und damit zu einer Verminderung der jahrlich 90.000 Strumaopera-
tionen in Deutschland führen. 

Für hypothyreote Strumen (Strumen mit Schilddrüsenunterfu nktion) 
konnte in Einzelfällen beim Menschen und bei verschiedenen Tierarten eine 
genetische Ursache nachgewiesen werden. Es wurden Mutationen in den 
Genen von zwei wichtigen Schilddrüsenproteincn, dem Thyroglohulin 
(TG) und der Schilddrüsenperoxidasc (TPO), gefunden, die die Funktion 
des jeweiligen Proteins beeinträchtigen, oder sogar, wie im Fall der Schild-
drüsenperoxidase, zum totalen Aktiviätsverlust führen könnten. Nach der 
Klonierung u nd Sequenzierung des Schilddrusenjodtransporters (Na/l-
Symporter (N IS) wurden auch in diesem Gen mehrere Mutationen bei 
hypothyreoten Patienten identifiziert, die eine verminderte Jodaufnahme 
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verursachen. Im Gegensatz zu den hypothyreoten Strumen ist bei euthy-
reoten Strumen bisher nur eine fraglich ätiologisch relevante Punktmutati-
on im Exon 10 des TG-Gens bekannt. Diese Mutation wurde sowohl in 
endemischen als auch in nicht endernischen Strumen bei spanischen Patien-
ten gefunden. In einer anderen Studie an einer ausgewählten griechischen 
Population konnte diese Mutation nicht nachgewiesen werden. 

Die bisherigen Forschungsarbeiten innerhalb des seit 1996 geförderten Pro-
jektes haben sich auf die für hypothyreote Strumen bekannten Kandidaten-
gene TG, TPO und NIS konzentriert. 

Die bisherigen Untersuchungen wurden an operativ entferntem Schilddrii-
sengewebe einer Patientin mit einer therapieresistenten rezidivierenden und 
familiären euthyreoten Struma durchgeführt. Das eindeutige Krankheits-
bild der Patientin in Zusammenhang mit der sehr guten Familienanamnese 
berechtigt zu der Annahme, daß das zweimalige Strumarezidiv dieser Pati-
entin auf einem genetischen Defekt basieren könnte. Die Familie der Pati-
entin kann über drei Generationen zurückverfolgt werden. Sowohl der 
Vater der Patientin als auch der Großvater väterlicherseits wurden wegen 
einer Struma operiert. Die Schwester und die Stiefschwester des Vaters 
sowie der Sohn der Schwester wurden ebenfalls an einer Struma operiert. 
Die Stiefschwester hatte wie die Patientin eine therapieresistente Rezidiv-
struma. 

Anhand von Northern Blot-Analysen konnte gezeigt werden, daß das 
mRNA-Transkript des TG- und des TPO-Gens aus dciii Strumagewehe 
die erwartete Große aufwies und kein signifikantcr Unterschied in der 
Quantität der mRNA-Transkripte im Vergleich zu einer Kontrolle aus nor-
malem Schilddrüsengewebe festzustellen war. Dieses Ergebnis läßt primär 
darauf schließen, daß die Gene normal exprimiert werden und kein großer, 
die Funktion der Proteine wesentlich beeintrachtigender molekularer 
Defekt im TG- oder TPO-Gen vorliegt. Bestätigt wurden diese Daten 
durch RT-PCR (Reverse Transkriptase-Polymerase Kettenreaktion). Die 
mittels PCR aniplifizierten Fragmente beider Gene zeigten die erwartete 
Größe und keine Auffälligkeiten im Vergleich zum Kontrollgewebe. 

Bereits der Austausch einer Aminosäure durch eine Punktrnutation kann 
jedoch schon einen Einfluß auf die Funktion des Proteins haben. Um mög-
liche Basenpaarsubstitutionen oder Minideletionen von mehreren Basen zu 
identifizieren, die mit den oben genannten Methoden nicht erfaßt werden 
können, wurden die Gene TG, TPO und NIS vollständig sequenziert. Im 
Gegensatz zu den publizierten Sequenzen wurden 4 Basenpaarsubstitutio-
nen im TG-Gen und 5 Aminosäuresubstitutionen im TPO-Gen identifi-
ziert. Bei allen gefundenen Basenpaarsubstitutionen handelt es sich um 
Polymorphisrnen. Es ist vorstellbar, daß genetische Polyrnorphismen die 
Interaktionen der kodierten Proteine verändern, und multigene oder multi-
faktorielle Krankheiten durch solche fehlerhafte Interaktionen entstehen 
können. 

278 



Untersuchungen auf RNA bzw. cDNA-Ebene einschließlich der funktio-
nellen Charakterisierung von Polymorphismen oder identifizierten Muta-
tionen, sind nur bei den Patienten möglich, die wegen einer Struma operiert 
werden. Deshalb wird derzeit in der untersuchten Familie zusätzlich 
anhand von Linkage-Analysen mit Mikrosatellitenmarkern uberprüft, ob 
die bei hypothyreoten Strumen betroffenen Gene TG, TPO und NIS in die 
Strumagenese involviert sind oder ausgeschlossen werden können. 

Die Stiftung fördert Forschungsarbeiten von Priv.-Doz. Dr. K. Kunzel- Cystische 
mann, Physiologisches Institut, Universität Freiburg, zur Einbindung von Fibrose 
AB C-Proteinen in die Regulation von IonenleitJhigkeiten. 

Die Mukoviszidose oder Cystische Fibrose (CF) ist eine häufige Erbkrank-
heit. Die Betroffenen sterben meist schon in jungen Jahren, vor allem, weil 
es durch eine Blockade der Atemwege mit Bronchialschleim zu schwersten 
Atemstörungen kommt. Ursache ist eine verminderte Fähigkeit der die 
Luftwege (Alveolen und Bronchien) auskleidenden Epithelzellen, zur Aus-
schüttung von Natrium- und Chloridionen. 

Das Protein, das bei der CF aufgrund einer Genveränderung defekt ist, 
wird als CFTR (Cystische Fibrose Transmembranleitfähigkeitsregulator) 
bezeichnet, gehört zur Familie der sog. ABC-Proteine und wurde als Cl -
lonenkanal identifiziert, der bei CF defekt ist. Warum bei CF auch die 
epitheliale Na-Leitfähigkeit in den Luftwegen verändert, d. h. verstärkt ist, 
war bislang unklar. 

Hier setzen die Untersuchungen von Dr. Kunzelmann an, die eine Hem-
mung des epithelialen Na-Kanales (ENaC) durch CFTR in vitro, d. h. 
unter künstlichen Bedingungen aber auch im intakten Luftwegsepithel 
nachweisen. 

Die Experimente zeigen, daß sowohl bestimmte, im Inneren der Zelle gele-
gene Abschnitte des CFTR hierzu notwendig sind, als auch der Cl - 
lonentransport durch CFTR. Es konnte gezeigt werden, daß andere Mit-
glieder der ABC-Proteinfamilie, wie z.B. die Proteine SUR-I, MDR-1 oder 
YCF-1 weder eigenständige lonenströrne erzeugen, noch einen regulatori-
sehen Effekt auf ENaC haben. Die molekulare Struktur von ENaC zeigt, 
daß die Hernmsubstanz Amilorid an der extrazellulären Seite des Kanals 
angreift und deswegen wahrscheinlich nicht die Hemmung durch den 
CFTR stört. In anderen Experimenten mit humanem Darmepithel konnte 
gezeigt werden, daß CFTR die einzig relevante Cl--Ionenleitfähigkeit im 
Darmepithel bildet und dort essentiell für den Salztransport ist. In einer 
anderen Serie von Experimenten konnte Dr. Kunzelmann einen Einfluß der 
CFTR-Aktivierung auf endogene Ca2*aktivierte  C1-Kanäle in Xenopus-
Oozyten nachweisen, was möglicherweise entsprechende Befunde in 
CFTR (-/-) Knockout-Mäusen erklären könnte. Die ursprünglich in Xeno-
pus-Oozyten nachgewiesene Interaktion von CFTR mit einem endogenen 
Wasserkanal (Aquaporin) wurde inzwischen auch an humanen respiratori-
schen Epithelzellen untersucht. Hier zeigte sich in Versuchen mit einer neu 
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entwickelten hochempfindlichen Methode zur Messung des Zelivolumens, 
daß CFTR in der Lage ist, endogenes Aquaporin 3 zu aktivieren. Somit 
wird aus den vorliegenden Arbeiten deutlich, daß CFTR als Vertreter der 
ABC-Proteinfarnilie, in Epithelzellen ein Regulator von Membranleitfähig-
keiten ist. Dies hat erhebliche Bedeutung für die Pathophysiologie der CF. 
Durch die Verbindung CPX läßt sich CFTR in natürlicher Umgebung 
nicht aktivieren, so daß diese Substanz wahrscheinlich nicht als Therapeuti-
kum bei CF eingesetzt werden kann. CFTR scheint unter den ABC-Protei-
nen eine Sonderstellung einzunehmen, da für andere ABC-Proteine keine 
Regulation von Membranleitfähigkeiten gefunden wurde. 

Morbos Moleksilargenetische Untersochon gen zorn Morbos Hirschsprung von Prof. 
Hzrschsprung W. Doerfler, Institut für Genetik, Universität Köln, wurden mit einer Sach-

heihilfe unterstützt. 

Die Hirschsprungsche Krankheit (HSCR) ist eine schwere Darmkrankheit, 
die sich u. a. durch chronische Verstopfung, Darmverschluß-ähnliche Sym-
ptome und mögliche innere Vergiftung äußert. Ohne operative Behandlung 
sterben viele der Betroffenen. Die Krankheit hat ihre Ursache darin, daß 
bestimmte Nervenzellen fehlen, die normalerweise die Funktion der Darm-
muskulatur steuern. Die Einwanderung dieser Nervenzellen in den Darm 
findet bei den Betroffenen während der Embryonalentwicklung nicht statt. 

Die HSCR ist in einem Teil der Fälle erblich. Mindestens vier Gene mit den 
Bezeichnungen RET, GDNF, EDN3 und Endothelin-B-Rezeptor sind als 
Orte von Mutationen bereits bekannt; wahrscheinlich sind aber auch noch 
andere Gene von Bedeutung. RET wird vermutlich nur während bestimm-
ter Phasen der Embryonalentwicklung eine entscheidende Bedeutung 
zukommen. 

Die Gruppe von Prof. Doerfler hat in Zusammenarbeit mit der Kölner Kin-
derklinik (Prof. Holsehneider) und einer italienischen Arbeitsgruppe (Prof. 
Romeo) betroffene Familien untersucht, um möglicherweise an der HSCR-
Krankheit beteiligte, bisher unbekannte Gene zu finden. Ferner sind mole-
kularbiologische Untersuchungen an dem RET-Gen durchgeführt worden. 

Die bisher erarbeiteten Ergebnisse und die weiteren Pläne kann man wie 
folgt zusammenfassen. 

- Die Promotorregion, des für das Entstehen der HSCR in vielen Fällen 
bedeutsamen RET-Gens wurde bei Gesunden und bei HSCR Patienten 
auf Methylierungen untersucht. Das RET-Gen ist nach der Geburt in 
vielen menschlichen Geweben inaktiv. Offenbar ist RET-Gen-Aktivität 
vorwiegend während der Entwicklung erforderlich. Aus früheren Arbei-
ten ist bekannt, daß langfristig abgeschaltete Promotoren stark methy-
liert sind. Trotz der Inaktivität des RET-Gen Promotors ist dieser Pro-
motor aber nicht methyliert. 

- Wenn man in Zellkultur-Experimenten den RET-Gen-Promotor 
methyliert, wird er inaktiviert. Dieser Promotor erkennt also das Regu- 
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lationssignal Methylierung. Offenbar bestehen im lebenden Organismus 
andere Regelmechanismen für diesen Promotor. 

- Bei den Mitgliedern von fünf Familien, in denen die HSCR bei mehreren 
Mitgliedern erblich vorkommt, wurde versucht, die entscheidende 
Mutation zu finden. In drei Familien konnten Mutationen im RET-Gen 
bei den von der HSCR Betroffenen an verschiedenen, für die einzelne 
Familie spezifischen Stellen beschrieben werden. 

In zwei 'weiteren Familien wurden nach Sequenzanalyse der Gene RET, 
GDNF und EDN3 in diesen bisher keine Mutationen gefunden. Weite-
re Gene werden zur Zeit untersucht. 

- In einer Familie wurde an einer bestimmten Stelle (Exon 10, Codon 609) 
eine Mutation im RET-Gen gefunden, die in der Literatur auch schon 
bei anderen Familien beschriehen worden ist, bei denen sowohl HSCR 
als auch eine Häufung von Tumorerkrankungen endokriner Organe 
(MEN2A) bekannt ist. Auch in der untersuchten Familie kamen bei der 
Mutter beide Krankheiten vor. Die beiden Kinder wiesen die gleiche 
Mutation wie ihre Mutter auf, sind bereits wegen HSCR operiert wor-
den und haben ein erhöhtes Risiko an MEN2A zu erkranken. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

Munnes, M., et al.: A 5'-CG3'-rich region in the promotor of the tran-
seriptionally silenced RET protooncogene lacks methylatcd cytidine 
residues: an analysis in healthy individuals and Hirschsprung patients. 
In: Oncogene. 1998. (im Druck). 

Munnes, M., et al.: Mutation analyses in five families with heritable 
Hirschsprung disease. (in Vorbereitung). 

Im Berichtszeitraum förderte die Stiftung ein Forschungsprojekt von Prof. Molybdan-
R. R. Mendel, Botanisches Institut, Biozentrurn der TU Braunschweig, zur cofaletor 
Molekularen Analyse der erblichen Molybdäncojaktor-Defizienz beim 
Menschen. 

Der Molybdäncofaktor ist eine Verbindung, die in vielen Organismen vor-
kommt und für die Aktivität mehrerer Enzyme unentbehrlich ist. Die 
Enzymproteine binden den Molybdäncofaktor und werden dadurch in die 
Lage versetzt, ihre enzymatische Funktion zu erfüllen. Bei Säugetieren und 
Menschen sind drei Enzyme bekannt, die in dieser Weise auf den Molyb-
däncofaktor angewiesen sind. 

Seit 1978 kennt man einen erblichen Defekt des Molybdäncofaktors beim 
Menschen. Die betroffenen Patienten weisen ausgepragte Gehirnanomalien 
und andere Beeinträchtigungen auf; sie sterben meist kurz nach der Geburt. 
Ursache für den Defekt kann die Mutation in einem der Gene sein, die die 
Information zur Bildung der an der Synthese des Molybdäncofaktors betei-
ligten Enzyme enthalten. Diese Enzyme und ihre Gene sind beim Men-
schen noch völlig unbekannt. 
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In der Arbeitsgruppe von Prof. Mendel wurde aus der Pflanze Arabidopsis 
thaliana ein Gen isoliert, welches an der Synthese des Molybdäncofaktors 
bei höheren Pflanzen beteiligt ist. Das von diesem Gen gebildete Protein, 
Cnxl, besteht aus zwei funktionellen Abschnitten, die Ahnlichkeiten mit 
den beiden bakteriellen Molybdäncofaktor-Proteinen MoeA und MogA 
aufweisen. Cnxl ähnelt zudem dem Gephyrin, einem Protein, das im Rat-
tenhirn vorkommt. Im Vergleich zu Cnxl sind die funktionellen Abschnit-
te bei Gephyrin in umgekehrter Reihenfolge angebracht. Im Rahmen des 
Projektes wurde gefunden, daß das Neurorezeptor-Ankerprotein Gephyrin 
am Molybdäncofaktor-Syntheseweg beteiligt ist. Uberträgt man das Gen 
fiir Gephyrin in Bakterien bzw. Pflanzen mit einem Defekt bei der Molyb-
däncofaktor-Synthese, so wird dieser Defekt durch Gephyrin repariert. 
Dieser Defekt in Bakterien und Pflanzen kann auch durch die Bildung des 
Pflanzenproteins Cnxl repariert werden. 

Im Berichtszeitraum wurde eine Maus-Fibroblastenkultur untersucht, die 
einen Defekt in der Molybdäncofaktor-Synthese aufweist und aufgrund 
ihrer biochemischen Eigenschaften in dieselbe Defektklasse eingeordnet 
werden kann wie die Cnxl-Mutanten der Pflanzen. Bringt man das pflanz-
liche Cnxl-Gen in diese Zellen, sind sie in der Lage, funktionsfähigen 
Molybdäncofaktor zu bilden. Auch Gephyrin ist in der Lage, den in der 
Zellinie vorhandenen Defekt in der Molybdäncofaktor-Synthese zu repa-
rieren. Wird die Bildung von Gephyrin in Maus-Fibroblasten mit einer 
normalen Molybdäncofaktor-Synthese spezifisch verringert, so filirt dies 
auch zu einer Verringerung der Molybdäncofaktor-Synthese. 

Neben dem Gephyrin-Gen wurden drei weitere menschliche Gene unter-
sucht, die ftir Proteine mit Ahnlichkeiten zu bakteriellen Molybdäncofak-
tor-Proteinen codicren. Diese Proteine sind an der Bildung einer funktions-
fähigen MPT-Sy nthase, einem Schlüsselenzym innerhalb des Molybdänco-
faktor-Synthescweges, beteiligt. Es konnte gezeigt werden, daß Proteine 
mit Ahnlichkeiten zu den bakteriellen Molybdäncofaktor-Proteinen MoaD 
und MoaE, der großen und kleinen Untereinheit der MPT-Synthase, beim 
Menschen von einem einzigen Gen gebildet werden. 

Die isolierten menschlichen Gene sollen weiter analysiert werden, und an 
Zellkulturen von Patienten mit Molybdäncofaktor-Mangel soll untersucht 
werden, welches der bislang isolierten menschlichen Molybdäncofaktor-
Gene in den verschiedenen Zellinien verändert ist. Die Arbeiten haben das 
Ziel, den der Krankheit zugrundeliegenden Gendefekt zu charakterisieren 
und den Zusammenhang von Genmutation und Krankheitssymptomen zu 
klären. 

Im Berichtszeitraum wurden folgende Publikationen eingereicht: 

Reiss, J., et al.: A polycistronic nuclear gene is defective in molybdenum 
cofactor dcficiency. 
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Stallmeyer, B., et al.: Functional cornplcrnentation of molybdenuin cofa-
ctor-biosynthesis by thc neurotransmitter rcceptor-anchoring protein 
gephyrin in bacteria, plants, and mammalian cells. 

Sta!Inieycr, B., et al.: A mammalian bicistronic transcript with over-
lapping reading frames encodes the smali and large subunit of molybd-
optcrin-synthase. 

Die Arbeitsgruppen von Dr. R. Witzgall, Institut für Anatomie und Zell- Polyzystische 
biologie 1, Universität Heidelberg, Priv.-Doz. Dr. N. Gretz, Zentrum für Nieren- 
Medizinische Forschung, Klinikum Mannheim, und Prof. M. Hafner, Instz- erkrankung 
tut für Molekulurbiologze und Zellkulturtechnik, Fachhochschule Mann- 
heim, arbeiten zusammen an der Charakterisierung von PKD2, einem 
ursächlichen Protein für erbliche Formen der polyzystischen Nierencrkran- 
kung. 

Die polyzystische Nierenerkrankung ist eine der häufigsten Erbkrankhei-
ten; in ihrem Endstadium führt sie zum chronischen Nierenversagen. Die 
Pathogenese der Krankheit auf molekularer und zellbiologischer Ebene ist 
noch unklar, auch die zum chronischen Nierenversagen führenden Prozes-
se liegen noch weitgehend im Dunkeln. Derzeit werden mehrere Theorien 
über die Ursache der Zystenbildung diskutiert: 

- Eine Umkehr der Polaritat der Epithelzellen könnte dazu führen, daß 
diese Zellen Flüssigkeit in das Tubuluslumen sezcrnieren anstatt sie zu 
resorbiercn. Der dadurch erhöhte Druck im Tubulus sollte die zystische 
Erweiterung verursachen. 

- Versuche in transgcnen Tieren legen den Schluß nahe, daß eine vermehr-
te Zellteilung der Epithelzellen zur Zystenbildung beiträgt. 

- Die Entwicklung und Differenzierung der Niere könnte unvollständig 
ablaufen, was eine Umwandlung der unvollständig differenzierten 
Tubuli zu Zysten zur Folge haben könnte. 

Durch die Untersuchung von Familien, in denen die polyzystische Nieren-
erkrankung vererbt wird, konnten zwei Gene, PKD1 und PKD2, identifi-
ziert werden, die bei über 90 % aller Patienten Mutationen aufweisen. 
Mutationen in diesen Genen gelten als molekulare Ursache für die Krank-
heit, allerdings konnte die Funktion der von ihnen kodierten Proteine noch 
nicht geklärt werden. 

Das PKD1-Gen kodiert für ein Protein, das vermutlich in der Zcllmembran 
der Nierenepithelzellen lokalisiert ist. Vergleiche mit ähnlichen Proteinen 
führten zu der Vermutung, daß PKD1 an Zell-Zell- oder Zell-Matrix-Kon-
takten beteiligt ist. Homologien des PKD2-Proteins zu lonenkanälen wei-
sen darauf hin, daß PKD2 möglicherweise bei der Regulation von span-
nungsabhängigen Ca'-Strömen beteiligt ist. 

In dem von der Stiftung geförderten Projekt sollen an Nierenepithelzellini-
en Versuche zur Lokalisation und Funktion von PKD2 durchgeführt wer- 
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den. Diese Zellen zeigen eine Polarität, d. h. sie transportieren Wasser und 
Ionen nur in einer definierten Richtung. Das PKD2-Protein soll in die kul-
tivierten Nierenzellen eingeschleust und zur Exprcssion gebracht werden, 
so daß die Zellen in Reaktion auf auf ein bestimmtes chemisches Signal 
große Mengen an PKD2-Protein produzieren. Die vorgeschlagenen Experi-
mente sollen klären, wo das PKD2-Protein in der Membran lokalisiert ist. 
Würde sich PKD2 in dem Teil der Zellmembran befinden, der die Innen-
wand des Nierentubulus bildet, wäre dies ein Hinweis darauf, daß es an der 
Aufnahme von Wasser und Ionen aus dem Harn in die Epithelzellen betei-
ligt ist. Ein Ausfall von PKD2 hätte dann eine verminderte Rückresorption 
von Flüssigkeit und infolgedessen einen höheren Druck im Harntubulus 
und eine zystische Erweiterung der Harntubuli zur Folge. Weiter soll 
untersucht werden, ob die Ubcrproduktion von PKD2 Auswirkungen auf 
die Ionenleitfähigkeit und den pH-Wert im Innern der Zellen hat. Hierzu 
werden verschiedene Indikatorfarbstoffe in die Zellen eingebracht, mit 
denen sich durch Fluoreszenzmessungen lonenströme und pH-Wert 
bestimmen lassen. 

Bisher konnte das PKD2-Protein in eine Reihe von Zellinien eingeschleust 
und dort zur Expression gebracht werden, wobei die Lokalisation in allen 
Zellen gleich zu sein scheint. PKD2 scheint innerhalb der Zelle zu verblei-
ben und nicht in die Zellmcmbran integriert zu werden. Dieser überra-
schende Befund wird erhärtet durch Experimente, bei denen die Zellen 
einem Streß ausgesetzt wurden. Zellen mit einer erhöhten Produktion von 
PKD2 sind besser gegen diesen Streß geschützt. Weitere Untersuchungen 
gehen dahin, diese geringere Streßempfindlichkeit auf einer zell- und mole-
kularbiologischen Ebene zu erklären. Dazu sollen besonders Interaktionen 
von PKD2 mit anderen Proteinen untersucht werden. 

Die im Berichtszeitraum gewonnenen Erkenntnisse geben erste wichtige 
Erkenntnisse über die grundlegenden biologischen Phänomene der polyzy-
stischcn Nierenerkrankung. Ein tiefergehcndes Verständnis sollte auch zu 
neuen therapeutischen Ansätzen dieser weit verbreiteten Erbkrankheit bei-
tragen. 

Osinolyt- Die Arbeiten von Prof. D. Häussinger, Klinik für Gastroentereologze, 
Transport Hepatologie und Infektiologie der Universität Düsseldorf, über Osmolyt-

Transportdefekte als Krankheztsursache wurden von der Stiftung gefordert. 

Körperzellen müssen ihren Wassergehalt in engen Grenzen konstant hal-
ten. Dies gelingt ihnen angesichts ständig wechselnder äußerer Konzentra-
tionen gelöster Substanzen mit Hilfe der Osmolytc. Diese Substanzen, die 
von den Zellen über Transportproteine in der Zellmembran gezielt abgege-
ben oder aufgenommen werden, verhindern eine zu starke Wasseraufnahme 
oder -abgabe, zu der es aufgrund starker Konzentrationsgegcnsätze zwi-
sehen Zellinncrcm und Zellumgebung kommen könnte. In der Leber und 
anderen Organen (z. B. Gehirn und Niere) geben Zellen mit anormalem 
Wassergehalt vermehrt Zytokine und andere Substanzen ah, die zur Entste-
hung von Leberschäden beitragen können. Ein derart anormaler Wasserge- 
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halt kann entstehen, wenn die Osrnolyt-Transportproteine in der Zellmem-
bran nicht ordnungsgemäß funktionieren (z. B. aufgrund eines Gendcfekts) 
und wenn sich durch äußere Einflüsse (z. B. Alkohol) die Konzentrations-
verhaltnisse in der Umgebung der Leberzellen stark ändern. 

In dem Forschungsprojekt soll genauer untersucht werden, oh Störungen 
im Osmolyt-Transport und die damit verbundene verminderte Verfügbar-
keit der Osmolyte für die Entstehung von Lebererkrankungen von Bedeu-
tung ist. Zu diesem Zweck ist vorgesehen, mit Mäusen zu arbeiten, bei 
denen jeweils das Gen für einen Osmolyt-Transporter (nämlich für die 
Transportproteine für Betain, Taurin und Myoinositol) unwirksam 
gemacht wurde. Nach der Arbeitshypothese sollte bei solchen Tieren bei 
gezielter Leberbelastung (z. B. durch Alkohol) ein Leberschaden auftreten. 

Die gleiche Wirkung sollte man auch bei Mäusen beobachten, die durch 
entsprechende Kreuzung der zuvor erzeugten Linien zwei defekte Gene für 
Osmolvt-Transporter besitzen. Bei diesen Mäusen \vre eine zusätzliche 
Belastung möglicherweise nicht mehr erforderlich, um eine Leberschädi-
gung entstehen zu lassen. Leber, aber auch Niere und Gehirn der so behan-
delten Tiere sollen funktionell und strukturell untersucht werden. 

Bei den biochemischen Untersuchungen geht es insbesondere um die Frage, 
oh die Zytokine, die an der Entstehung der Leberschäden mitwirken und 
bei anormalem Wassergehalt der Zellen verstärkt gebildet werden, sich in 
erhohter Menge nachweisen lassen. 

Parallel dazu sind auch Untersuchungen an Zellkulturen geplant, in denen 
die Gene für die Osmolyt-Transporter mit molekularbiologischen Metho-
den ausgeschaltet werden. Anschließend sollen diese Zellen verschiedenen 
Belastungen unterworfen werden. Dabei soll geprüft werden, wie sich die 
Ausschaltung der fraglichen Gene auf die Funktion und Lebensfähigkeit 
der Zellen auswirkt. 

Die Arbeiten sollten zu neuen Erkenntnissen über die Entstehung von 
Leherschaden unter dem Einfluß genetischer und äußerer Faktoren führen. 

Inzwischen wurde das Mausegen für den Taurintransporter identifiziert, 
ein Knockout-Vektor hergestellt, und die Transfektion in ES-Zellen durch-
geführt. Die ersten chimären Tiere stehen jetzt zur Verfügung. Auch wurde 
begonnen, das Mausgen des Myoinositoltransporters zu klonieren. 

Die Stiftung hat Prof. W. Rosenthal, Forschungsznstztst für Moleleulare Vasopressin 
Pharmakologie, Berlin, eine Sachbeihilfe zur Charakterisierung des Vaso-
pressin-V2-Rezeptor-Gens - Krankheitsgen für den X-chromosomalrezessz'- 
ven Diabetes insipidus bewilligt. 

Im menschlichen Organismus wird der Wasserhaushalt entscheidend durch 
das Hormon Vasopressin reguliert. Es entfaltet seine Wirkung über Rezep-
toren, die sich auf Zellen der Sammelrohre der Niere befinden. Die Ak- 
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tivierung der Rezeptoren führt zu einer Verminderung der Wasserausschei-
dung über die Niere (antidiuretischc Wirkung). 

Beim Diabetes insipidus ist dieser Mechanismus gestort: die Patienten 
scheiden täglich bis zu 20 Liter Urin aus und mussen entsprechend viel 
Flüssigkeit zu sich nehmen. Erworbene und angeborene Formen des Dia-
betes insipidus sind beschrieben worden. Angeborene Formen der Erkran-
kung manifestieren sich sehr bald nach der Geburt. Ist die Wasserzufuhr 
unzureichend, kommt es zu schweren, irreversiblen Störungen der körper-
liehen und geistigen Entwicklung. Bisher wurden für den angeborenen Dia-
betes insipidus zwei verschiedene Ursachen erkannt: ein Hormonmangel 
(zentraler Diabetes insipidus), der sich durch eine Substitutionstherapie 
beheben läßt, und eine Resistenz der Niere gegenüber Vasopressin (nephro-
gener Diabetes insipidus), für den eine befriedigende Therapie nicht zur 
Verfügung steht. 

Vor einigen Jahren konnte die Arbeitsgruppe von Prof. Rosenthal das Gen, 
das für den humanen Vasopressin-Rezeptor der Niere - den V2-Rezeptor - 
kodiert, isolieren. Sie konnte ferner zeigen, daß inaktivierende Mutationen 
in dem kodierenden Teil dieses Gens für den X-chromosomalen nephroge-
nen Diabetes insipidus, die häufigste Form des angeborenen nephrogenen 
Diabetes insipidus, verantwortlich sind. Diese Befunde ermöglichen eine 
Diagnose der Erkrankung auf molekularer Ebene und eröffnen Perspekti-
ven für eine Therapie mittels Gentransfer. 

Die vorrangigen Ziele im Berichtszeitraum waren: 

- Aufklärung des molekularen Mechanismus der antidiuretischen Wir-
kung von Vasopressin 

- Verbesserung der molekularen Diagnostik beim angeborenen nephroge-
nen Diabetes insipidus 

- Etablierung von Modellsystemen für den nephrogenen Diabetes insi-
pidus. 

Vasopressin entfaltet seine Wirkung durch Umverteilung eines in intrazel-
lulären Kompartimenten (vesikelartigen Strukturen) vorkommenden Was-
serkanals (Aquaporin-2) in der Plasmamembran von Epithelzellen der rena-
len Sammelrohre. Zellbiologisch entspricht dieser Prozeß einer durch 
zyklisches AMP gesteuerten Exozytose, die auf molekularer Ebene noch 
nicht aufgeklärt ist. Prof. Rosenthal konnte zeigen, daß an diesem Prozeß 
ein Protein aus der Familie der „A-kinase-anchoring proteins" (AKAPs) 
beteiligt ist. Ferner konnte die Beteiligung eines heterotrimeren G-Proteins 
aus der G-Familie am Aquaporin-2-"Shuttle" belegt werden. Schließlich 
konnten in Präparationen, in denen die Aquaporin-2-haltigen vesikelarti-
gen Strukturen angereichert waren, Proteine nachgewiesen werden, die an 
der regulierten Exozytose in neuronalen Zellen beteiligt sind; dazu gehören 
Proteine der Rah-Familie (insbesondere Rab 3a) und das Vesikelprotein 
Synaptobrevin 2. 
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Die Identifizierung von V2-Rezeptorgenmutationen und die anschließende 
funktionelle Charakterisierung der mutierten Rezeptorproteine ist äußerst 
zeitaufwendig. Da allein über 100 verschiedene Mutationen bekannt sind 
(mehr als 70 % davon sind Punktmutationcn) und nur wenige Mutationen 
gehäuft nachgewiesen wurden, ist immer die komplette Sequenzicrung des 
Rezeptorgens erforderlich. Nach Identifizierung der Mutation wird diese 
mittels gerichteter Mutagenese in die cDNA eingeführt. Der heterologen 
Expression folgt schließlich die funktionelle Charakterisierung des mutier-
ten Rezeptorproteins. Mit der direkten Expression genornischer DNA von 
Patienten konnte Prof. Rosenthal eine einfache Methode zur funktionellen 
Analyse des V2-Rezeptorgens etablieren, die unabhängig von der Sequen-
zierung des Gens erfolgen kann. Darüber hinaus sind Untersuchungen auf 
der Ebene der mRNA möglich. 

Eine große Zahl von Pharmaka (z. B. Lithium) und verschiedene Erkran-
kungen (z. B. Autoimrnunerkrankungen) verursachen einen nephrogenen 
Diabetes insipidus. Die molekulare Ursache dafür ist bisher unbekannt. 
Entsprechende Untersuchungen auf der zellulären Ebene waren bisher nur 
sehr begrenzt möglich, da ein geeignetes in vitro-Modell (Zellkulturmodell) 
nicht zur Verfügung stand. Ausgehend von einer Zellsuspension aus der 
inneren Medulla und den Papillen der Rattenniere konnte die Arbeitsgrup-
pe von Prof. Rosenthal ein Prirnärzellkulturmodell entwickeln, das Unter-
suchungen auf der zellulären Ebene ermöglicht. Die kultivierten Zellen 
weisen alle Schlüsseleigenschaften von Prinzipalzellen in situ auf: Sie expri-
mieren den V2-Rezeptor, den Wasserkanal Aquaporin-2 und antworten auf 
Vasopressin-Stirnulation mit einer Umverteilung von Aquaporin-2 aus dem 
Zellinneren in die Plasmamembran sowie mit einer Zunahme der Wasser-
permeabilität. Dieses Zellkulturmodell eignet sieh besonders dafür, den 
Einfluß von Pharmaka auf die Aktivität des V2-Rezeptor- und des Auqua-
porin 2-Gens zu untersuchen. Es ist auch dafür geeignet, neue Pharmaka 
auf ihre antidiuretisehe Wirkung hin zu überprüfen. 

Um ein entsprechendes Tiermodell („knock out"-Maus) zu etablieren, 
wurde zunachst das V2-Rezeptorgen der Maus isoliert und charakterisiert. 
Aus einer Bakteriophagen-Bibliothek (P1) genornischer Maus-DNA konn-
te ein Klon mit einer Lange von 5 Kilobasen isoliert werden, der die kom-
plette kodierende Region sowie flankierende Bereiche des V2-Rezeptorgens 
enthalt. Dieses Fragment wurde kartiert und sequenziert. Weiter wurden 
die Exon-/Intronübergänge sowie der Transkriptionsstart und das 3'-Ende 
der mRNA bestimmt. Expressionsstudien zeigten, daß der Maus-V2-
Rezeptor eine hohere Affinität für Vasopressin und das vielfach klinisch 
eingesetzte Vasopressinanalogon Desmopressin aufweist als der humane 
V2-Rezeptor. Zwischen dem humanen und dem murinen V2-Rezeptor gibt 
es Unterschiede in der Aminosauresequenz der extrazellularen Domänen. 
Diese könnten Ursache fur die unterschiedlichen Eigenschaften der V2-
Rezeptoren beider Spezies sein. 
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Die nun verfügbaren Informationen über den Maus V2-Rezeptor werden 
gegenwärtig dazu genutzt, einen Vektor zu konstruieren, der zur Erzeu-
gung von „knock out"-Mäusen geeignet ist. Der Vektor wurde so geplant, 
daß anstelle des V2-Rezeptors das bakterielle Enzym (3-Galaktosidase in 
Mäusen exprimiert wird. Damit kann über eine Farbreaktion eine Lokalisa-
tion des Rezeptors in diesen Tieren erfolgen. Die Tiere, die über kein funk-
tionelles V2-Rezeptorgen verfügen, sollen dazu eingesetzt werden, neue 
Strategien zur Behandlung angeborener und erworbener Nierenerkrankun-
gen mit Störung der Diurese zu entwickeln. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

Maric, K., et al.: Aquaporin-2 expression in primary cultures of rat inner 
medullary collecting duct cells. - In: Am. J. Physiol. (im Druck) 

Oksche, A., et al.: Folding and ccli surface expression of the vasopressin 
V2 receptor: requirement of the intracellular C-terminus. - in: FEBS let-
ters. 424. 1998. S.57-62. 

Schülein, R., et al.: A dileucine sequcnce and an upstream glutamate resi-
duc in the intracellular C-terminius of the vasoprcssin V2 receptor are 
essential for ccli surface transport in transiently transfectcd COS.M6 
cells. - In: Mol. Pharmacol. (im Druck) 

Schülein, R., et al.: Topology of eukaryotic multispanning transmembra-
ne proteins: use of LacZ fusions for the localization of cytopiasmic 
domains in COS.M6 cells. - In: Protein Engineering. 10. 1997. 
S. 707-713. 

Vaienti, G., et al.: A heterotrimeric G protein of the G familiy is rcqui-
red for cAMP-triggcrd trafficking of aquaporin 2 in kidney epithelial 
cells. - In: J. Biol. Chern. (im Druck) 

IRS-2 Ein Forschungsprojckt von Prof. W. Krone und Dr. D. Müller-Wieland, 
Klinik II und Poliklinik für Innere Medizin der Universität zu Köln, ist der 
Rolle von IRS-2 bei der Signaltransduktion von Insulin gewidmet. 

Insulin sorgt im Organismus für einen normalen Blutzuckerspiegcl. Es 
wirkt auf die Zellen über einen Rezeptor an ihrer Oberfläche, der das che-
mische Signal des Insulins in das Zellinnere weiterleitet und dort über eine 
Reihe weiterer Signalübertragungsproteine den Zuckerstoffwechscl beein-
flußt. Bei manchen Menschen ist diese Signaiweitericitung vom Insulinre-
zcptor zu dem nächsten Bestandteil der Konirnunikationskette gestort. In 
solchen Fällen treten verschiedene Krankheiten auf, unter anderem der Dia-
betes mellitus Typ 2 und Fettsucht. Eines der Proteine, mit denen der vom 
Insulin aktivierte Rezeptor im Zellinneren reagiert, ist das Insulinrezeptor-
substrat 1 (IRS-1). Es wurde ein weiteres Protein (IRS-2) entdeckt, dessen 
Struktur teilweise mit IRS-1 übereinstimmt. Anhand von transgenen Maus-
modellen konnte gezeigt werden, daß die Ausschaltung von IRS-1 zu einer 
Glukoseintoleranz führt, und die Ausschaltung von IRS-2 zu einem ku- 
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nisch manifesten Diabetes mellitus. In jüngster Zeit sind noch weitere IRS-
ahnliche Proteine bekannt geworden (IRS-3, IRS-4 und Gab-1), SO daß es 
sieh hierbei offenbar um eine ganze Familie ahnlicher Signalubertragungs-
moleküle handelt. 

Die Kölner Arbeitsgruppe hat das Protein IRS-2 und Gab-1 mit genteehni-
sehen Methoden im Labor hergestellt und im Vergleich zu IRS-1 genau 
untersucht. Wie sieh dabei herausstellte, binden bestimmte Abschnitte der 
Molekülketten von IRS-1, IRS-2 und Gab-1 nicht nur sehr eng an den 
Insulinrezeptor, sondern auch an den Rezeptor für den epidermalen 
Wachstumsfaktor (EGF), der für die Regulation der Zellteilung eine wich-
tige Rolle spielt. Interessanterweise macht Gab-1 aber bei der Bindung an 
den Insulinrezeptor andere chemische Veränderungen (Phosphorylierung) 
durch, als bei der Reaktion mit dem EGF-Rczeptor. Dies wurde aus Expe-
rimenten geschlossen, bei denen in Zusammenarbeit mit Prof. Meyer an der 
Ruhr-Universität Bochum die genauen Phosphorylierungsstellen in dcii 
verschiedenen Molekülen sequenziert wurden. 

Es werden jetzt nachgeschaltetc Signalprotcine der IRS-Familie in verschie-
denen Geweben mit molekularhiologischen Techniken gesucht, um dann 
ihre genaue physiologische wie auch pathophysiologische Bedeutung in der 
Zellkultur und transgenen Tiermodellen zu charakterisieren. Diese Arbei-
ten sollen zeigen, welche Rolle bestimmte Proteinwechselwirkungen für die 
verschiedenen Wirkungen von Insulin und ihre Störungen spielen und wel-
che klinische Bedeutung sie haben. Dementsprechend können diese Unter-
suchungen langfristig zu neuen Wegen in der Diagnostik und Therapie des 
Diabetes mellitus und der Adipositas führen. 

Im Berichtszeitraum wurde publiziert: 

Lehr, S. et al.: Signaling specificity of insulin and EGF mediated by 
human Gab-1 protein. - In: Diabetes. 47. 1998. Suppl. 1. S.A 329. 

Prof. W. Stoffel, Institut für Biochemie, Medizinische Fakultät der Univer- Fettsäure-
sität Koln, erhielt von der Stiftung eine Sachbeihilfe zur Erstellung und stoffwechsel 
Charakterisierung einer nullallelischen Mausmutante der 3,2trans-Enoyl-
CoA Isomerase zur Erforschung unbekannter genetisch bedingter Störun-
gen des Stoffwechsels ungesättigter Fettsäuren im Neugeborenen- und 
Kleinkindesalter. 

Mitochondrien sind die „Kraftwerke der Zellen" und der Ort der Fettsäu-
reoxidation. Genetische Defekte von mitochondrialen Enzymen, die für 
den Abbau von gesättigten Fettsäuren notwendig sind, bilden eine Gruppe 
von für die Pädiatrie wichtigen Erkrankungen. Gemeinsames Merkmal die-
ser Stoffwechsclstörungen ist die verminderte oder fehlende Möglichkeit, 
Fettsäuren als primäre Energiequelle zu nutzen, was vor allem bei Säuglin-
gen und Kleinkindern mit hohen Sterblichkeitsraten einhergeht. 

Das für den Abbau ungesättigter Fettsäuren zuständige Schlüsselenzym, die 
3,2trans-Enoyl-CoA--lsornerasc (Ed), ist von Prof. Stoffel beschrieben 
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und das entsprechende Gen (sowohl für Ratte, Maus und Mensch) kloniert 
worden, so daß auch für diese wichtige Substanzklassc das Studium der 
Stoffwechselanomalien auf Genebene möglich wird. 

In dem geplanten Projekt sollen zur Definition von genetischen Defekten 
dieses Enzyms und seiner Bedeutung für den Gcsamtstoffwechsel des Men-
schen sog. Knock-out-Mäuse entwickelt werden, deren ECI-Gen funkti-
onsuntüchtig ist. Diese Mäuse sollen in ihrem Fettsäurestoffwcehsel auf 
molekularbiologischer, biochemischer und zellbiologischer Ebene mit dem 
Wild-Typ verglichen werden. 

Daran anschließend sollen in Zusammenarbeit mit der Universitäts-Kinder-
klinik Neugeborene und Kleinkinder mit Stoffweehselstörungen unbe-
kannter Genese auf die am Mausmodell gefundenen molekularen Abnor-
mitäten hin untersucht werden. 

Es ist zu erwarten, daß durch diese Arbeiten neue Verfahren der Diagnostik 
und Therapie für Stoffwechselstörungen der ungesättigten Fettsäuren ent-
wickelt werden können. 

Zellweger- Die Untersuchung der Pathogenese gen eralzszcrter peroxisomaler Erkran-
Syndrom kun gen und Analyse der Funktion von peroxisomalen Mcm branproteinen 

durch gezielten Gen-Knockout in Mäusen ist Gegengestand eines For-
schungsprojekts von Dr. G. El. Lüers, Anatomisches Institut, Universität 
Bonn. 

Das Zeilweger-Syndrom ist eine schwere, angeborene Krankheit mit einer 
Häufigkeit von 1:50.000, die bereits in den ersten Lebensmonaten zum Tod 
führt. Die betroffenen Säuglinge zeigen eine Vielzahl von Symptomen wie 
Bluthochdruck, Leberzirrhose, kardiovaskuläre Fehlbildungen und charak-
teristische Deformationen im Gehirn, die von einer abnormalen Wande-
rung der Neuronen während der Hirnentwicklung verursacht werden. Die 
Ursache für das Zeliweger-Syndrom ist ein vollständiger Ausfall der Pero-
xisomen und der damit assoziierten Funktionen in allen Körperzellen. 

Peroxisomen sind membranumhüllte Zellorganellen, die allen Tieren, Pflan-
zen und Einzellern gemeinsam sind. In ihnen findet der Fettsäurestoffwech-
sei sowie Teile der Cholesterol- und Gallensäuresynthese statt. Bei diesen 
Reaktionen fallen hochreaktive Sauerstoffradikaie als Nebenprodukte an. 
Diese normalerweise giftigen Verbindungen werden direkt durch das aus-
schließlich in Peroxisomen vorkommende Enzym Katalase unschadlich 
gemacht. Der Ausfall der Peroxisomen führt zu einer Akkumulation von 
Fettsäuren und Intermediaten des Fettsäurestoffwechsels im Zelli nneren. 

Während die meisten enzymatisch aktiven Proteine im Inneren der Peroxi-
somen bereits charakterisiert wurden, sind bisher von den Proteinen der 
Hüllmembran bislang nur wenige identifiziert worden. Einige dieser 
bekannten Membranproteine sind die sog. PEX-Rezeptoren, die am Trans-
port von Proteinen in die Peroxisomen beteiligt sind. Ein weiteres, sehr 
häufig vorkommendes Membranprotein, PMP70, transportiert vermutlich 
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Fettsäuren in die persoxisomale Matrix. Einem anderen häufigen Membran-
protein, PMP22, konnte bisher noch keine Funktion zugeordnet werden. 

Obwohl einige der beteiligten Gene bei der Entwicklung peroxisomaler 
Erkrankungen bereits identifiziert und ihre Funktion analysiert werden 
konnte, ist die Pathogenese des Zellweger Syndroms beim Menschen noch 
weitgehend ungeklart. Daher werden Tiermodelle benötigt, an denen es 
möglich ist, die Funktion einzelner Gene bei der Krankheitsentstchung zu 
studiere n. 

Dr. Lücrs mochte Knockout-Mäuse für die am häufigsten vorkommenden 
peroxisomalen Membranproteine PMP22 und PMP70 erzeugen. Nach 
Inaktivierung der für diese Proteine kodierenden Gene soll deren Einfluß 
auf die Pathogenesc peroxisomaler Krankheiten untersucht werden. Dabei 
sollen die peroxisomalen Membranproteine biochemisch und immunolo-
gisch charakterisiert werden. Außerdem sollen die Mäuse auf die für das 
Zeliweger Syndrom charakteristischen Hirnveränderungen hin untersucht 
werden. Schließlich soll die Rolle der Intermediate des Fettsäurestoffwech-
sels bei der Krankheitsentstehung geklärt werden. 

Die Untersuchungen von Dr. S. Ludwig und Dr. M. Kunz, Institut für Tumornekrose-
Mccl. Strahlenkunde und Zellforschung und Klinik für Haut- und faktor (i 
Geschlechtskrankheiten, Universität Würzburg, über die molekularen 
Mechanismen der TNF-u-Expresszon und die Bedeutung des TNF-u-Pro-
motorpolymorphzsmus für die Pathogenese von Krankheiten wurden von 
der Stiftung gefördert. 

Der Turnornekrosefaktor ci (TNF-a) ist ein Zytokin, das zum Tod von 
Krebszellen führen und entzündliche Reaktionen auslösen kann. Seine Pro-
duktion, d.h. die Expression seines Gens, muß im Organismus sehr genau 
gesteuert werden. Eine zu starke TNF-ct-Produktion führt zu schwerwie-
genden Erkrankungen. Sie kann durch äußere Reize (z. B. bakterielle Sub-
stanzen) ausgelöst werden, die in den Zellen auf die Signalühertragungswege 
der sog. MAP-Kaskaden einwirken, aber auch die Folge von Mutationen im 
Prornotor des Gens sein, die zu einer verstärkten Genexpression führen. 
Eine solche Mutation konnten Dr. Kunz und Dr. Ludwig bei dem seltenen 
Krankheitsbild des Löfgren-Syndroms nachweisen, einer schweren ent-
zundlichen Erkrankung des Fettgewebes und der Lunge. Die erhöhte TNF-
a-Produktion wurde allerdings bisher nur in molekularbiologischen 
Modcllexperirncnten nachgewiesen, nicht jedoch in den Zellen der Patienten 
selbst. 

Es soll daher untersucht werden, durch welche Mechanismen die gefunde-
ne Mutation zu der erhöhten TNF-ci-Produktion führt. Als Untersu-
chungsmaterial dienen Blutzellen von Patienten mit Löfgren-Syndrom und 
gesunden Kontrollpersonen. Zunächst soll der Zusammenhang zwischen 
Mutation und Krankheit durch Untersuchung des entsprechenden Genah-
schnitts weiterer Patienten bestätigt werden. Weiterhin sollen mit moleku- 
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larbiologischen, gentechnischcn und immunologischen Methoden folgende 
Fragen beantwortet werden: 

- Läßt sich die verstärkte Ezpression des TNF-a-Gens auch in den Zellen 
der Patienten nachweisen? 

- Welcher Zusammenhang besteht zwischen der Aktivierung der verschie-
denen MAP-Kaskaden, welche die TNF-a-Produktion beeinflussen, 
und den einzelnen Unterabsehnitten des Promoters? 

- Welche Regulationsproteine aus den Signalübertragungsketten binden 
an den Abschnitt des Promoters, in dem sich die aktivitätssteigernde 
Mutation befindet? 

- Welche Proteine in den Signalübertragungskctten beeinflussen diejeni-
gen, die unmittelbar auf die DNA des Promoters wirken, d. h. wie sieht 
die „vorgeschaltete" Regulationsebene im einzelnen aus? 

Leukämie Zum Thema „Molekulare Charakterisierung der gestorten Szgnaltransduk-
tion des Interleukin 3-Rezeptors während der Leukäinogenese mit Hilfe 
von hämatopoetischen Zellinutanten" erhielt Dr. C. Stocking, Heinrich-
Pette-Institut für experimentelle Virologie und Immunologze an der Univer-
sität Hamburg, eine Sachbeihilfe der Stiftung. 

Die Leukämie ist eine Krebserkrankung der weißen Blutzellen: Diese ver-
mehren sich unkontrolliert, was unbehandelt schließlich zum Tode führt. 
Normalerweise wird die Vermehrung weißer Blutzellen durch sog. Wachs-
tumsfaktoren reguliert. Nur wenn diese Proteine über Rezeptoren an der 
Zelloherfläche auf die Zellen einwirken, werden in deren Innerem die Ver-
doppelungsvorgänge in Gang gesetzt. Leukämiezellen dagegen haben die 
charakteristische Eigenschaft, sich u nabhangig vom Vorhandensein der 
Wachstumsfaktoren zu vermehren. Meist sind dabei die Rezeptoren so ver-
ändert, daß sie ständig das Signal für die Vermehrung ins Zellinnere über-
mitteln. Mit einem solchen Rezeptor, der die Signale des Wachstumsfaktors 
Interleukin-3 übermittelt, beschäftigt sich Dr. Stocking schon seit einiger 
Zeit. Sie hat in den Genen, welche die Baupläne für die Proteinmoleküle 
dieses Rezeptors enthalten, mehrere Mutationen gefunden, die zu einer 
Zellvermehrung unabhängig von Wachstumsfaktoren führen. Eine davon 
läßt einen verkürzten Rezeptorbestandteil namens Aft entstehen, der aber 
nicht allein die Leukämie hervorruft, sondern nur die Erkrankungswahr-
scheinlichkeit steigert. 

Dr. Stocking will den weiteren Signalweg, der über At3  zur unkontrollier-
ten Zellvermehrung führt, genauer analysieren. Zu diesem Zweck sollen mit 
molekularbiologischen Methoden weitere Mutationen und veränderte Pro-
teine gesucht werden, die bei der Krebsentstehung mit AI zusammenwir-
ken. Weiterhin soll festgestellt werden, wie es zur Aktivierung eines Pro-
teins, STAT5, kommt, das man in einer ganzen Reihe unterschiedlich 
mutierter Zellen findet und das sich auf die Signalubertragung und damit 
auf die Anregung des unkontrollierten Zellwachstums auswirkt. In einem 
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dritten Teil des Projekts schließlich soll das Gen für das Enzym MSA, das 
ebenfalls bei vielen mutierten Leukämiezellen anzutreffen ist und offenbar 
STAT5 beeinflußt, mit gentechnischen Methoden isoliert und genauer cha-
rakterisiert werden; ausgehend von diesen Arbeiten soll dann geklärt wer-
den, ob auch MSA regulierend in die Zelivermehrung eingreift. 

Dr. G. M. Hocke, Institut für Mikro biologie, Biochemie und Genetik, Uni- Myeloische 
versität Erlangen-Nürnberg, erhielt von der Stiftung eine Sachheihilfe für Leukämie 
die Untersuchung der Funktion des Transkriptionsfaktors STAT5 bei der 
Differenzierung von myeloischen Leukämiezellen. 

Normale Zellen des Knochenmarks machen wahrend ihrer Entwicklung 
eine Differenzierung durch, d. h. sie nehmen die für ihre Funktion charak-
teristischen Eigenschaften an und verlieren dabei meist die Fähigkeit zu 
weiterer Vermehrung. Gesteuert wird die Differenzierung von Zytokinen, 
deren chemische Signale über Rezeptoren aufgenommen und über eine 
Reihe weiterer Substanzen an den Zellkern weitergegeben werden. Bei vie-
len Krebserkrankungen, so auch bei der myeloischen Leukämie, bleibt die 
Differenzierung der sich unkontrolliert vermehrenden Zellen aus. 

Manche Arten von Leukämiezellen kann man mit künstlich zugeführten 
Zytokinen zur Differenzierung zwingen und damit ihre Vermehrung zum 
Stillstand bringen; bei anderen gelingt dies jedoch nicht, weil ein Mangel an 
wichtigen Rezeptorkomponenten eine Weiterleitung des Zytokinsignals in 
die Zellen verhindert. Wie die vorgelegten Befunde und auch Daten von 
anderen Arbeitsgruppen zeigen, besitzen die meisten Leukämiezellen noch 
die Signalübertragungskette, die vom Rezeptor ausgeht. Dies könnte die 
Möglichkeit eroffnen, über sogenannte Designer-Zytokine den Signalweg 
zu aktivieren. Designer-Zytokine sind künstlich hergestellte Proteine, die in 
der Lage sind, zum einen spezifisch die leukämischen Zellen zu erkennen 
und zum anderen den Signalweg über Ankopplung an die Ubertragungs-
kette zu aktivieren. Zusätzlich zeigten die leukiimischen Zellen aber weite-
re Defekte. Die Differenzierung konnte nicht eingeleitet werden, weil 
Bestandteile der Signaltibertragungskette im Zellinneren nicht funkti-
onstuchtig sind. Ein solcher Bestandteil ist STAT5, ein Protein, das im Zell-
kern die Transkription reguliert. STAT5 kann durch Behandlung von Zel-
len mit verschiedenen Zytokinen aktiviert werden. Bisher war allerdings 
unklar, oh Zytokine, die zur Interleukin-6-Familie gehören und an der nor-
malen Differenzierung von Blutzellen beteiligt sind, STAT5 aktivieren kön-
nen. Dieser Nachweis ist nun gelungen. Darüber hinaus wurde festgestellt, 
daß die Funktionsunfähigkeit von STAT5 durch das Fehlen der Kinase Jak2 
verursacht wird, eines Enzyms, daß STAT5 normalerweise durch Phos-
phorylierung in den aktiven Zustand überführt. Dieser Befund legt die Ver-
mutung nahe, daß die Mitwirkung von aktiviertem STAT5 bei der Diffe-
renzierung myeloischer Leukämiezellen unverzichtbar ist. 

Diese Hypothese soll in dem Forschungsprojekt ii herprüft werden. In Kul-
turen von Maus-Leukamiezellen, denen Jak2 fehlt, soll dieses Enzym mit 
gentechnischen Methoden in aktiver Form eingebracht werden. Die derart 
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veränderten Zellen sollen dann mit biochemischen und molekularbiologi-
schen Methoden auf ihre Reaktion gegenüber den Zytokinen untersucht 
werden. Insbesondere geht es dabei um die Frage, ob unter diesen Umstän-
den Phosphatgruppen an STAT5 angelagert werden, so daß dieses Protein 
aktiv werden und die Differenzierung in Gang setzen kann. 

Es war ein überraschender Befund, daß Defekte in diesem wichtigen Uber-
tragungsweg nachweisbar sind, an dessen Ende die Differenzierung der 
Zelle und damit der Verlust des leukämischen Charakters steht. Es drängte 
sich die Frage auf, ob der Funktionsverlust der Signalkaskade ursächlich für 
die Entwicklung der Leukämie mit verantwortlich ist. Falls dies der Fall ist, 
könnte die Signalkaskade eine Schlüsselrolle in der Entstehung dieser 
Leukärnieformen einnehmen. Diese Hypothese setzt voraus, daß in den 
Leukämiezellen eine vollständige Kaskade zur Differenzierung führen 
würde. Es wurden deshalb Versuche unternommen, die defekte Kaskade in 
ausgewählten Linien zu rckonstituieren. 

In Maus-Leukämiezellen, die einen Mangel an Jak2 aufweisen, wurde mit 
gentechnischen Methoden die Information für Jak2 eingebracht. Die 
Behandlung der Zellen mit Interleukin-6-Zytokinen führte jedoch nicht zu 
deren Differenzierung. Nach zusätzlicher Integration der Information für 
STAT5, gelang es allerdings, die Differenzierung in den Zellen durch 
Behandlung mit Interleukin-6 wieder einzuschalten. Die Zellen entwickel-
ten sich zu funktionsfähigen Makrophagen. 

In diesem Zellkulturmodell ist es sehr eindrucksvoll gelungen, durch die 
Erhöhung der Konzentration an den kritischen Faktoren STAT5 und Jak2 
die Signalkaskade wieder zu rekonstruieren und damit die zytokinvermit-
telte Differenzierung einzuleiten. Dies bestätigt zum einen die Hypothese, 
daß die Aktivierung einer vollständigen Jak/STAT-Signalkaskade in den 
myeloischen Leukämiezellen tatsächlich zur Differenzierung führt, zum 
anderen zeigen die Ergebnisse auch, daß für die zytokinvermittelte Diffe-
renzierung die Faktoren Stat5 und Jak2 kritische Komponenten darstellen. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

Hocke, G. M.: Activated Stat5a restores IL-6-indueible differentiation of 
a myeloid leukemia cdl line. (zur Veröffentlichung eingereicht) 

Piekorz, R. P., et al.: Members of the Family of IL-6-type Cytokines 
Activate Stat5a in Various Cdl Types. - In: Biochern. Biophy. Res. 
Comm. 236. 1997. S.438-443. 

Kernporen- Dr. D. M. Kraemer, Med. Poliklinik, der Universität Wurzburg, untersucht 
proteine die Bedeutung der Kernporenproteine Nup214 und Nup98 als potentielle 

Onkogene. 

Der Zellkern aller menschlichen Zellen ist von der Kernmembran umgeben, 
die ihn vom Rest der Zelle abgrenzt. Für den Stofftransport in den Kern 
und aus ihm heraus besitzt diese Membran Poren, kleine Offnungen, die 

294 



jeweils VO1 einem Komplex aus Proteinen umgeben sind. Diese Proteine 
steuern den Transport durch die Kernporen: Die zu transportierenden 
Moleküle werden an ein Transportprotein gebunden, das seinerseits von 
den Proteinen der Kernpore erkannt und dann durch die Kernmembran 
geschleust wird. 

Mehrere Kernporenprotcine enthalten in ihrer Molekülkette gleichartige 
Abschnitte oder Domänen mit den Peptidmotiven XEXFG bzw. GLFG, 
die das genannte Transportprotein spezifisch binden. Zwei Kernporenpro-
teinc, Nup214 und Nup98, enthalten jeweils eine der beiden Domänen. 
Diese Proteine werden bei einer bestimmten Form der Leukämie aufgrund 
einer Umordnung der zugehörigen Gene in veränderter Form gebildet: Sie 
sind, anders als in normalen Zellen, verkürzt und mit den Molckülketten 
anderer Proteine verknüpft (Fusionsproteine). Die Domänen XFXFG bzw. 
GLFG bleiben dabei jedoch erhalten. Deshalb liegt die Vermutung nahe, 
daß diese Fusionsproteine und insbesondere die genannten Domänen über 
eine Störung des Kernporentransports an der Krebsentstehung mitwirken. 

In dem Forschungsprojckt soll dieser krebserzeugende Mechanismus 
genauer aufgeklärt werden. Dazu möchte Dr. Kraemer zunächst mit immu-
nologisehen und elektronenmikroskopisehen Methoden klären, ob auch die 
Fusionsproteine wie ihr normales Gegenstück an den Kernporen lokalisiert 
sind und wo (Innen- oder Außenseite) sie sich befinden. Aufgrund bisheri-
ger Arbeiten vermutet sie, daß Nup214 sich an einer falschen Stelle der 
Kernporen befindet und so die dort ablaufenden Transportvorgänge stört. 

Weiterhin sollen verschiedene genteehnisch konstruierte Formen des Gens 
Nup214 in Gewebekulturzellen eingeschleust werden, um zu prüfen, wie 
sich diese Formen - insbesondere auch das Fusionsprotein - auf das Zell-
wachstum auswirken. 

Außerdem soll mit molekularbiologisehen Methoden untersucht werden, 
wie die verschiedenen Formen von Nup214 den Kernporentransport beein-
flussen. Falls die Experimente die Hypothese stützen, daß ein veränderter 
Kernporentransport in diesem System zur Krebsentstehung beiträgt, sollen 
die gleichen Untersuchungen zur Bestätigung auch mit dem Fusionsprotein 
von Nup98 vorgenommen werden. 

Schließlich möchte Dr. Kraemer das Gen Nup214 in Hefezellen mit gen-
technischen Methoden ausschalten und dann versuchen, seine Funktion 
durch Einschleusen des entsprechenden menschlichen Gens wiederherzu-
stellen. Sollte dies gelingen, stünde damit ein ideales Modell zur Verfügung, 
an dem sich die Funktion einzelner Molekülabschnitte von Nup214 weiter 
untersuchen läßt. 

Eine Forschungsarbeit von Priv.-Doz. Dr. M. Digweed, Institut für Fanconi-
Human genetik, Virchow-Klznzkum, Humboldt-Universität, Berlin, befaßt Anämie 
sich mit der Isolierung des Fanconz-Anämze-E-Gens und Analyse seiner 
Rolle in der Tumorgenese und DNA-Reparatur. 
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Die Fanconi-Anämic (FA) ist eine autosomal-rezessive Erkrankung, cha-
rakterisiert durch chromosornale Instabilität, eine verzögert auftretende 
Knochenmarkshypoplasie und ein hohes Krcbsrisiko in Verbindung mit 
einer Reihe fakultativer Merkmale wie Minderwuchs und Radiusaplasie. 
Auf zellulärer Ebene äußert sie sich durch eine hohe Empfindlichkeit der 
Zellen gegenüber bestimmten Gen-schädigenden Verbindungen. 

Aus Untersuchungen an FA-Patienten konnten bisher acht verschiedene 
Chromosomenorte lokalisiert werden, an denen sich Gene befinden (FAA-
FAH), deren Mutation zur FA führt. Zwei dieser fünf Gene, FAA und 
FAC, konnten identifiziert und charakterisiert werden; allerdings ist die 
Funktion der von ihnen kodierten Proteine noch unklar. 

Die Diagnose einer Fanconi-Anärnie (FA) stützt sich auf die charakteristi-
schen Chromosomenbrüche in Patientenzellen nach einer Behandlung mit 
bi- oder polyfunktionellen Alkylantien wie Mitomycin C. Nach einer sol-
chen Behandlung entstehen in der DNA Interstrangvernetzungen (sog. 
„Crosslinks"). In normalen Zellen wird die Mehrzahl solcher Crosslinks 
(80 %) innerhalb von 24 Stunden entfernt. Eine direkte Korrelation zwi-
schen nicht reparierten Crosslinks und Alkylantien-induzierten Chrorno-
sornenbrüchen ist gezeigt worden. Werden FA Zellen oder Zellen einer sog. 
„FA-knock out-Maus" mit dem intakten wildtyp-Gen therapiert, so ist die 
charakteristische Mitomycin C-induzierte Chromosomenbruehigkeit nicht 
mehr nachweisbar. 

Die Reparatur von DNA-Crosslinks stellt ein besonderes Problem für die 
Zelle dar, da beide DNA-Stränge gleichzeitig betroffen sind: die ubliche 
Nukleotidexzisions-Reparatur (NER), zur Entfernung von Läsionen in 
einem Strang, kann nicht allein der Reparaturmechanismus sein, obwohl in 
dem Bakterium Escherichia coli NER-Enzyme nachweislich daran beteiligt 
sind. 

Bei der Reparatur von Crosslinks in Säugetierzellen werden vermutlich 
ebenfalls NER-Enzyme verwendet, da mehrere Harnster-Zellmutanten mit 
Mutationen in solchen Genen besonders empfindlich sowohl gegenüber 
UV als auch gegenüber Crosslinkcrn sind. Jedoch sind bei weiteren Gross-
link-empfindlichen Hamster-Zellmutanten und bei der menschlichen 
Erkrankung Fanconi-Anärnie, offensichtlich keine Mutationen in Genen 
der NER-Enzyme beteiligt. Eine Reihe weiterer Proteine ist somit für die 
Reparatur von Crosslinks notwendig. Es wird vermutet, daß bei FA diese 
Gene von Mutationen betroffen sind. Jedoch könnten dabei auch andere 
zelluläre Prozesse wie die Regulation der Zellteilung und die DNA-Schädi-
gung durch Sauerstoffradikale beteiligt sein. Aus der Hefe Saccharomyces 
cerevisiac ist ein Gen, SNM1, bekannt, dessen Produkt offensichtlich an der 
Reparatur von Crosslinks beteiligt ist. Das homologe menschliche Gen, 
KIAA0086, ist somit ein guter Kandidat für ein FA-Gen und wird des-
halb auf eine Beteiligung bei der FA hin untersucht. 

296 



Familien dieser Patientengruppe mit dem FA-Gen konnten identifiziert 
werden. Anschließend wurde durch Kopplungsanalysen der Genort auf 
einen bestimmten Bereich von Chromosom 9 eingegrcnzt. Erste Ergebnis-
se deuten darauf hin, daß unter den deutschen FA-Patienten Mutationen in 
diesem Gen relativ häufig mit der Erkrankung assoziiert sind. Ziel ist jetzt 
die Identifizierung und Charakterisierung des FAG-Gens. Grundsätzlich 
bieten sich zwei Strategien, um dieses zu erzielen: Die weitere Eingrenzung 
des Genortes oder die Identifizierung über eine Korrektur des zellulären 
Defektes. Da eine weitere Eingrenzung erst mit zusätzlichen Familien mög-
lich sein wird, wurde zunächst der Weg der Korrektur eingeschlagen. 

Hierzu wurden FA-Zellen isoliert und durch Infektion mit einem Virus 
„unsterblich" gemacht. Diese Zellen zeigten eine sehr hohe Empfindlich-
keit gegenüber DNA-vernetzcndcn Substanzen. Die dadurch verursachten 
irreparablen Schäden führen zum Absterben der Zelle. Zur Identifizierung 
des FAG-Gens sollen in diese Zellen DNA-Moleküle eingebracht werden, 
die jeweils ein intaktes menschliches Gen enthalten. Setzt man diese Zellen 
DNA-quervernetzenden Substanzen aus, würden nur solche überleben, die 
auf dem eingebrachten DNA-Molekül ein intaktes FA-Gen enthalten. Auf 
diese Weise und unter Berücksichtigung der bereits bekannten ehromoso-
malen Lokalisation soll im Rahmen des Projektes das FA-Gen isoliert wer-
den. Anschließend soll das Gen genauer charakterisiert und die Funktion 
des von ihm kodierten Proteins analysiert werden. 

Die so gewonnenen Ergebnisse könnten zur weiteren Aufklärung von 
DNA-Reparaturprozessen und den Ursachen von FA auf molekularer 
Ebene beitragen. 

Im Berichtszeitraum wurden publiziert: 

Demuth, J., and Digweed, M.: Genomic Organisation of the human 
K1AA0086 Gene. - In: Mutation Res. (im Druck) 

Fu, K.-L., et al.: Retroviral gene-transfer for the assignment of Fanconi 
Anemia patients to a FA-eomplementation group. - In: Human Gene-
ties. 102. 1998. S. 166-169. 

Otsuki, T., et al.: Assessment of Mitomycin C-Sensitivity in Fanconi 
Anemia Complementation Group C Gene (Fac-/-) Knock-Out Mouse 
Cells. - In: Int. J. Hematology. 67. 1998. S.243-248. 

Saar, K. et al.: Localisation of a Fanconi anaemia gene to chromosome 
9p. - In: Europ. J. Hum. Gen. (im Druck) 
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C. Sonstige Förderungsmaßnahmen 

1. Internationale Stipendien- und Austauschprogramme 

Erfahru ngsaustausch und Kooperation zwischen Wissenschaftlern aus ver-
schiedenen Ländern erweisen sieh in vielen Fällen als stimulierend für die 
Weiterentwicklung in den meisten Forschungsfeldern. Dies gilt für die 
Arbeit des erfahrenen Hochschullehrers wie auch für die des Nachwuchs-
wissenschaftlers. 

Die Stiftung ist flexibel beim Einsatz benötigter Mittel, kann auch ausländi-
sche Wissenschaftler in eine Projektkooperation einbeziehen helfen und 
unterstützt vielfach Projekte, an welchen deutsche und auslandische Wis-
senschaftler gemeinsam arbeiten. In gleicher Weise dient z.B. auch eine 
gezielte Förderung eines internationalen Austausches von Nachwuchswis-
senschaftlern der internationalen wissenschaftlichen Zusammenarbeit und 
hilft, die engeren fachlichen Verbindungen aufrechtzuerhalten, die von 
Emigranten nach dem Kriege wieder aufgenommen worden waren. 

Die Stiftung hat 1991 einen Betrag von DM 3,6 Mio. bereitgestellt, mit dem Collegium 
Fellow-Stipendien am Collegium Budapest finanziert wurden. 1997 wurden Budapest 
nochmals Mittel in Höhe von DM 600.000 für das Akademische Jahr 
1997/98 als abschließende Förderung der Startphase des Collegium Buda-
pest bewilligt. Auf Initiative des Wissenschaftskollegs zu Berlin, eingebettet 
in einen europäischen Förderverbund, ist mit dem Collegium Budapest das 
erste Institute for Advanced Study in Ost-/Mitteleuropa entstanden, das die 
dortigen Wissenschaften fördern und die Wissenschaftsbeziehungcn zwi-
schen West und Ost verstärken soll. Das Collegium Budapest wird vom 
Rektor, Prof. G. Klaniczay, geleitet. Ihm zur Seite stehen drei Permanent 
Fellows: Prof. J. Kornai, Prof. H. Nowotny, Prof. E. Szathmiry. Die Mit-
gliederversammlung, in dem die Förderer vertreten sind, bestimmt die 
Richtlinien des Instituts. Seit September 1998 hat Roger Fauroux, ehemali-
ger französischer Minister, den Vorsitz der Mitgliederversammlung und 
somit die Nachfolge von Wolf Lepenies, Rektor des Wissenschaftskollegs 
zu Berlin, übernommen. Ein Wissenschaftlicher Beirat berät den Rektor bei 
den Einladungen. Im Wissenschaftlichen Beirat sind alle Disziplinen vertre-
ten; er ist international besetzt. 

In von Jahr zu Jahr wechselnden Fachkonstellationen und Schwcrpunktbil-
dungen soll im Collegium Budapest durch die Arbeit hervorragender Wis-
senschaftler aus Ost und West die Chance genutzt werden, in der Nach-
kriegszeit voneinander getrennte kulturelle und wissenschaftliche Traditio-
nen wieder zusammenzuführen. Es werden jährlich mehr als 20 wissen-
schaftliche Mitglieder - etwa zur Hälfte aus ost-/mitteleuropäischen Län-
dern - berufen, die jeweils für einen Zeitraum von bis zu 10 Monaten in 
Budapest arbeiten. Der wissenschaftliche Betrieb wurde 1992 aufgenorn- 
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mcn. Seither sind mehr als 200 Wissenschaftler zu einem Aufenthalt an das 
Collegium eingeladen worden. 

Besondere Förderung erfahren jüngere Wissenschaftler aus Mittel- und 
Osteuropa. Dazu schreibt das Collegium Junior-Fellowships in wissen-
schaftlichen Zeitschriften und bei befreundeten Institutionen in ganz Euro-
pa aus, um so eine möglichst große Anzahl von potentiellen Interessenten 
anzusprechen. Durch dieses Verfahren bewarben sich in den vergangenen 6 
Jahren mehr als 300 Nachwuchswissenschafticr. Nachdem anfänglich 5 
Junior-Fellowships vergeben wurden, stieg die Zahl seit dem dritten Jahr 
an, so daß in den vergangenen drei Jahren mindestens 8, maximal 11 Junior-
Fellows eingeladen wurden. 

In jedem Jahr werden daneben eine Reihe von Berufungen im Rahmen von 
Schwerpunktthcrncn ausgesprochen. Thematisch konzentriert sich das Col-
legium Budapest zunehmend auf die Analyse der Transformationsprobleme 
der 1.änder des fruheren Ostblocks sowie auf die theoretische Evolutions-
biologie. 

Im abgeschlossenen Akademischen Jahr 1997/98 wurde unter der Leitung 
von Prof. J. Kornai eine Gruppe zu ökonomischen Transformationsproble-
men unter dem Titel 'Die Wechselbeziehungen zwischen Okonomie und 
Politik während des Ubergangs' eingeladen. Okonomen und Politologen 
beschaftigten sich mit verschiedenen Fragen, die in 3 Themenkomplexe 
untergliedert wurden: Das Erbe des kommunistischen Systems: wirtschaft-
liche Spannungen in den Okonomien der mittel-/osteuropäischen Länder; 
Fortbestand oder Reform der Wohlfahrtssysteme: die Rolle des Staates und 
der Gesellschaft; Demokratisierung und wirtschaftliche Transformation: 
die Ubergange in Mittel- und Osteuropa und ein Vergleich zu anderen Bei-
spiel en. 

Insgesamt hat der Rektor im Akademischen Jahr 1997/98 37 Einladungen 
an Wissenschaftler aus 14 Ländern ausgesprochen, gemäß den Zielsetzun-
gen des Collegiums je zur Ha•lfte aus westlichen und mittel-/osteuropäi-
schen Staaten. Darunter waren 11 Junior-Fellowships und neben den 13 
Mitgliedern der Schwerpunktgruppe u.a. Historiker, Anthropologen, Phi-
losophen, Linguisten, Archäologen und Biologen. 

Neben diesen Schwerpunktthemen im Bereich der Transformationsfor-
schung ist das Collegiuni bemüht, in einer anderen Disziplin, der theoreti-
schen Biologie, besondere Akzente zu setzen. In den Akademischen Jahren 
1994/95 und 1996/97 waren Gruppen von theoretischen Biologen, Wissen-
schaftsphilosophen und -historikern sowie Linguisten und theoretischen 
Physikern eingeladen, die zu den Themenbereichen ‚Evolutionstheorien' 
und ‚Aspekte des Erwerbs der menschlichen Sprache' sowohl aus evolu-
tionsbiologischer als auch aus linguistischer Sicht zusammenarbeiteten. 

Neben der Verpflichtung, den anderen Fellows und der örtlichen Scientific 
Community ihre Arbeitsvorhaben vorzustellen, haben die Fellows des Col- 
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legiums in begrenztem Rahmen die Moglichkeit, Seminare und Workshops 
zu organisieren. Im vergangenen Jahr fanden u. a. folgende Veranstaltungen 
statt: 

- Erste „Winter School" zum Thema ‚Bindung', in Zusammenarbeit mit 
dem Swedish Collegium for Advaneed Study in the Soeial Scienees 
(SCASSS), Januar 1998; 

Workshop der Schwerpunktgruppe zum Thema „Die Wechselbeziehun-
gen zwischen Okonomie und Politik wahrend des Ubergangs", Marz 
1998; 

- Workshop „Sozialer Wandel im sich vergrößernden Europa: Entwick-
lung des Wohlfahrtsstaates, Struktureller Wandel und Theorie", in 
Zusammenarbeit mit dem Wissenschaftszentrum für Sozialforschung 
Berlin, Mai 1998; 

- Konferenz zur Begriffsgeschichte „Zeit, Geschichte, Erinnerung", Juni 
1998. 

Mit dem Akademischen Jahr 1997/98 begann die zweite Fünf-Jahres-Pe-
riode des Collegium Budapest. Nachdem in den ersten fünf Jahren die 
Gründungsförderer die Mittel zum Betrieb des Collegiums zur Verfügung 
stellten, haben diese beschlossen, zur Finanzierung des Collegiurns weiter-
hin beizutragen, jedoch unter der Voraussetzung, daß die Europäische 
Union und der ungarische Staat einen wesentlichen Teil der Kosten tragen. 
Grundlage dieser Bemühungen um die weitere Finanzierung war eine Eva-
luierung der bisherigen Arbeit durch Lord Dahrendorf, der die weitere 
Förderung empfiehlt. 

Auf Anregung von Prof. M. Hildermeier, Seminar für Mittlere und Neuere EUSP 
Geschichte der Universität Göttingen, bewilligte die Stiftung Mittel für das 
Graduierten- und Postgraduiertenprogramm der Europäischen Universität 
Sankt Petersburg (EUSP). 

Die Europäische Universität Sankt Petersburg ist auf Initiative der Sankt 
Petersburger Stadt- und Regionalregierung unter enger Beteiligung der rus-
sischen Akademie der Wissenschaften sowie führender US-amerikanischer 
und europäischer wissenschaftlicher Institutionen (W. Averell Harriman 
Institute for Advanced Russian and Soviet Studies, Maison des sciences dc 
l'homme, Central European University Budapest) gegründet worden. Nach 
angelsiichsischem Muster als private und unabhängige, von einen interna-
tional besetzten Board of trustees geleitete Einrichtung organisiert, versteht 
sie sich als neuartige Lehr- und Forschungsstiitte, die den internationalen 
Wissens- und methodischen Diskussionsstand im nachkommunistischen 
Rußland verankern möchte. Mit erheblicher finanzieller Unterstützung 
durch drei große angelsächsische Stiftungen hat sie zum Wintersemester 
1996/97 zunächst in vier Fakultäten (Ethnologie, Jura, Okonomic, 
Geschichte und Politische Wissenschaften, eine fünfte, kunstwissenschaft-
liche unter Beteiligung der Eremitage ist geplant) ihr Ausbildungspro- 
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gramm aufgenommen, das als postgraduate program konzipiert ist und Stu-
denten, die bereits an anderen Universitäten ein Prädikatsexamen abgelegt 
haben, nach einer eigenen Eingangsprüfung zu einem weiteren Abschluß, 
nach Möglichkeit zur Promotion, führen soll. 

Die ‚westeuropäisch'-angelsachsische Perspektive ist fester Bestandteil der 
Ausbildung. Sie wird in der Geschichtswissenschaft unter anderem durch 
komparativ angelegte, von ausländischen Professoren durchgeführte Vorle-
sungen und Kompaktserninare gewährleistet. Im ersten regulären Ausbil-
dungsjahr haben sich acht ausgewiesene Historiker aus den USA, Frank-
reich und Deutschland in dieser Form engagiert. Besonders qualifizierte 
Studenten, die an Dissertationen zu deutsch-russisch/sowjetischen Themen 
arbeiten und - uber Englisch hinaus, das zweite Unterrichtssprache ist - 
sprachlich entsprechend vorgebildet sind, soll (wie entsprechend für die 
anderen beteiligten Länder) Gelegenheit gegeben werden, ein Jahr in 
Deutschland zu forschen. 

SWP- Das SWP-Stipendzenprogramm „Internationale Politik" der Stiftung Wis-
Stipendien senschaft und Politik/Forschungsinstitut für Internationale Politik und 

Sicherheit (SWP), Ebenhausen (Dr. A. Zunker), wurde 1998 abgeschlossen. 

Zur fachlichen und interdisziplinären Förderung und Ausbildung beson-
ders qualifizierter deutscher graduierter oder promovierter Nachwuchswis-
senschaftler wurden dem Forschungsinstitut der SWP Stipendien zur Ver-
fügung gestellt, die gleichzeitig der Ausbildungsförderung, berufsorientie-
render Weiterqualifizierung und wissenschaftlicher Praxiserprobung im 
interdisziplinären Arbeitszusamrnenhang des Instituts dienen sollen. 

Die Stipendien sollten die integrierte Mitarbeit der Stipendiaten im For-
schungsinstitut der SWP ermöglichen, dabei auch der Arbeit an einem eige-
nen Forschungsvorhaben dienen und fallwcise einen mehrmonatigen Aus-
landsaufenthalt bei einem ausländischen Partnerinstitut einschließen. Vor-
rangiges Ziel der Ausbildung ist es, bei den Stipendiaten die Befähigung zu 
selbständiger Analyse in dem jeweiligen disziplinären oder regionalen Aus-
schnitt der internationalen Politik zu entwickeln. 

Auf den Bedarf an wissenschaftlichem Nachwuchs im Bereich der Interna-
tionalen Politik in Verbindung mit der begrenzten Ausbildungskapazität in 
Deutschland in diesem Bereich hat die Fritz Thyssen Stiftung bereits im 
Jahresbericht 1983/84 (S. 107/108) hingewiesen. 

Die SWP hat im Berichtszeitraum folgende Stipendien im Rahmen des Pro-
gramms vergeben: 

- Frau Dr. B. Eschment (Arbeitsthema: Kazachstan und seine russischen 
Probleme) und D. St. Schirm (Arbeitsthema: Regionale Kooperation in 
den Amerikas) haben ihre Arbeiten abgeschlossen und veröffentlicht. 

- Frau M. Asseburg, M. A. (Arbeitsthema: Staatsbildung in Palästina); 
Frau Asseburg analysiert die Herausbildung staatlicher Strukturen in 
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den palästinensischen Sclbstvcrwaltungsgcbicten sowie ihre Bestim-
mungsfaktoren im Rahmen des Nahost-Friedensprozesses. Sie hat dazu 
bislang - u.a. im Rahmen eines Wahlbeobachtungsaufenthaltes 1996 und 
eines achtmonatigen Aufenthalts bei einem palästinensischen For-
schungsinstitut 1997 - Forschungsmatcrialien aufgearbeitet, ihre arabi-
schen Sprachkenntnissc ausgebaut, Interviews geführt und in Zusam-
menarbeit mit Dr. V. Perthes eine Studie für die EU-Kommission und 
SWP-Arbeitspapiere geschrieben. 

Frau S. Ott, M. A. (Arbeitsthema: Perspektiven gesamteuropäischer 
Energie- und Umweltpolitik im Spannu ngsfeld zwischen Integration 
und Transformation); ausgehend von dem Integrationsprozeß und dem 
gleichzeitig verlaufenden Transformationsprozeß im Osten will Frau 
Ott die Perspektiven einer gesamteuropäischen Energie- und Umwelt-
politik untersuchen. Der Europäischen Union (EU) kommt die Rolle 
des Hauptakteurs mit beträchtlichen Managementaufgaben zu. Die poli-
tischen Ziele und Strategien der EU stehen darum im Vordergrund der 
Untersuchung. Sie werden in einem zweiten Schritt durch eine Analyse 
der Wirksamkeit der EU-Strategien am Beispiel Rußlands und Ungarns 
(zwei Extremfalle) ergänzt, um schließlich drittens dadurch die Möglich-
keit gesamteuropäischer Entwicklungsperspektiven aufzuzeigen. Frau 
Ott erhielt ein sechsmonatiges Stipendium, um das Projektkonzept aus-
zuarbeiten. 

Die Stiftung fördert die Vergabe von Thyssen Postdoctoral Fellowshzps am Harvard 
Center for International Affairs der Harvard U niversity. 

Die Stipendien werden vom Center an deutschen Universitäten für die wis-
senschaftliche Arbeit in Harvard in verschiedenen Forschungsprogrammen 
des Centers ausgeschrieben. Die erste Ausschreibung erfolgte 1997 für die 
von den Professoren R. Putnam, S. Huntington und J. Dominguez geleitete 
Arbeitsgruppe „Performance of Democracy". Das Stipendium wurde an 
Dr. U. Jun, Göttingen, vergeben. 

Seit 1986 fördert die Fritz Thyssen Stiftung am Institute for Advanced Princeton 
Study, Princeton, ein Gaststipendzenprogramm. 

Gegenstand der Initiative der Stiftung ist ein Stipendienprogramm für die 
„School of Historical Studies" am Institute for Advanced Study in Prince-
ton. Die „School of Historical Studies" wurde 1935 als „School of Huma-
nistic Studies" gegründet. Die Verbindung mit der deutschen Wissenschaft 
war über Emigranten und deren Schüler bis in die sechziger Jahre beson-
ders intensiv. Die wissenschaftliche Arbeit an den „Schools" des Institute 
for Advanced Study ist gepragt durch die gleichzeitige Anwesenheit von 
ständigen „Faculty Members", den „Membeis with Long-term Appoiiil-
ments" sowie den „Visiting Memhers". Die gemeinsamen Lebens- und 
Arbeitsbedingungen garantieren den „Visiting Members" einen offenen 
Gedankenaustausch und eine intensive Arbeitsatmosphäre. Als Mitglieder 
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des Instituts sind sie berechtigt, die Lehr- und Forschungseinrichtungen der 
Princeton University in vollem Umfang zu nutzen. 

Das Institut wird in die Lage versetzt, in größerem Umfang als bisher deut-
sche Wissenschaftler zu einem Forschungsaufenthalt einzuladen. Das Sti-
pendienprogramm soll deutschen Wissenschaftlern, die den Disziplinen 
Altertumswisscnschaften, Geschichtswissenschaft oder Kunstgeschichte 
angehören sollten, einen Forschungsaufenthalt ermöglichen. Die Auswahl 
der Stipendiaten erfolgt durch das Institute for Advanced Study. 

NHC Für ein Stipendienprogamm für Arbeiten über deutsche Geschichte, Kultur 
und Gesellschaft stellte die Stiftung Prof. W. Connor, National Humanities 
Center, Research Triangle Park, N.C., 1998 Fördermittel zur Verfügung. 

Bei dem National Humanities Center handelt es sich um ein Institute for 
Advanced Study, das sich der Förderung von Arbeiten im Bereich der Gei-
steswissenschaften sowie in benachbarten Bereichen wie Anthropologie, 
Medizin und Recht widmet. Das Center ist eine private Einrichtung und 
bietet j5hr1ich 35 bis 40 Forschern Gelegenheit zur wissenschaftlichen 
Arbeit. 

Das Programm zielt darauf, analog zu einem Programm zur französischen 
Geschichte und Kultur, ein Programm zur deutschen Geschichte, Kultur 
und Gesellschaft zu entwickeln. 

Stanford Prof. Th. Heller, Institute for International Studies, Stanford University, 
wurden 1996 Mittel für ein Deutsch-amerikanisches Stipendienprogramm 
„Environmental Law and Political Economy" bereitgestellt. 

Das Institute for International Studies (ILS) ist eine Forschungseinrichtung 
der Stanford University, die sich vor allem aktuellen, politikrelevanten The-
men widmet. Insbesondere befaßt man sich mit den Politikbereichen 
Umwelt, Sicherheit und Wirtschaft, wobei der geographische Schwerpunkt 
auf den Bereichen Asien/Pazifik, das „Neue Europa", Rußland sowie 
Nord-/Südamerika liegt. Das deutsch-amerikanische Stipendienprogramm 
soll sich Fragen des Umweltrechts und der Wirtschaftspolitik, die sowohl 
im amerikanischen wie im deutschen Interesse sind, widmen. Hierbei wer-
den vor allem fünf Themenbereiche berucksichtigt: Internationaler Handel 
und Umwelt; Regionalisierung/Dezentralisierung von Umweltrecht und 
-politik; Urnweltsteuern; Marktinstrumente und (internationale) Umwelt-
regime; Risikoabschätzung und Bewertung von Urnweltgütern. 

Das 1997 begonnene Programm ist in drei Ebenen organisiert: 

- Austausch von amerikanischen und deutschen „Junior Researchers" vor 
bzw. nach der Promotion zur Mitarbeit in Forschungsgruppen in Stan-
ford und an deutschen Partnereinrichtungen, 

- Kurzaufenthalte von „Senior Researchers", die der Durchführung von 
Seminaren und Workshops an den jeweiligen Einrichtungen dienen sol-
len, 
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- jährliche Programmkonfercnz zur Diskussion von Forschungsansätzcn 
und Forschungspapicren der Stipendiaten. 

Zur Begleitung des Programms ist ein deutsch-amerikanisches „Commit-
tee" mit Mitgliedern aus den Bereichen Wirtschaftswissenschaften, Rechts-
und Politikwissenschaft unter Leitung der Proff. Heller, Stanford, und 
Rehbinder, Frankfurt/M., gebildet worden. 

Als erster Stipendiat im Rahmen des Programms hielt sich Dr. W. Durner, 
Berlin, zu Forschungsarbeiten zum Thema „The Implernentation of the 
1992 UN Framework Convcntion on Climate Change" in Stanford auf. 

Die Law School der University of Chicago (Dean: Prof. D. G. Baird) erhält Chicago 
von der Fritz Thyssen Stiftung Mittel für ein differenziertes Stzpendzenpro-
gramm, das es ermöglicht, Wissenschaftler aus der Bundesrepublik für eine 
Forschungsaufenthalt von 3 bis 6 Monaten in Verbindung mit begrenzter 
Lehrtätigkeit an die Law School einzuladen (Senior Research Fellowship). 
Außerdem wird Fakultätsmitgliedern und mit Forschungsarbeiten befaßten 
Studenten der Law School die Durchführung der Arbeiten in der Bundes-
republik ermöglicht (Research Fellowship). Auch Nachwuchswisscnschaft-
ler aus der Bundesrepublik, die sich an der Law School weiterqualifizicrcn 
wollen, können unterstützt werden (Graduate Fellowship). 

Der University of Oxford hat die Fritz Thyssen Stiftung Mittel zur Vergabe Europaeum 
von zehn Postgraduatc-Stipendien an ausgewählte Bewerber aus Deutsch- Oxford 
land und aus mitteleuropäischen Staaten für das Europaeum, eine neue Ein- 
richtung für europäische Studien in der Universität, zur Verfügung gestellt. 
Bisher wurden in diesem Programm vier Stipendiatinnen und drei Stipen- 
diaten aus Bulgarien, Deutschland, Ungarn, der Slowakei und der Ukraine 
gefördert. 

Die Fritz Thyssen Stiftung hat dem Department of German der Rand Afri- Johannesburg 
kaans University Johannesburg (Prof. H.-J. Knobloch) für ein Stipendien- 
programm Mittel zur Verfügung gestellt. Das Programm ist auf eine Lauf- 
zeit von drei Jahren begrenzt. 

Die Fritz Thyssen Stiftung bewilligte 1998 Mittel für ein auf fünf Jahre Deutsche 
befristetes „Gaststipendienprogramm" am Zentrum für deutschsprachige Gegenwarts-
Gegenwartsliteratur an der Washington University, St. Louis, Mo. (Dir. literatur 
Prof. P. M. Lützeler). 

Das Zentrum für deutschsprachige Gegenwartsliteratur ist vor zwölf Jahren 
mit dem Ziel der Vertiefung des kulturellen Austausches zwischen den 
USA und den deutschsprachigen Ländern gegründet worden. Es erhält von 
über 140 Verlagen in den deutschsprachigen Ländern jährlich ca. 600 litera-
rische Erstveröffentlichungen. Als Gegenleistung erstellt das Zentrum Jah-
resbibliographien, die German Departments oder Sections amerikanischer 
bzw. kanadischer Universitäten und deutschen Universitäten und Litera-
turarchiven zur Verfügung gestellt werden. 
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Cambridge Prof. E. Rothschild und Prof. G. Stedman-Jones, Direktoren des Centrefor 
History and Economics, King's College, Cambridge/GB, wurden Mittel für 
ein dreijähriges Programme of exchange between German and British scho-
lars in connectzon with rescarcl on 19th centbtry hzstorzcalpolztical economy, 
bewilligt. Das Programm ist der „Historischen Schule" (Wilhelm Roscher, 
Bruno Hildebrand, Karl Knies und Gustav Schmoller) gewidmet. Die Pro-
grammkoordination wird von Professor Nancy Cartwright, Director of the 
Centre for the Philosophy of Natural and Social Sciences an der London 
School of Economics, wahrgenommen. 

Das Programm sieht vor, jährlich zwei ausgewiesenen deutschen Wissen-
schaftlern sowie zwei deutschen Nachwuchswissenschaftlern einen Aufent-
halt in Cambridge sowie zwei Nachwuchswissenschaftler aus Cambridge 
einen Aufenthalt an deutschen Institutionen zu ermöglichen. In Verbin-
dung mit dem Programm hat ein in Großbritannien arbeitender Wissen-
schaftler, E. Grimmer, Koblenz und Berlin im März/April und Dezember 
1997 besucht. Ein deutscher Wissenschaftler, Dr. H.-H. Nau, besuchte das 
Centre for History and Econornics für einen Monat im November/Dezem-
ber 1997. Prof. B. Schcfold hat im Oktober 1997 einen Seminarvortrag im 
Centre gegeben, und Prof. E. Rothschild besuchte Kiel und Berlin. Im 
Dezember 1997 kam Prof. F. Lenger zum Centre, um an einer Versamm-
lung, die sich mit der historischen Volkswirtschaftslehre innerhalb einer 
breiteren europäischen Dimension befaßte, teilzunehmen. 

Weimar! Prof. L. Ehrlich, Stiftung Weimarer Klassih, wurden Mittel zur Vergabe 
Oberwicderstedt von Stipendien zur Erforschung der europäischen Kulturgeschichte vom 

18. bis zum 20. Jahrhundert bereitgestellt. 

Die Stiftung Weimarer Klassik unterhält seit 1993 ein Stipendien- und Aus-
tausch-Programm, das es vor allem interdisziplinär arbeitenden deutschen 
und ausländischen (vorzugsweise auch osteuropäischen) Wissenschaftlern 
ermöglicht, zur europäischen Kulturgeschichte vom 18. bis zum 20. Jahr-
hundert zu arbeiten, soweit sie sich auf die in Weimar vorhandenen Quel-
len als Materialgrundlage beziehen und ausgehend von der historischen 
Substanz die Aktualität des geistigen Potcntials des klassischen Erbes her-
vorhehen. Durch die Vergabe von Stipendien werden Forschungsaufenthal-
te im Goethe- und Schiller-Archiv, in der Herzogin Anna Amalia Biblio-
thek und in den Museen der Stiftung ermöglicht. Damit soll Weimar zu 
einer Stätte internationaler Forschung entwickelt werden. 

Die Stipendiaten haben Gelegenheit, in Kolloquien ihre Forschungsergeb-
nisse vorzustellen und zu diskutieren. 

1997/98 wurden zwölf Wissenschaftlern aus Australien, Deutschland, 
Großbritannien, Italien, Korea, Polen, Rußland und den USA Stipendien 
bewilligt. Im Rahmen der interdisziplinären Erforschung der europäischen 
Kulturgeschichte vom 18. bis zum 20. Jahrhundert standen Studien zur 
klassischen und romantischen deutschen Literatur und ihrer Rezeption im 
Mittelpunkt. Im einzelnen wurden folgende Themen bearbeitet: „Zensur in 
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Weimar als Schnittstelle literarischer Öffentlichkeit (Goethe)", „Bibliothe- 
ken im Lehen Goethes", „Idcntitätsstiftung und Unsterblichkeitsproblerna- 
tik hei Herder", „Das Leib-Seele-Problem in Karl Philipp Moritz' ‚Maga- 
zin der Erfahrungsseelenkunde", „Maria Pawlownas Nachlaß in Weimar: 
Korrespondenz, Tagebücher", „Das Sprachdenken schreibender Frauen der 
Goethezeit", „Weibliche deutsche Schriftsteller der klassisch-romantischen 
Zeit", „Gedichte der deutschen Romantik", „Ludwig Achim von Arnims 
Projekt eines nationalen Volkstheatcrs", „Rezeption der klassischen deut- 
schen Literatur im (anti)freimaurerischen Schrifttum des 19. und 20. Jahr- 
hunderts". 

An der Forschungsstätte für Frühromantik Schloß Oberwiederstedt wur- 
den Stipendien für zwei Themen vergeben: „Novalis-Rezeption in der pol- 
nischen Literatur seit der Romantik", „Das romantische Märchen im 
europäischen Kontext". 

Die Alexander von Humboldt-Stiftung vergibt im weltweiten Wettbewerb Wissenschafts- 
Forschungsstipendien an hochqualifizierte ausländische Wissenschaftler, forderung uber 
die bereits als akademische Lehrer und Forscher tätig gewesen sind und die die Humboldt- 
an deutschen Hochschulen oder anderen Forschungsinstitutioncn in der Stiftung 
Bundesrepublik Deutschland ein selbständiges Forschungsvorhaben für die 
Dauer von bis zwei Jahren durchführen möchten. Damit trägt die Alexan- 
der von Humboldt-Stiftung entscheidend zur wissenschaftlichen Zusam- 
menarbeit zwischen deutschen und ausländischen Wissenschaftlern bei. Die 
von der Fritz Thyssen Stiftung bereitgestellten Mittel wurden in begründe- 
ten Sonderfällen als Ergänzungs- oder Antcilfinanzierung eingesetzt, wenn 
staatliche Mittel nicht oder nicht in ausreichendem Maße zur Verfügung 
standen. 

Im Berichtszeitraum wurde mit Untcrstü tztung der Fritz Thyssen Stiftung 
zwei ehemaligen Stipendiaten der Humboldt-Stiftung, die die übliche maxi- 
male Fördcrungszeit von zwei Jahren erreicht hatten, der Abschluß eines 
erneuten kurzfristigen Forschungsaufenthaltes in Deutschland ermöglicht. 
Zudem wurden sechs Gcisteswisscnschaftler, die die Altersgrenze von 40 
Jahren überschritten hatten, gefördert. 

Mit der Vergabe von zusätzlichen Forschungsstipendien an ausländische 
Geisteswisscnschaftler wurden die Voraussetzungen für die Durchführung 
von Forschungsprojekten geschaffen, die über ihre unmittelbare wissen- 
schaftliche Bedeutung hinaus auch eine erhebliche kultur- und entwick- 
lungspolitische Relevanz aufweisen. Einige dieser Projekte seien im folgen- 
den exemplarisch kurz vorgestellt: 

- Der senegalesische Germanist Dr. El-Hadji Alioune Sow aus Yaounde, 
Kamerun, hat sich dem Forschungsthema „Eigensinn in der Geschichte. 
Uberlegungen zu Entwicklungsoptionen in der ‚Goethe-Zeit" gewid- 
met. Unterstützt von seinem wissenschaftlichem Gastgeber, Prof. 
L. Kreutzer, Seminar für deutsche Literatur und Sprache der Universität 
1-lannover, zielt das Forschungsvorhaben auf die Verifizierung der 
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These, in neuer Lektüre künnten goethezeitliche Texte in schwarzafrika-
nischen Entwicklungsgesellschaften einen Reflexionsrahmen bilden für 
die Analyse aktueller Entwicklungskonstellationen und Modernisie-
rungskonflikte. Am konkreten literaturwissenschaftlichen Material der 
„Goethe-Zeit" zeigt Dr. Sow, wie seinerzeit Tendenzen einer gesell-
schaftlichen Moderne problematisiert, wie die historischen Dimensionen 
von Vergangenheit und Zukunft und wie Kultur und Okonomie aufein-
ander bezogen worden sind und hierauf aufbauend Vorstellungen von 
Entwicklung erarbeitet wurden, die dem einzelnen und der Menschheit 
gleichermaßen zugute kommen. Für eine „kritische Theorie der Moder-
nisierung" in Schwarzafrika spielt jene in einem goethezeitlichen Ent-
wicklungsdenken erschlossene theoretische Position die zentrale Rolle, 
wonach jedes Lebewesen und jede Gesellschaft das Maß seiner/ihrer 
Entwicklung in sich selbst tragen. Das kann in der Tat kritisch gegen das 
Prinzip einer frenetischen Nachahmung als hochentwickelt geltender 
Gesellschaften gewendet werden, wie es sich, mit überwiegend bedenk-
lichen Folgen, in einer weltweiten Entwicklungsdynamik vorerst durch-
gesetzt hat. Das Forschungsprojekt versteht sich insgesamt als ein Bei-
trag zur konzeptionellen Selbstbegründung einer afrikanischen Germa-
nistik als „Entwicklungs-Wissenschaft". 

- Einem weitgehend noch unerforsehten Zeitraum in den deutsch-ägypti-
schen Beziehungen widmet sich das Forschungsprojekt des Historikers 
Dr. Wageh Atek von der Universität Kairo, Agypten, der einen langfri-
stigen Forschungsaufenthalt bei Prof. F. Steppat und Prof. G. Krämer, 
Institut für Islamwissenschaft der Freien Universität Berlin, verbrachte. 
Ausgangspunkt der Studie zum Thema „Die deutsch-ägyptischen Bezie-
hungen 1904-1914" ist die 1904 geschlossene britisch-franzosische 
Entente Cordiale. Es werden die Grundlinien der deutschen Politik 
gegenüber der ägyptischen Nationalbewegung bis zum Ausbruch des 
1. Weltkrieges 1914 untersucht. Erstmals wird die Anwesenheit und 
Tätigkeit der deutschen Gemeinde und der deutschen Angestellten in 
der ägyptischen Regierung anhand von historischen Dokumenten im 
ägyptischen Nationalarchiv und in zahlreichen deutschen Archiven 
umfassend dargestellt. Von besonderem methodischen Interesse ist vor 
allem die Kombination wirtschaftsgeschichtlicher und politikgeschicht-
lieber Ansätze. Dr. Atek liefert die bislang noch fehlende ägyptische 
Sicht neuer Forschungsergebnisse über die Tätigkeit deutscher Banken 
im Kontext der osmanischen und ägyptischen Schuldenverwaltung. 

- Ein wichtiges Desiderat der Forschung greift der Urgeschichtler Dr. 
Igor Manzura vom Institut für Archäologie und Geschichte des Alter-
tums der moldawischen Akademie der Wissenschaften auf. Sein Vorha-
ben „Karpathen-Dnj ester-Region im Kontext des europäischen Aneolit-
hikums" zielt darauf ah, diese durch entwickelte Siedlungen, eine reich 
verzierte Keramik und bereits fortgeschrittene Metallurgie ausgezeich-
nete Kulturerscheinung des 5. Jahrtausends v.Chr. in ihrem Kerngebiet 
grundlegend darzustellen und durch die Einbeziehung der benachbarten 
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Landschaften in einen größeren Zusammenhang zu stellen. Dabei geht es 
auch um eine Neudefinition der Stellung dieser Kultur zwischen dem 
Balkanraum und dem nordostpontischen Raum. Auf der Grundlage 
einer langjährigen Feldforschungstätigkeit in Moldawien und zahlrcicher 
Museumsreiscn in den umliegenden Regionen widmet sich Dr. Manzura 
nunmehr dem für die Urgeschichtsforschung zentralen Thema der 
Wechselbeziehung zwischen den sich auf neolithischer Grundlage ent-
wickelnden Ackerbaukulturen der Balkan-Karpaten-Region und den 
Steppenkulturen im pontisch-kaspischen Raum. Forschungsziel ist die 
Ausarbeitung einer allgemeinen Konzeption der Entwicklung von äneo-
lithischen Kulturen Ost-, Südost- und Zentraleuropas, die eine zuverläs-
sigere Rekonstruktion der Beziehungen zwischen den Völkerschaften 
unterschiedlicher europäischer Regionen ermöglichen soll. 
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II. Bibliotheksbeihilfen und Erwerb von 
Forschungsmaterial 

Bibliotheksbeihilfen und Beihilfen zum Erwerb von Forschungsmaterial 
werden von der Fritz Thyssen Stiftung in Einzelfällen, insbesondere zur 
Unterstützung von wissenschaftlichen Arbeiten in den Förderungsberei-
chen der Stiftung und vorzugsweise an Einrichtungen ohne öffentlich-
rechtlichen Haushaltsträger bereitgestellt. 
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III. Kleinere wissenschaftliche Tagungen und 
Forschungsstipendien 

Die Unterstützung kleinerer wissenschaftlicher Tagungen und die Vergabe 
von Stipendien ist auf die Förderungsbereiche der Fritz Thyssen Stiftung 
konzentriert und bildet einen wesentlichen Anteil ihrer Forderungsarheit. 

Ebenso vielfältig wie die Fachgebiete und Themen, denen diese Veranstal-
tungen gewidmet sind, sind auch ihre Anlage, Zielsetzung und Wirkung. Sie 
leiten bei interdisziplinären Fragestellungen den Beginn der Kooperation 
von Experten verschiedener Fachrichtungen ebenso ein, wie sie den inter-
nationalen Austausch im engeren Fachgebiet unterstützen, sie vermitteln 
durch wissenschaftlichen Erfahrungsaustausch Anregungen und Arbeitshil-
fe und sie können auf die Diskussion und Ausarbeitung eines konkreten 
Themas bis zur Publikation der gemeinsam erarbeiteten Erkenntnisse zie-
len. Nicht zuletzt geben sie auch der fördernden Stiftung Informationen 
und Anregungen für ihre Arbeit. 

Bei der Förderung der Wissenschaft berücksichtigt die Stiftung besonders 
den wissenschaftlichen Nachwuchs und vergibt Stipendien an jüngere pro-
movierte Wissenschaftler. In einer Zeit, in der auch für sehr qualifizierte 
junge Wissenschaftler in vielen Fachgebieten die Chance, Hochschullehrer 
zu werden, gering ist, bringt die Vergabe von Stipendien für eine Stiftung 
besondere Verpflichtungen und Probleme. Es gilt, ausgezeichnet Befahigten 
die Voraussetzungen zu möglichst selbständiger wissenschaftlicher Arbeit 
für einen Zeitraum zu schaffen, der lang genug ist, hervorragende Qualifi-
kation zu beweisen, jedoch so begrenzt, daß auch noch adäquate alternati-
ve Berufswege möglich sind, wenn das ursprünglich angestrebte Ziel nicht 
erreichbar ist. 

Auch im Einzelfall ist der Fritz Thyssen Stiftung weder die Vergabe von 
Stipendien aus überwiegend sozialen Erwägungen noch eine Dauerfinan-
zierung möglich. Die Stiftung unterhält auch kein Programm zur Vergabe 
von Promotionsstipendien. Die Stiftung hält jedoch Doktorarbeiten von 
wissenschaftlichen Mitarbeitern im Rahmen geförderter Forschungsprojek-
te ausgewiesener Wissenschaftler für erwünscht. 

Um einen Eindruck von der Vielgestaltigkeit der „sonstigen Förderungs-
maßnahmen" zu geben, werden im folgenden Tagungen und Stipendien in 
ihrer Verteilung auf die einzelnen Wissenschaftsgebiete aufgeführt, wobei 
neben dem Namen des Stipendiaten/der Stipendiatin ggf. der des betreuen-
den Hochschullehrers genannt wird. 
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1. Philosophie und Wissenschaftstheorie 

Tagungen 

Prof. M. Frank, Philosophisches Seminar, Universität Tübingen: 
„Die Gegenwart des Deutschen Idealismus" 
6/7.1.1997 in Tübingen 

Prof. 0. Höffe, Philosophisches Seminar, Universität Tübingen: 
„Rawis-Symposion" 
5.2.1997 in Tübingen 

Dr. G. Mohr/Dr. M. Wzllaschek, Philosophisches Seminar, Universität 
Münster: 
„Kants Kritik der reinen Vernunft" 
5/8.3.1997 in Münster 

Prof. G. Abel, Institut für Philosophie, Wissenschaftstheorie, Wissen- 
schaft- und Technikgeschichte, Technische Universität Berlin: 
„Weisen der Welterzeugung mit und zu Nelson Goodman" 
4/6.4.1997 in Nancy 

Prof. I. Fehcr, Eötvös Loränd Tudornänyegyetem, Bölcsszettudomänyi 
Kar, Filoz6fiatörtnet Tanszk, Budapest: 
„Zeit und Freiheit. Schelling-Schopenhauer-Kierkegaard-l-leidegger" 
24/27.4.1997 in Budapest 

Prof. R. Brandt, Institut für Philosophie, Universität Marburg: 
„Formen der Aufklärung - Strukturen der Interpretation" 
6/8.6.1997 in Marburg 

Prof. R. Enskat, Institut für Philosophie, Universität Halle-Wittenberg, 
Halle: 
„Erfahrung und Urteilskraft" 
22/25.9.1997 in Halle 

Prof W. Hogrebe, Institut für Philosophie, Universität Jena: 
„Grundlegungsprobleme und Perspektiven der Erkenntnistheorie und 
Naturphilosophie von Jakob Friedrich Fries" 
9/11.10.1997 in Jena 

Prof. K. Mainzer, Lehrstuhl für Philosophie und Wissenschaftstheorie, 
Universität Augsburg: 
„Komplexe Systeme und Nichtlineare Dynamik in Natur und Gesell-
schaft. Grundlagen und Perspektiven ihrer Modellierung" 
16/18.10.1997 auf Schloß Reisensburg adDonau 

Prof P. Janich, Institut für Philosophie, Universität Marburg: 
„Wahrnehmung, Erfahrung, Begriffsbildung - Zum Verhältnis von 
Methodischem Kulturalismus und Phänomenologie" 
13/15.11.1997 in Marburg 

312 



Prof 0. HöfJ', Philosophisches Seminar, Universität Tübingen: 
„Metaphysik der Sitten: Rechtslehrc" 
12.12.1997 in Tübingen 

Prof. K. Cramer/Dr.J. Stolzenberg, Philosophisches Seminar, Universität 
Göttingen: 
„Subjektivitätstheoretische Forschungen Dieter Henrichs" 
12.12/14.12.1997 in Göttingen 

Prof. 0. Höffe, Philosophisches Seminar, Universität Tübingen: 
„Metaphysik der Sitten: Rechtslehre" 
6.2.1998 in Tübingen 

Prof. W. H. Schrader, Fachbereich 1, Philosophie, Universität Gesamt- 
hochschule Siegen: 
„Karl Leonhard Reinhold" 
11/14.3.1998 in Bad Homburg 

Prof. M. Walther, FB Rechtswissenschaften, Universität Hannover/Prof. 
H. Hofmann, Institut für Rechtsgeschichte, Rechtsphilosophie und 
Rechtssoziologie, Humboldt-Universität zu Berlin: 
„Spinoza als Theoretiker der Freiheit - Recht, Staat und Freiheit bei 
Spinoza und in der Philosophie der Neuzeit oder Demokratie und Libe-
ral i s mu s" 
24/27.3.1998 in München 

Dr. B. Liebsch, Philosophisches Institut, Ruhr-Universität Bochum: 
„Selbst-Andersheit-Geschichte. Narrative Sinnbildung und Identität im 
Ausgang von Paul Ricoeur" 
26/28.3.1998 in Essen 

Prof. W. Hogrebe, Philosophisches Seminar A, Universität Bonn: 
„Die europäische Philosophie im 20. Jh. - Traditionen und ihr gesell- 
schaftlicher Beitrag" 
16/18.4.1998 in Bonn 

Prof. W. Härte/Prof M. Weiher, Wissenschaftlich-Theologisches 
Seminar, Heidelberg: 
„Wodurch werden die unverzichtbaren Voraussetzungen eines freiheitli- 
chen Staates gewahrleistet? 
17/18.4.1998 in Ladenburg 

Dr. C. Bichmann, Fachbereich 9 Philosophie, Universität Bremen: 
„Dialog zwischen den Kulturen. Eine philosophische Annäherung" 
17/18.4.1998 in Prag 

Prof. T. Leinkaaf, Philosophisches Seminar, Universität Münster: 
„Naturtheorie der Frühen Neuzeit und ihre Wirkung auf Philosophie 
und Naturwissenschaft im 17. Jh." 
26/30.4.1998 in Loveno di Menaggio/Italien 

Prof. G. Woiters, Philosophische Fakultät, Universität Konstanz: 
„Wissenschaftlicher Nachlaß von Hans Jonas (1903-1993)" 
15.5.1998 in Konstanz 
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Prof'G. Scholtz, Institut für Philosophie, Ruhr-Universität Bochum: 
„Die Interdisziplinarität der Begriffsgeschichte" 
8/10.6.1998 in Bad Homburg 

Dr. E. Weisser-Lohmann, Institut für Philosophie, FernUniversität 
Gesamthochschule Hagen/Dr. D. Köhler, Hegel-Archiv, Ruhr-Universi- 
tät Bochum: 
„Verfassung und Revolution" 
25/27.6.1998 in Bochum 

Prof. W. Vossenkuhl, Institut für Philosophie, Universität München: 
„Intentionalität und Bewußtsein - Zur Aktualität von Wittgensteins phi- 
losophischer Psychologie" 
27.9/1.10.1998 in München 

Dr. H. Hecht, Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften, 
Leibniz-Edition, Potsdam: 
„Pierre Louis Morcau dc Maupertuis (1698-1759)" 
28./30.9.1998 in Berlin 

Prof. G. Figal, Philosophisches Seminar, Universität Tübingen: 
„Interpretationen der Wahrheit" 
28.9/1.10.1998 in Tübingen 

Prof. W. Baumgartner, Institut für Philosophie, Universität Würzburg: 
„150. Geburtstag von Carl Stumpf. Werk und Wirkung des Philosophen 
und Psychologen Garl Stumpf" 
30.9/3.10.1998 in Würzburg 

Prof. H. J. Sandkü hier, Zentrum Philosophische Grundlagen der Wissen- 
schaften, Universität Bremen: 
„Ubersetzung. Epistemologische, sprach- und kulturphilosophisehe 
Aspekte" 
8/11.10.1998 in Bremen 

Prof. A. Gethmann-Szefert, Institut für Philosophie, FernUniversität/ 
Gesamthochschule Hagen: 
„Kunst - Kultur - Offentlichkeit. - Philosophische Perspektiven auf 
praktische Probleme" 
9/12.12.1998 in Hagen 

Stipendien: 

Prof 1. Baiogh: „ Parsons-Rezeption in der deutschen Sozialtheorie", 
Reisestipendium (Budapest) 

Dr. G. D'Aiessandro: „ Vernunft oder Geschichte? Der Streit zwischen 
Theologie und Philosophie in der Auseinandersetzung um die Kantsche 
Hermeneutik am Ende des 18. Jh." (Prof. N. Hinske, Trier) 

Dr. J. Dodd: „Kant und Schelling über Kunst, Ästhetik und die 
systematische Philosophie" (Prof. H. M. Baumgartner, Bonn) 

Dr. H. Kabashz,na: „Zu einem gemeinsamen Verständnis der Gerechtig-
keit von West und Ost" (Prof. A. Baruzzi, Augsburg) 
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Prof H.-J. Klimleeit: „Christian Encounter with other Religions in Central 
Asia (Pre-Islamic)" (Bonn) 

Dr. A. Krause: „ Die Analogielehre des Thomas von Aquin und des 
Cajetan. Ein Vergleich mit Hilfe moderner logischer Instrumente" (Halle) 

Dr. M. Sutrop: „ Anthropologische Elemente emotiv fundierter mora- 
lischer Urteile" (Prof. G. Seebaß, Konstanz) 

Dr. J. Schröder: „Die Sprache des Denkens" (Prof. K. Lorenz, Saar-
brücken) 

2. Theologie und Religionswissenschaft 

Tagungen 

Dr. A. L. Molendjjk / Dr. 0. Pels, Research Centre Religion and Society, 
University of Amsterdam: 
„Der Aufstieg der Religionswissenschaften von der zweiten Hälfte des 
19. bis zum Beginn des 20. Jh." 
22/24.5.1997 in Amsterdam 

Prof R. Berndt, Philosophisch-Theoologische Hochschule Sankt Georgen, 
Hugo-von-Sankt-Viktor-Institut, Frankfurt/M.: 
„Petrus Canisius SJ (1521-1597)" 
29.9/3.10.1997 in Frankfurt 

Prof. W. Beltz, Institut für Orientalistik, Seminar Christlicher Orient und 
Byzanz, Universität Halle-Wittenberg, Halle: 
„Biographie und Religion - Zur Personalität der Mitarbeiter des Institu- 
tum Judaicum et Muhammedicum J. H. Callenbergs" 
15/17.10.1997 in Halle 

Prof, B. Janowslez, Ev-Theologische Fakultät, Alttestamentliche 
Abteilung, Universität Tübingen: 
„Leben und Werk des Rabbiners und Bibelwissenschaftlers Dr. Benno 
Jacob (1862-1945)" 
25/26.10.1997 in Hamburg 

Prof. K. E. Grözinger, Jüdische Studien, Universität Potsdam: 
„LER und die Religionen, Pluralität - Neutralität - Konfessionalität" 
13/15.2.1998 in Potsdam 

Prof. W. Kinzig, Evangelisch-Theologisches Seminar, Universität Bonn: 
„Beginn und Ende des Konstantinischen Zeitalters. Christen und Nicht-
christen in Spätantike und Gegenwart" 
26/28.11.1998 in Heidelberg 

Stipendien: 

W. Breul-Kunleel: „ Erarbeitung einer Bibliographie der Korrespondenz 
Johann Arndts" (Prof. H. Schneider, Marburg) 
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Dr. S. Engelmann: „Der Jom Kippur und seine Rezeption im modernen 
Judentum" (Prof. P. Mendes-Flohr,Jerusalem) 

Dr. G. Jonker. „ Der islamische Umgang mit dem Tod im Spannungsfeld 
institutioneller Bedingungen in der Bundesrepublik Deutschland" (Prof. 
P. Heine, Berlin) 

Dr. A. Lange: „Edition von drei Qumranhandschriften", Reisestipendium 
(Tübingen) 

Chr. Schwarke: „ Liberalismus, Demokratie und Christentum. Zwei 
Kapitel aus einer deutsch-amerikanischen Theologie im 20. Jh.", Reise-
stipendium (München) 

Prof. H. Wolf.„Heinrich Heine auf dem kirchlichen und staatlichen 
Index", Reisestipendium (Frankfurt/Main) 

3. Geschichtswissenschaften und Archäologie 

Tagungen: 

Prof. 0. Riha, Universitätsklinikum, Karl-Sudhoff-Institut, Leipzig: 
„Die Verbindung von Medizin- und Naturwissenschaftsgeschichte" 
16.1. und 6.2.1997 in Leipzig 

Profi. Christes, Institut für Klassische Philologie, Philosophische Fakul- 
tut II, Humboldt-Universität zu Berlin: 
„Jugend in der Vormoderne" 
6/8.3.1997 in Berlin 

Prof:R. Schulze, Fakultät für Geschichtswissenschaft, Ruhr-Universität 
Bochum: 
„Zur Choreographie der Geschlechter am Hof. Kultur- und Geschlech- 
tergeschichte der Höfe in der Neuzeit" 
17./19.3.1997 in Hofgeismar 

Prof W. Schulze, Institut für Neuere Geschichte, Universitat München: 
„Traditionsbildung und Veränderung politischer Identitäten" 
10/12.4.1997 in Trient 

Prof K. Garber, Interdisziplinäres Institut für Kulturgeschichte der 
Frühen Neuzeit, Universität Osnabrück: 
„Kulturgeschichte Westpreußens in der Frühen Neuzeit" 
16/21.6.1997 in Danzig 

Prof, T. Stamm-Kuhlmann, Historisches Institut, Lehrstuhl für 
Allgemeine Geschichte der Neuesten Zeit, Universitat Greifswald: 
„Karl August von Hardenberg" 
8./10.9.1997 in Bad Homburg 
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Prof W. E. Mosse, Lco Baeck Institute, London: 
„Two Nations. Thc Modern Historical Experience of British and Ger- 
man Jews in Comparison" 
15/18.9.1997 in Cambridge 

Prof. E. Kolb, Historisches Seminar, Universität zu Köln: 
„Die Präsidialkabinette 1930-1932/33 - Restaurationsstratcgie oder Kri- 
senmanagement?" 
24./26.9.1997 in Stuttgart 

Prof. U. Herbert, Historisches Seminar, Lehrstuhl für Neuere und 
Neueste Geschichte, Universität Freiburg: 
„Nationalsozialistische Vernichtungspolitik - Ergebnisse neuerer For- 
schungen" 
27.9.1997 in Washington 

Prof. M. Neugebauer-Wölk, Institut für Geschichte, Universität Halle- 
Wittenberg, Halle: 
„Aufklärung und Esoterik" 
2/4.10.1997 in Wolfenbüttel 

Prof. H. Duchhardt, Institut für Europäische Geschichte, Abt. 
Universalgeschichtc, Mainz: 
„Der Friede von Rijswijk" 
6/8.10.1997 in Mainz 

Prof. D. Petzzna/Dr. W. Plumpe, Lehrstuhl für Sozial- und Wirtschafts-
geschichte, Fakultät für Geschichtswissenschaft, Ruhr-Universität 
Bochum: 
„Eine kulturalistische Wende in der Unternehmensgeschichtsschrei-
bung: - möglich, notwendig, sinnvoll?" 
9/10.10.1997 in Bochum 

Prof. D. Ebeling, FB Geschichte, Universität Trier: 
„Historisch-thematische Kartographie. Konzepte, Methoden, Anwen- 
dungen" 
24/27.2.1998 in Trier 

Prof. G. A. Ritter, Philosophische Fakultät, Neuere und Neueste 
Geschichte, Universität München: 
„(Groß)Forschung in Deutschland in den 'Langen Siebziger Jahren" 
26/28.2.1998 in München 

Dr. B. Dölemeyer / Dr. H. Mohn haupt, Max-Planck-Institut für Europäi- 
sche Rechtsgeschichte, Frankfurt/M.: 
„Das Privileg im europäischen Vergleich II" 
5.3.1998 in Frankfurt/M. 

Prof. H. Lehmann, Max-Planck-Institut für Geschichte, Göttingen: 
„Jahrhundertende/Weltende: Endzeit- und Zukunftsvorstellungen in der 
Neuzeit" 
21/23.5.1998 in Göttingen 
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Prof M. Heinz, Orientalisches Seminar, Universität Freiburg: 
„Theorie in der Archäologie" 
4/7.6.1998 in Freiburg 

Prof. E. Knobloch, FB Kommunikations- und Geschichtswissenschaften, 
Technische Universität, Berlin: 
„Mathematics as a cultural force" 
5/6.6.1998 in Berlin 

Prof. D. Beyran, Institut für Osteuropaische Geschichte und Landes-
kunde, Universität Tübingen: 
„Nationalitätcnpolitik und nationale Bewegungen im ausgehenden Zaren-
reich und in der Sowjetunion am Beispiel nichtslawiseher Regionen" 
9/12.7.1998 in Tübingen 

Dr. K. Pohlmann / B. Donsch, School of Greek, Latin and Ancient History, 
St. Salvator's College, St. Andrews / Schottland: 
„Doppelmoral in Antike und Mittelalter" / „Double Standards in the 
Ancient and Mediaeval World" 
12./16.8.1998 in St. Andrews 

Prof. K. Arnold, Seminar für Geschichtswissenschaft, Universität der 
Bundeswehr, Hamburg: 
„Jungsein und in die Jahre kommen. Jugend von der Spätantike bis zur 
frühen Neuzeit" 
14/16.9.1998 in Hamburg 

Prof. G. Bayerh/Prof. G. Banse, Lehrstuhl für Technikgeschichte, 
Brandenburgische Technische Universität, Cottbus: 
„Johann Beckmann und die Folgen: Erfindungen - Versuch der histori-
schen, theoretischen, empirischen Annäherung an einen vielschichtigen 
Begriff" 
8/11.10.1998 in Kassel 

Prof. H. Lehmann, Max-Planck-Institut für Geschichte, Göttingen: 
„Jansenismus - Quietismus - Pietismus" 
13/16.10.1998 in Beuggen 

Prof. S. Plaggenborg, Historisches Institut - Osteuropäische Geschichte, 
Universität Jena: 
„Konzepte der ‚Neuen Kulturgeschichte' und Stalinismusforschung" 
6/8.11.1998 in Marburg 

Prof. K. Tenfelde, Institut zur Erforschung der europäischen Arbeiter- 
bewegung, Ruhr-Universität Bochum: 
„Was ist Militärgeschichte?" 
6/7.11.1998 in Bochum 

Prof. G. Vogt-5pira, Institut für Altertumswissenschaften, Universität 
Greifswald: 
„Greifswald und Wilamowitz" 
19/22.12.1998 in Greifswald 
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Stipendien: 

Dr. S. Baur. „ Leopold von Rankes Wissenschaftstheoric der Jahre 
1830-1850" (Prof. W. Schmidt-Biggemann, Berlin) 

Dr. U. Brandt: „Die gestempelten Ziegel auf dem Gebiet der römischen 
Stadt Colonia Ulpia Traiana bei Xanten, Kreis Wesel (Xanten) 

Dr. A. Gossmann: „Interethnische Beziehungen zwischen Ansässigen und 
Eingewanderten am Beispiel Jakutiens am 20. Jh." (Prof. A. Kappeler, 
Wien) 

Dr. W. Gnuner: „Die Ausgrenzung der Juden aus dem Wohlfahrtswesen 
im Dritten Reich" (Prof. W. Benz, Berlin) 

Prof. X. Liii: „Christentum und Deutsche Nation (843-1648)", Reise-
stipendium (Prof. H. Duchhardt, Mainz) 

Dr. A. Ott•. „Aspekte der politischen Geschichte der unabhängigen 
Ukraine" (Prof. H. Vogel, Köln) 

Dr. S. Petersen.,, Annatenerhebung und Patronatsrecht. Die Entstehung 
und Entwicklung der Einziehung der fructus primi anni im Hoch- und 
Spätmittelalter" (Göttingen) 

Dr. A. Rödder: „ Der Konservatismus der englischen Konservativen 
1848-1867"; Reisestipendium (Stuttgart) 

Dr. E. Schlotheuber: „Edition und Kommentierung des Konventstage-
buchs der Zisterzienserinnen des Hl.-Kreuz-Klosters Braunschweig" 
(Prof. H. Boockmann, Göttingen) 

Dr. W. G. Schwanitz: „Nahost, die USA und das Dritte Reich", 
Reisestipendium (Potsdam) 

Dr. H.-Chr. Seidel: „Die Ärzte in der deutschen Gesellschaft des 20. Jh. - 
Gesellschaftliche Stellung und Selhstverordnung einer bürgerlichen 
Berufsgruppe vom Ersten Weltkrieg bis zum Ende der 1950er Jahre" 
(Bielefeld) 

F. Utz. „Auswertung des Nachlasses Walter Strauß in München", 
Reisestipendium (Prof. K. W. Nörr, Tübingen) 

Dr. R. Zelichows/es: „Zivilingenieurwesen im Dienst der Hygiene. 
Lindleys auf dem europäischen Kontinent (Vom Großen Brand in 
Hamburg bis zur Großen Revolution in St. Petersburg)", Rcisestipendium 
(Prof. H. Lehmann, Göttingen) 
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4. Sozial- und Wirtschaftswissenschaften 

Tagungen 

Prof. H. -G. Petersen, Interdisziplinäres Zentrum für Australienforschung, 
Universität Potsdam: 
„The Public Sector in Germany and Australia: From Hierarchy to Con- 
tract Management" 
23/24.1.1997 in Potsdam 

Prof. R. Hasse, Institut für Wirtschaftspolitik, Universität der Bundes- 
wehr, Hamburg: 
„Internationale Kooperation zur Bearbeitung globaler Umweltproble- 
mc: Steuerungsdefizite und innovative Regelungsansätze" 
21/22.2.1997 in Berlin 

Profi. Friedrichs, Forschungsinstitut für Soziologie, Universität zu Köln/ 
Prof. M. R. Lepsius, Institut für Soziologie, Universität Heidelberg/Prof. 
K. U. Mayer, Max-Planck-Institut für Bildungsforschung, Berlin: 
„Soziologie und ihre Diagnosefähigkeit" 
3/5.4.1997 in Bad Homburg 

Prof. J. Kren/Dr. B. Barth, Fakulta Socialnich v1d University Karlovy, 
Institut Medizinärodnich Studii, Prag: 
„Die deutsche und die tschechoslowakische Wirtschaft in der Zwi- 
schenkriegszeit" 
11/13.4.1997 in Prag 

Prof. B. Balla, Institut für Soziologie, Technische Universität Berlin: 
„Ethnicity and National Culture" 
16/19.5.1997 in Jablonna/Polen 

Dr. G. Grözinger, Bildungswisscnschaftliche Hochschule, Flensburg: 
„Konstitutionelle Politische Okonomie" 
30.5/1.6.1997 in Bad Boll 

Dr. A. Kunz, Institut für Europäische Geschichte, Mainz/Profi. Armstrong, 
Thames Valley University, London: 
„Küstenschiffahrt und europäische Wirtschaft 1750-1914" 
4/7.6.1997 in Hamburg 

Prof. E. K. Scheuch, Zentralarchiv für empirische Sozialforschung, Köln: 
„Societies, Corporations and the Nation State" 
7/11.7.1997 in Köln 

Prof S. F. Frowen, Von Hügel Institute, St. Edmund's College, Cambridge: 
„Financial Competition, Risk and Responsibility with Special Reference 
to the UK and Germany" 
17/19.9.1997 in Cambridge 

Prof. P. Kos1owsIez, Forschungsinstitut für Philosophie, Hannover: 
„Economis and Ethics in the Historical School of Economics. Achicvc- 
ments and Present Relevance. Part C: Economic Ethics and Theory of 
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Capitalism in the German Tradition of Economics - Historism as a 
Challenge to the Social Sicences" 
29.10./5.11.1997 in Marienrode 

Prof. U. Witt, Max-Planck-Institut zur Erforschung von Wirtschafts-
systemen, Jena: 
„Escaping Satiation Inereasing Product Variety, Prefcrcncc Change 
and the Demand Side of Econornic Growth" 
11.113.12.1997 in Jena 

Dr. J.-G. Deutsch, Institut für Asien- und Afrikawissenschaften, Seminar 
für Afrikawissensehaften, Humboldt-Universität zu Berlin: 
„Afrikanische Moderne(n)" 
Wintersemester 1997/98 in Berlin 

Prof H. Albach, Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung, Berlin: 
„Informationsverarbeitung als Wettbewerbsvorteil japanischer Unter-
nehmen" 
3./4.2.1998 in Berlin 

Prof. C. Ott / Prof. H.-B. Schäfer, Institut für Recht und Ökonomik, 
Universität Hamburg: 
„Effektivität der Normdurchsetzung durch ökonomische Anreize im 
Zusammenwirken der Rechtsgebiete" 
25./28.3.1998 in Travemünde 

Prof. H. Witt, Psychologisches Institut 1. Universität Hamburg: 
„Selbstbeobachtung als Forsehu ngsmethode" 
27./28.3.1998 in Hamburg 

Prof. D. Diner, Institute for German History, Tel Aviv University, Tel 
Aviv: 
„Critical Thcory in Contexts" 
7.18.6.1998 

Prof. H. Hax, Seminar für Finanzierungslehre, Universität zu Koln: 
„Corporate Finance and Corporate Control. The Role of the Legal and 
Institutional Framework" 
17./19.6.1998 in Wallerfangen/Saarland 

Dr. J. Hölscher, Institute for German Studies, The University of 
Birmingham: 
„50 Years of the German Mark" 
26.6.1998 in Birmingham 

Prof. B. Gahlen, Wirtsehaftswissenschaftliches Seminar Ottobeuren, 
Universität Augsburg: 
„Trend und Zyklus. Zyklisches Wachstum aus der Sicht moderner Kon- 
junktur- und Waehstumstheorie" 
13./16.9.1998 in Ottobeuren 

Prof. M. Hilclermezer, Semminar für Mittlere und Neuere Geschichte, 
Universität Göttingen: 
„Europäische Zivilgesellschaft? Begriff, Geschichte, Chancen" 
24./26.9.1998 in Schloß Genshagen 
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Dr. G. Dzstelrath/P. Kleinen, Japanologisches Seminar, Universität Bonn: 
„Fundamentalismus versus Wissenschaft?" 
28.9.13.10.1998 in Bonn 

Prof. F. Bolle, Lehrstuhl Volkswirtschaftslehre, Europa-Universität Via- 
drina, Frankfurt (Oder): 
„Workshop on Bargaining Behavior" 
30.9./2.10.1998 in Frankfurt (Oder) 

Prof. M. Hntter, Institut für Wirtschaft und Kultur, Private Universität 
Wittcn/Herdecke GmbH, Witten: 
„Anwendungen der Systemtheorie auf Wirtschaft und Unternehmen" 
8./9.10.1998 in Witten 

Prof. G. Schneider, Fakultät für Verwaltungswissenschaft, Universität 
Konstanz: 
„Die institutionalistische Wende in der Integrationsforschung: Eine Eva- 
lution der konkurrierenden Ansätze" 
9/10.10.1998 in Konstanz 

Prof J.-Y. Merindol, Universit Louis Pasteur, Strasbourg: 
„Science and Technology in a new Europe" 
9./11.10.1998 in Strasbourg 

Prof. R. Fisch, Forschungsinstitut für öffentliche Verwaltung, Speyer: 
„Gruppen in Organisationen: Zusammenarbeit in Projektgruppen" 
12./15.10.1998 in Speyer 

Prof, P. J.J. Welfens, Lehrstuhl für Wirtschaftspolitik, Europäisches Institut 
für Internationale Wirtschaftsbeziehungen (EIIW), Universität Potsdam: 
„Internationalization of the Economy, Environmental Problems and 
New Policy Options" 
15/17.10.1998 in Potsdam 

Prof. R. Jaworsz, Seminar für Osteuropäische Geschichte, Universität 
Kiel: 
„Deutsche Ostforschung' und ‚polnischer Westgedanke' im Spannungs- 
feld von Wissenschaft und Politik seit 1918" 
3./6.12.1998 in Kiel 

Stipendien: 

Dr. J. Jasper: „Technologiesystem in Rußland: Eine Untersuchung von 
Unternehmensnetzwerken und unternehmerischen Innovationsverhalten 
in Rußland" (Hannover) 

Dr. M. Kulessa: „Der Schutz geistiger Eigentumsrechte in der Weltwirt-
schaft" (Mainz) 

Proj. F. K. Scheuch: „Einstellungen zu religiösen Minderheiten! 'I'raditional 
Values", Reisestipendium (Köln) 

Prof. M. Zäher: „Philanthropy: Zur Rolle und Bedeutung der amerika-
nischen Stiftungen für eine Entwicklung der Universitäten, der Sozial-
wissenschaften und Politikberatung", Reisestipendium (Bayreuth) 
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5. Rechtswissenschaft und Politische Wissenschaften 

Tagongcn 

Dr. M. Brzoska, Bonn International Center for Conversion, Bonn: 
„Rustungskonversion im Spannungsfeld regionaler Interessen - ein 
internationaler Erfahrungsaustausch" 
6./7.2.1997 in Bonn 

Prof. T. Risse-Kappen, Fakultät für Verwaltungswissenschaft, Universität 
Konstanz: 
„Strukturwandel in der internationalen Politik" 
19./21.2.1997 in Arnoldshain 

Prof. 0. W. Gabriel, Institut für Politikwissenschaft, Universität Stuttgart: 
„Lokale Demokratie in Großstädten" 
26/28.6.1997 in Stuttgart 

Dr. J. Borchert, Zentrum für Europa- und Nordamerika-Studien, 
Universität Göttingen: 
„Politik als Beruf. Die politische Klasse in westlichen Demokratien" 
7/11.7.1997 in Göttingen 

Prof. M. AloIs, Institut für Politikwissenschaft, Universität Mainz: 
„30 Years of ASEAN - Achicvements and Perspectives" 
10/12.7.1997 in Mainz 

Prof. B. Schlinle, Institut für Offentliches Recht und Völkerrecht, 
Humboldt-Universität zu Berlin: 
„Auf dem Weg zum Rechtsstaat Europa?" 
9.7/23.8.1997 in Berlin und Budapest 

Prof. 1. Staff/Prof. J. Rückert, Institut für Offentliches Recht, Universität 
Frankfurt/M.: 
„Verfassung und Demokratie in Italien und der Bundesrepublik 
Deutschland nach dem Ende des Faschismus bzw. des Nationalsozialis-
mus" 
1/4.9.1997 in der Villa Vigoni 

Prof K. Moser, FB Psychologie, Universität Gießen: 
„Determinanten unternehmerisch erfolgreichen Verhaltens" 
18/19.9.1997 auf Schloß Rauischholzhausen 

Prof. D. Anderson, Aspen Institute Berlin: 
„Die Erweiterung der NATO im Kontext der russischen Außen- und 
Sicherheitspolitik" 
5/7.10.1997 in Berlin 

Prof. B. Simma, Institut für Internationales Recht - Völkerrecht-, Univer- 
sität München: 
„Die International Law Commission in der Krise?" 
27.10.1997 in New York 
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Dr. D. Nolte, Institut für Iberoamerika-Kunde, Hamburg: 
„Rechtsreform und Demokratieentwicklung in Lateinamerika" 
4./5.12.1997 in Hamburg 

Prof. B. von Maydell, Max-Planck-Institut für Ausländisches und Inter-
nationales Sozialrecht, München: 
„Krise in Rußland - politische und sozialrechtliche Lösungsansätze" 
3/5.4.1998 in Tutzing 

Prof. R. Schulze, Centrum für Europäisches Privatrecht, Rechtswissen-
schaftliche Fakultät, Universität Münster: 
„Die Auslegung Europäischen Privatrechts und angeglichenen Rechts" 
23/24.4.1998 in Münster 

Prof. R. Sturm/Dr. S. Kropp, Institut für Politische Wissenschaft, Univer- 
sität Erlangen-Nürnberg, Erlangen: 
„Koalitionsregierungcn in der Bundesrepublik Deutschland - empiri- 
sche Befunde und Theorieentwicklung" 
19./20.6.1998 in Erlangen 

Prof. G. Frankenberg, Institut für öffentliches Recht, Universität Frankfurt: 
„Theorien und Methoden kritischer Rechtsvergleichung: Die Rolle von 
Tradition, Identität und Politik in den Rechtskulturen Deutschlands und 
Israels" 
3/5.9.1998 in Bad Homburg 

Prof. V. Götz, Institut für Völkerrecht, Universität Göttingen: 
„Der Rechtsstaat - Das Rechtsstaatsprinzip und seine Realisation" 
8/13.9.1998 in Göttingen/Germershausen 

Prof. C. Gasteyger, The Graduate Institute of International Studies, Genf: 
„Iran 20 Years After The Islamic Revolution" 
29/30.9.1998 in Genf 

Dr. W. Pfennig, Fachbereich Politische Wissenschaft, Freie Universität 
Berlin: 
„Handlungsansätze für eine stärkere Bürgerbeteiligung zur Verbesse-
rung kommunaler Planung und Förderung von Recyclingtechnologien" 
6/8.11.1998 in Bangkok 

1. Stephan, Fachbereich Anglistik/Romanistik, Universität Gesamthoch- 
schule Kassel: 
„Parteien und Parteiensystem in Frankreich" 
19.12.1998 in Ludwigsburg 

Stipendien: 

Dr. B. Banaszlezewicz: „Die Eigentumsrechte im deutschen Verfassungs-
recht", Reisestipendium (Warschau) 

J.-P. Hornborgen: „Travail national / Nationale Arbeit - zum Verhältnis 
von Staat und Wirtschaft in Deutschland und Frankreich 1840-1900", 
Reisestipendium (Prof. K. W. Nörr, Tübingen) 
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S. Krämer: „Sozialdemokratie und Vereinigte Staaten von Amerika in der 
Zeit der Großen Koalition und während der Kanzierschaft Willy Brandts", 
Reisestipendium (Mannheim) 

Prof. F. Kübler: „Teilnahme an dem ‚Multinational Banking Seminar' in 
New York vom 5/7.6.1997", Reisestipcndium (Frankfurt/Main) 

Dr. A. Sarka sene•. „Die Zusammenarbeit der baltischen Staaten auf dem 
Gebiet des Umweltschutzes in der baltischen Region", Reisestipendiurn 
(Prof. R. Hendler, Regensburg) 

A. Umland: „Thc Polities of Alternative Modernity in Post-Soviet Russia: 
Varieties of Fascism after the End of Eurasian Communisrn" (Berlin) 

6. Sprach-, Literatur-, Kunst- und Musikwissenschaften 

Tagungen: 

Prof. A. von Graevenitz, Kunsthistorisches Institut, Universität zu Köln: 
„Das Capriccio als Kunstprinzip - Zur Vorgeschichte der Moderne von 
Arcimboldo bis Goya" 
15/17.1.1997 in Köln 

Prof. J. Kopperschmidt/Prof. H. Schanze, FB Sprach- und Literaturwissen 
schaften, Universität Gesamthochschule Siegen: 
„Festrede" 
13/15.2.1997 in Königstein 

Prof. E. Kocziszky, FB Germanistik, Freie Universität Berlin: 
„200 Jahre später. Rückblick auf deutsche Klassiker" 
20/22.3.1997 in Budapest 

Prof. B. König, Romanisches Seminar, Universität zu Köln: 
„Ritterliche Erzählliteratur in Italien und Spanien (1460-1550)" 
3/5.4.1997 in Köln 

Prof G. Neumann, Institut für deutsche Philologie, Universität München/ 
Dr. U. Ott, Schiller-Nationalmuseum, Deutsches Literaturarchiv, Marbach: 
„Rudolf-Kassner-Symposion" 
7./11.4.1997 in München 

Prof H.-J. Diller, Fakultät für Philologie, Englisches Seminar, Ruhr- 
Universität Bochum: 
„Theater und Religion" 
10/22.5.1997 in Bochum 

Prof. B. Bauer, Institut für neuere deutsche Literatur und Medien, FB 
Neue deutsche Literatur und Kunstwissenschaften, Universität Marburg: 
„Für ein Kind war das anders. Literarische und künstlerische Repräsen-
tationsformen traumatischer Kindheitserfahrungen von NS-Terror und 
Lagerhaft" 
22/25.5.1997 in Marburg 
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Prof H.-J. Marx, Musikwissenschaftliches Institut, Universität Hamburg: 
„Händels Italianitä" 
31.5.1997 in Göttingen 

Prof. W. Röcke, Philosophische Fakultät, Institut für deutsche Literatur, 
Humboldt-Universität zu Berlin: 
„Thomas Mann: ‚Dr. Faustus' 1947-1997" 
4.17.6.1997 in Berlin 

Prof. Chr.-H. Mahling, Musikwissenschaftliches Institut, Universität 
Mainz: 
„Richard Wagner und seine ‚Lehrmeister'" 
6/7.6.1997 in Mainz 

Prof. G. Braun gart, Institut für Germanistik, Universität Regensburg: 
„Neue Lessing-Lektüren" 
6./8.6.1997 in Wolfenbüttel 

Dr. B. Bagola, FB Rornanistik, Universität Trier: 
„Die spanische Sprachwissenschaft zur Zeit der Entdeckungen" 
16.117.6.1997 in Trier 

Prof. G. Häfiler, Institut für Romanistik, Linguistik und angewandte 
Sprachwissenschaft, Universität Potsdam: 
„Sprachdiskussion und Beschreibung von Sprachen im 17. und 18. Jh." 
18./21.6.1997 in Potsdam 

Prof. G. Wöhrle, FB Klassische Philologie, Universität Trier: 
„Antike Dramen neu gelesen, neu gesehen" 
3/5.7.1997 in Trier 

Dr. F. Baudach, Eutiner Landesbibliothek, Eutin: 
„Friedrich Leopold Graf zu Stolberg" 
10./13.9.1997 in Eutin 

Prof. G. Wolf, Lehrstuhl für Ältere Deutsche Philologie, Universität 
Bayreuth: 
„Natur und Kultur in der deutschen Literatur des Mittelalters" 
10./14.9.1997 in Exeter 

Prof G. Boehm, Kunsthistorisches Seminar, Universität Basel: 
„Geschichtlichkeit des Auges" 
12./14.9.1997 in Wien 

Prof. M. Seidel, Kunsthistorisches Institut, Florenz: 
„Europa und die Kunst Italiens" 
22./27.9.1997 in Florenz 

Prof. K. Kiesant, Institut für Germanistik, Universität Potsdam/J. Junginayr, 
FB Germanistik, Forschungsstelle Mittlere Deutsche Literatur, Freie Uni-
versität Berlin: 
„Berliner Modell der Mittleren Deutschen Literatur. Ziele, Leistungen, 
Grenzen" 
29.9./1.10.1997 in Wiepersdorf 
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Dr. G. U. Großmann, Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg: 
„Begegnungen mit alten Meistern. Altdcutsche Tafelmalerei auf dem 
Prüfstand" 
15/17.10.1997 in Nürnberg 

Prof. U. Konrad/Dr. J. Heidrich, Musikwissenschaftliches Seminar, Uni- 
versität Göttingen: 
„Traditionen in der mitteldeutschen Musik des 16. Jh." 
24/25.10.1997 in Göttingen 

Prof. W. Goetschel, Department of Germanic Literatures and Languages, 
Columbia University, New York: 
„Heine's Jewish Con/Texts" 
5/7.11.1997 in New York 

Dr. J. Golz, Goethe- und Schiller-Archiv, Weimar: 
„Leben und Werk Caroline von Wolzogen" 
14./15.11.1997 in Rudolstadt 

Prof. S. Wezgel, Deutsches Seminar, Universität Zürich: 
„Gershom Scholem als Schriftsteller" 
6/8.12.1997 in Potsdam 

Prof. K. Briegleb, Literaturwissenschaftliches Seminar, Universität 
Hamburg: 
„Jerusalemer Heine-Symposion: Gedächtnis, Mythos und Moderne" 
28.12.1997/2.1.1998 in Jerusalem 

Dr. H. Feger, FB Germanistik, Freie Universität Berlin: 
„Die Dichter des Münchhausen. Anläßlich des 200. Todestages von 
Hieronymus Carl Friedrich von Münchhausen (1720-1797)" 
9/11.1.1998 in Berlin 

Prof K W. Nzemöller, Musikwissenschaftliches Institut, Universität zu Koln: 
„Perspektiven und Methoden einer systematischen Musikwissenschaft" 
20/21.2.1998 in Köln 

Dr. A. te Heesen, Forschungszentrum Europäische Aufklärung, Potsdam: 
„Die naturgeschichtliche Sammlung und ihre Funktion im 18. Jh." 
27.2/2.3.1998 in Potsdam 

Prof 0. Breidbach, Ernst Haeckel Haus, Universität Jena/Prof K Clausberg, 
FB Kulturwissenschaften, Universität Lüneburg: 
„Wissenschaften in Wien um 1900. Natur- und Kulturwissenschaften im 
Dialog" 
16./18.7.1998 in Lüneburg 

Prof. N. F. Palmer, German Medieval Studies, 0xford University: 
„Predigtsammlung ‚Paradisus antime intelligentis" 
2/4.4.1998 in 0xford 

Prof. Dr. R. Reznsch, Byzantinisch-Neugriechisches Seminar, Freie Uni- 
versität Berlin: 
„Der Roman im Byzanz der Komnenenzeit" 
3/6.4.1998 in Berlin 
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Prof S. Mews, Department of Germanic Languages, The University of 
North Carolina, Chapel Hill: 
„Bertolt Brecht: Kultur und Politik" 
28./3 1.5.1998 in San Diego 

Prof. A. Burlehardt, Institut für Germanistik, Otto-von-Guerickc-Uni- 
versität, Magdeburg: 
„Sprache des deutschen Parlamentarismus" 
5/7.6.1998 in Magdeburg 

Prof. X. von Ertzdorff-Kupffer, Institut für deutsche Sprache und mittel-
alterliche Literatur, Universität Gießen: 
„Beschreibung der Welt. Zur Poetik der Reise- und Länderberichte" 
8/13.6.1998 in Gießen 

Dr. G. Dürbeck, FB Sprach- und Literaturwissenschaften, Philosophische 
Fakultät, Universität Rostock: 
„Wahrnehmung der Natur - Natur der Wahrnehmung um 1800" 
11./13.6.1998 in Halle 

Prof. K. Mehner, Institut für Musikwissenschaft, Universität Leipzig: 
„Zeit und Raum in Musik und Bildender Kunst - Musik und Bildende 
Kunst in Zeit und Raum" 
11./13.6.1998 in Leipzig 

Prof. B. Zzmmermmann, Seminar für Klassische Philologie, Universität 
Freiburg: 
„Bakchylidcs - 100 Jahre nach der Wiederentdeckung" 
25/27.6.1998 in Freiburg 

Prof. W. Ruf, Institut für Musikwissenschaft, Universität Halle-Wittenberg, 
Halle: 
„Musik als Klangrede" 
8/9.7.1998 in Halle 

Dr. M. Knoche, Herzogin Anna Amalia Bibliothek, Stiftung Weimarer 
Klassik, Weimar: 
„Carl Ludwig Fernow in Jena und Weimar" 
9/10.7.1998 in Weimar 

Prof. F. Vott, Department of Germanic Languages and Litcraturc, 
University of Auckland: 
„Exil Poeta. Leben und Werk Karl Wolfskchls im italienischen und neu- 
seeländischen Exil 1933-1948" 
31.8/3.9.1998 in Auckland/Neuseeland 

Prof. H. Bonhezin, Englisches Seminar, Universität zu Köln: 
„Resourcing for Scholarship in Eastern Europe" 
3/6.9.1998 in Berlin 

Dr. R. Lance-Otterbezn, Institut des Textes et Manuscripts Modernes 
(I.T.E.M.), Paris: 
„Genses" 
9/12.9.1998 in Paris 
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Prof W. Haag, Seminar für Deutsche Philologie, Universität Tübingen: 
„Deutsche Mystik im abendländischen Zusammenhang" 
5./9.10.1998 in Fischungen/Thurgau 

Prof. A.-M. Bonnet, Kunsthistorisches Institut/Prof. W. Marx, Philoso- 
phisches Seminar A, Universität Bonn: 
„Marcel Duchamp - das Große Glas" 
8.110.10.1998 in Bonn 

Prof. M. Nastast, Staatliche Hochschule für Musik, Freiburg: 
„Musik in der Zeit - Zeit in der Musik" 
9.111.10.1998 in Freiburg 

Prof. W. Raecle, Archäologisches Institut, Klassische und Vorderasiatische 
Archäologie, Universität Frankfurt: 
„Bewertung und Darstellung von Rede und Redner in den antiken 
Kulturen" 
14/16.10.1998 in Frankfurt/M. 

Prof. D. Ingenschay, Philosophische Fakultät II, Humboldt-Universität 
zu Berlin: 
„After-Images of the City/Nach-Bilder der Stadt" 
15./17.10.1998 in Ithaca/USA 

Prof. F. Wagner, Seminar ür Mittellateinische Philologie, Freie Universität 
Berlin: 
„Europäisches Mittelalter: Italia - Germania" 
22./24.10.1998 in Berlin 

Dr. D. Kretzschmar, Lotman-Institut für russische und sowjetische 
Kultur/Dr. N. Werber, Institut für Germanistik, Ruhr-Universität Bochum: 
„Globalisierte Kunst? Zur Kommunikation von 'Kunst' und 'Literatur' 
in unterschiedlichen Gesellschaftstypen" 
29./31.10.1998 in Bochum 

Prof F. Smahel, Centre for Medival Studies, Prag: 
„Vortragsreihe: Formen und Wege der Aristotelesrezcption im Mittelal- 
ter: Literarische Gattungen und ihre Rolle bei Aufnahme und Verbrei- 
tung aristotelischen Gedankenguts im Spätmittelalter" 
31.10.1998 bis 9.4.1999 in Prag 

Prof. S. Vietta, Institut für Deutsche Sprache und Literatur, Universität 
Hildesheim: 
„Gerrnanistik der siebziger Jahre - Wissenschaftsgeschichte und kriti- 
sche Bilanz" 
4./7.11.1998 in Hildesheim 

Prof. B. Zelin/esy, Slavisches Institut, Universität zu Köln: 
„Nationalliteratur und europäischer Kontext. Die slovakische Literatur 
in ihren Beziehungen zu den benachbarten Literaturen" 
13./14.11.1998 in Köln 
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Prof W. Schmitz, Lehrstuhl für Neuere deutsche Literaturwissenschaft, 
Technische Universität Dresden: 
„Innovation und Transfer - Naturwissenschaften, Anthropologie und 
Literatur im 18. Jh." 
19/22.11.1998 in Kamenz 

Prof. S. Dopp, Seminar für Klassische Philologie, Universität Göttingen: 
„Antike Rhetorik und ihre Rezeption" 
20/21.11.1998 in Göttingen 

Prof. D. Kainper, Musikwissenschaftliches Institut, Universität zu Köln: 
„Licht und Farbe im Werk Messiaens" 
20.121.11.1998 in Köln 

Prof. M. Klzgman, Jewish Institute of Religion, Hebrcw Union College, 
New York: 
„Music, Spirit, Scholarship: the Legacy of Eduard Birnbaum" 
22.11.1998 in New York 

Prof. K. Ehrlich, Institut für Deutsch als Fremdsprache, Universität 
München/Prof. H. Stammerjohann, Lehrstuhl für romanische Sprach- 
wissenschaft, Technische Universität Chemnitz: 
„Hochsprache heute" 
2./3.12.1998 in München 

Prof. W. Braungart, Fakultät für Linguistik und Literaturwissenschaft, 
Universität Bielefeld: 
„Stefan George - Herausforderung des Werkes seit dem Siebenten Ring" 
3/6.12.1998 in Bingen 

Prof. D. Kämper, Musikwissenschaftliches Institut, Universität zu Köln: 
„Rezeption der Werke Olivier Mcssiaens im östlichen Europa" 
11/12.12.1998 in Breslau 

Stipendien: 

Dr. M. Andreazashvili: „Lehr- und Übungsbuch zur deutschen 
Grammatik für Lernende mit der Muttersprache Georgisch", Reise-
stipendium (Prof. G. Zifonun, Berlin) 

S. Augath: „Studien zur paradoxalen Struktur der ‚Bilderscheinung' in der 
Kunst Jan van Eycks mit Rückbezug auf die Bildlehre der spekulativen 
Mystik der Niederlande des ausgehenden Mittelalters" (Prof. G. Boehm, 
Basel) 

Dr. B. Barden: „Attitudes and social networks and their influence on long-
term linguistic accomodation", Reisestipendium (Mannheim) 

Dr. V. Basleevic: „Quantitative Analyse der lexikalischen Kombinierbar-
keit", Reisestipendium (Prof. R. Köhler, Trier) 

Dr. P. Despoix: „Forschungsreisen und Wissensformen im späten 18. Jh.: 
Die europäische Entdeckung des Pazifik" (Berlin) 
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Dr. C. Houswitschlea: „ Literarischc Institutionen und rhetorische 
Tdcntitäten in der Periode der Hochvcrratsklage von 1794", Reise-
stipendium (Dresden) 

Dr. V. Klein: „Die Förderung der Künste und Wissenschaften durch Maria 
Pawlowa in Sachsen-Weimar-Eisenach" (Prof. L. Ehrlich, Weimar) 

Dr. D. Knzpp: „Studien zur Ausstattung und Funktion der sogenannten 
‚Stanza di Re Ruggero' im Palazzo Reale, Palermo" (London) 

Dr. B. Kodzzs: „Russisches Theater und Dramaturgie im Exil", Reise-
stipendium (Prof. W. Kasack, Köln) 

Dr. T. Körber: „Nietzsche nach 1945. Der Einfluß von Werk und 
Biographie Friedrich Nietzsches auf die deutsche Nachkriegsliteratur" 
(Osnabruck) 

Dr. M. Lzplea: „Sprache in den Eklogen Vergils" (Prof. W. W. Ehlers, 
Berlin) 

Dr. C. Malznowslei: „Deutsche Künstler in Rußland 18. Jh.", Reise-
stipendium (Dr. 1. Lauterbach, München) 

Prof. M. Nekula: „Kafka und Tschechisch", Reisestipendium (Regensburg) 

Dr. P. Neubauer: „Das Sonett in der amerikanischen Literatur", Reise-
stipendium (Regensburg) 

Dr. H. Nzjsscn: „Briefedition Peter Huchels" (Berlin) 

Dr. C. Nordhoff-Tortorzcz: „Ronia Capitale Fascista. Eine Stadt und ihre 
Bilder: Architekturdekorationen aus der Zeit des Faschismus" (Prof. M. 
Warnke, Hamburg) 

Dr. B. Öhrig: „Die Kaukasus-Sammlung des Staatlichen Museums für 
Völkerkunde München" (Prof. W. Raunig, München) 

Dr. R. Schmitt Scheubel: „Kritiken Alfred Einsteins" (Berlin) 

Dr. L. Scharte. „Die Evidenz des Universellen'. lJnivcrsitätsarchitektur 
und -philosophie" (Paris) 

Dr. A. Strzttmatter: „Ausbildung und Karriereerwartung einer deutschen 
Kopistin in Paris - Die Pariser Jahre der Therese aus dem Winckel 
(1806-1808)" (Freiburg) 

Dr. M. Walter.„Die musikalischen Veranstaltungen der Dresdner 
Fürstenhochzeit von 1719", Rcistipendium (Bochum) 

Dr. S. Weiss: „Hermann Fiedrich Raupach (1728-78) und die Anfänge der 
russischen Oper" (Prof. K. W. Niemöller, Köln) 

Dr. A. Ziegler. „Edition des ältesten deutschen Ratsprotokolls aus 
Preßburg/Bratislava aus dem Jahre 1402" (Prof. 1. T. Piirainen, Munster) 

331 



7. Medizin und Naturwissenschaften 

Tagungen: 

Prof. B. Müller-Hill, Institut für Genetik, Universität zu Köln: 
„Protein-DNA-Recognition and Control of Transcription" 
12./14.3.1997 in Köln 

Dr. P. Stern, Abt. Neurophysiologie, Max-Planck-Institut für Hirnfor- 
schung, Frankfurt/Main: 
„Synaptic interactions between principal neurons and interneurons in 
the hippocampus and neoeortex" 
23.5.1997 in Göttingen 

Dr. K.-H. Link, Abt. Chirurgie, Universitätsklinikum Ulm: 
„7th Charles Heidelberger Conference 1997" 
2/5.7.1997 in Ulm 

Prof. W. Doerfler, Institut für Genetik, Universität zu Köln: 
„Cologne Spring Mecting 1998 - Molccular Medical Gcnetics" 
25/27.2.1998 in Köln 

Prof. R. Rott, Institut für Virologie, Universität Gießen: 
„Probleme relevanter Infektionskrankheiten" 
2/3.4.1998 in Würzburg 

Stipendien: 

Dr. A. Abicht: „Charakterisierung von Defekten des nikotinischen Acetyl-
eholinrezeptors (nAChR) bei kongenitalen rnyasthcnen Syndromen 
(CMS) mit Hilfe rnolekulargenetischer und elektrophysiologischer 
Methoden" (München) 

Al Hawajri, A.A.N.: „Studies on Helicobaetor pylori, the cause of gastric 
uleer", Reisestipendium (Prof. Y. Becker, Jerusalem) 

Dr. H. Brezthaupt: „Science Writing Program" (New York) 

R. Buihmann: „Aktivierung der Antitumor-Immunität durch Gentransfer 
in Lymphomzellen" (München) 

M. Borcun: „Die Entwicklung eines Tiermodells zur Erforschung von 
Gentherapie am zentralen Nervensystem" (Gießen) 

Dr. U. Enderle-S chmutt: „ Untersuchungen zur Funktionalität von 
Steroidhormonrezeptoren beim Ovarial- und Endometriumkarzinom" 
(Marburg) 

Dr. W. Faigle: „Endosomale Proteinsortierungsdefekte im Chediak-Higshi-
Syndrom; eine lysosomale, genetische Immunschwäeheerkrankung" (Paris) 

Dr. M. Geissler.,, Polynueleotidimmunisierung gegen das Hepatitis-B-
und Hepatitis-C-Virus: Studie der humoralen und zellulären Immun-
antwort und 'Fine speeifity' der zytotoxischen T-Zell-Antwort" 
(Charlestown) 
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Dr. M. Hagmann: „Science Communication Program" Santa Cruz 

Dr. Chr. Heppner: „ Genetische Ursache der Multiplan Endokrinen 
Neokrinen Neoplasie Typ 1: „Isolierung, Identifizierung und Charakteri-
sierung des Genlocus und Mutationen bei betroffenen Patienten" (Köln) 

Dr. C. Janes Barbosa: „Random-Matrix-Theorie für gekoppelte Mikro-
wcllenbillards" (Prof. A. Richter, Darmstadt) 

Chr. Kaether: „Darstellung des Transports von Amyloidvorläufcrprotcin 
in lebenden Neuronen und Charakterisierung der Amyloid-Prozes-
sierung mit Hilfe von grün fluoreszierendem Protein" (Heidelberg) 

Dr. T. Kümmel: „Bedeutung von Scavenger-Rezeptoren für die Aufnahme 
von Urokinase-Plasminogen-Aktivator: Flaminogen-Aktivator-Inhibi-
tor-1-Komplexen (uPA:PAI-1-Komplexen) bei Brustkrebs" (Köln) 

K. Kunert: „Endothelzellinteraktionen mit der extrazellulären Matrix in 
Neovaskularisationen und in sich entwickelnden Netzhautgcfäßen" 
(Boston) 

Dr. K.-O. Netzer: „Pathogenese des Alport-Syndroms: In-vitro-Expres-
sion und Charakterisierung normaler und mutierter Typ-TV-Kollagen-
alpha-ketten", Reisestipendium (Köln) 

Dr. S. Rosenleranz: „ Signaltransduktion des PDGF-Rezeptors über 
Rezeptor-Tyrosinkinasen" (Köln) 

Dr. M. K. Wild: „Analysen der molekularen Interaktionen ud patho-
physiologischer Funktionen des P-Selektin-Glykoprotein-Liganden-1" 
(Münster) 

Dr. 0. Wittich: „Theorie und Anwendung exakter Pfadintegration" (Prof. 
H. Hering, Göttingen) 
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D. Finanzen der Fritz Thyssen Stiftung 

1. Bilanz zum 31. Dezember 1997 

Aktiva 

Stand Ab- Stand 
1. 1. 1997 Zugang Abgang schreibung 31. 12. 1997 

DM DM DM DM DM 

Anlagevermögen 

Finanzanlagen 
Aktien der 
Thyssen Aktiengesellschaft 
im Nennwert von 
127.680.000,— DM 190.184.840,— 9.509.204,— 180.675.636,— 

Sonstige Finanzanlagen 57.974.504,— 57.974.504,- 

190.184.840,— 57.974.504,— 9.509.204,— 238.650.140,— 

Sachanlagen 
Bebautes Grundstück 456.274,— 22.042,75 434.231,25 
Geschäftsausstattung 100.469,— 43.565,57 51.489,57 92.545,- 

556.743,— 43.565,57 73.532,32 526.776,25 

Umlaufvermögen 

Forderungen 58.733.989,79 

Kassenbestand 3.600,19 

Bankguthaben 238.425,94 

58.976.015,92 

298.152.932,17 
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Passiva 

DM DM 

Stiftungskapital 239.821.940,96 
Rücklagen 
Rücklage gern. § 58 Ziff. 7a AO 31.992.000,— 
Rücklage für noch zu bewilligende 
Förderungsrnaßnahrnen 5.000.000,- 

36.992.000,— 

Ergebnisvortrag 1.167.610,55 

Rückstellungen 
Rückstellung für bewilligte 
Zuwendungen an die Wissenschaft 17.976.143,38 
Pensionsrückstellungen 2.053.933,— 
Sonstige Rückstellungen 15.000,- 

20.045.076,3 8 

Verbindlichkeiten 126.304,28 

298.152.932,17 
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II. Ertrags- und Aufwandsrechnung 1997 

DM DM 

Erträge 

Erträge aus dem Stiftungsvermögen 

Erträge aus Beteiligungen 21.504.000,— 
Zinserträge 2.657.928,80 

24.161.928,80 

Aufwendungen 

Zuwendungen an die Wissenschaft 13.832.163,59 
Erstattungen und Auflösungen 
von Rückstellungen - 789.655,95 
Riickfluß aus Druckbeihilfen - 77.525,36 

Aufwendungen für Offentlichkeitsarbeit 
Aufwendungen für Stiftungsgremien 
Verwaltungskosten 
Abschreibungen auf Sachanlagen 

J ahresergebnis 

Ergebnisvortrag aus dem Vorjahr 
Einstellung in die Rücklage 
gemäß § 58 Ziff. 7 a AO 
Einstellung in die Rücklage für noch 
zu bewilligende Förderungsmaßnahmen 

Ergebnisvortrag 

12.964.982,28 
62.034,12 
97.633,06 

1.617.114,58 
73. 532.32 

9.346.632,44 

350.978,11 

6.030.000,- 

2.500.000,- 

1.167.6 10.55 
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III. Bewilligte Mittel 1997 nach Förderungsbereichen 
und Förderungsarten 

Projekte Stipendien 

DM DM 

Grundlagen der 
geisteswissenschaftlichen 
Forschung 4.299.075,14 488.954,28 

Internationale Beziehungen 2.810.421,32 3.180,— 

Staat, Wirtschaft und Gesellschaft 1.466.599,84 10.500,— 

Medizin und 1.821.000,— 214.303,63 

Naturwissenschaften 49.220,— 

Internationale Stipendien- 
und Austauschprogramme 1.163.065,50 

10.397.096,30 1.929.223,41 
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Wissenschaftliche 
Veranstaltungen Druckbeihilfen Sonstiges insgesamt 

DM DM 

761.273,51 185.869,60 

233.084,28 13.530,- 

114.077,30 25.409,98 

13.325,28  

DM DM 

65.859,77 5.801.032,30 

43.051,74 3.103.267,34 

22.473,55 1.639.060,67 

27.888,87 2.076.517,78 

49.220,- 

1.163.065,50 

1.121.760,37 224.809,58 159.273,93 13.832.163,59 

Vorstand: Jürgen Chr. Regge 

339 



-31 

Fritz Thyssen) C&L Deutsche Revision 
KWE-50180150 -21- 

Bestatigungsvermerk 

Wir erstatten diesen Bericht aufgrund unserer sorgfältigen Prüfung anhand 

der uns vorgelegten Bücher, Schriften und sonstigen Unterlagen nach 

bestem Wissen. Nach dem abschließenden Ergebnis unserer Prüfung haben 

wir der Fritz Thyssen Stiftung den folgenden uneingeschränkten Bestäti-

gungsvermerk zu dem als Anlagen 1 und ii beigefügten Jahresabschluß 

1997 erteilt: 

"Die Buchführung, die Bilanz und die Ertrags- und Aufwandurech-
nung der Fritz Thyssen Stiftung, Köln, entsprechen nach unserer 
pflichtgemäßen Prüfung den Grundsätzen einer ordnungsmäßigen 
Rechnungslegung. Die Geschäfte der Stiftung sind in Übereinstim-
mung mit der Satzung, den Beschlüssen des Kuratoriums und den 
Vorschriften des Stiftungsgesetzes für das Land Nordrhein-
Westfalen geführt worden." 

Köln, den 11. März 1998 

C&L Deutsche Revision 

lDr Quellmalzl lLaurnansl rnn 
Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer 

Auszug aus dem Bericht der C & L Deutsche Revision AG zur Prüfung des 
Recl-mungswcscns und des Jahresabschlusses der Fritz Thyssen Stiftung zum 
31, Dezember 1997, 
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Anhang 

Bibliographie der in den Jahren 1997/98 mit Unterstützung 
der Fritz Thyssen Stiftung erschienenen Publikationen 

Die Bibliographie verzeichnet nach Sachgebieten sowohl Monographien als 
auch unselbständig erschienene Schriften der Berichtsjahre 1997/98 sowie 
Nachträge aus vergangenen Jahren, die aus Projekten und Stipendien her-
vorgegangen oder durch Druckkosten- oder sonstige Beihilfen unterstutzt 
worden sind. 

Philosophie und Wissenschaftstheorie 

Allgemeine Technologie zwischen Aufklärung und Metatheorie: Johann 
Beckmann und die Folgen. - Berlin: Ed. Sigma, 1997. 175 S. 

Aristotelische Biologie: Intentionen, Methoden Ergebnisse. Akten des Sym-
posiums über Aristoteles' Biologie vom 24-28.7.1995 in der Werner-Rei-
mers-Stiftung in Bad Homburg. Hrsg. von Wolfgang Kullmann und Sabine 
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152ff. 
Forschungsarchiv für Antike Plastik am 
Archiiologischen Institut (Univ. Köln) 
108 

Aristoteles-Lexikon 6 
Arnold-Bergstraesser-Institut für Kultur- 

wissenschaftliche Forschung (Freiburg) 
198 

Arteriosklerose 274 f. 
- Hypertonie 275 f., 276 f. 
Arthritis: Lyme-Arthritis 266 ff. 
Asien: Währungs- und Strukturkrise in 

Südostasien 167 f. 
Asthma 261 
Atherosklerose s. Arteriosklerose 
Außenpolitik: EU 169f. 
Außenpolitische Entscheidungsprozesse 

(1982-1990): Bundeskanzleramt 201 ff. 

Autoirnmunerkrankungen 
- Diabetes: IRS-2 288 f.; Vasopressin 

285ff. 
- Negativen-Selektion 265 f. 
- Zöliakie 271 f. 
Autonome Dysfunktion 258 f. 

Baltische Staaten: EU 163 f. 
Barhebraeus (Syrien, 13. Jh.): Butyrum 

Sapientiae 149f. 
Bayerische Akademie der Wissenschaften 

(München) 15 
- Historische Kommission 34 
Bchindertenpolitik: Bundesrepublik 

Deutschland 209 f. 
Bereicherungsrecht: EU 174 f. 
Bergische Universitat-Gesamthochschule 

(Wuppertal) 142 
Berlin 
- Arbeiterdurchgangslager Berlin- 

Wilhelmshagen 249 ff. 
- europäische Metropole (19/20. Jh.) 79 f. 
- Reise- und humanitäre Fragen 

(1961-1989) 246f. 
Bernhard-Nocht-Institut für Tropenmedi- 

zin (Hamburg) 268 
Bibliographien 
- Jacobi, Johann Georg 139f. 
- romische Sozialgeschichte 61 f. 
- Texte des Mittelalters 21 
Bibliotheken 
- Bibliotheca Classica (Sankt Petersburg) 

157 
- Bibliothque Nationale dc France (Paris) 

35, 36 
- Bodleian Library (Univ. Oxford) 34 
- German Society of Pennsylvania (Phila- 

delphia) 141 f. 
Bibracte (Burgund): spätkeltisches 

Oppidum 87 f. 
Bildhauerkunst s. Plastik 
Biographisches Handbuch des deutschen 

Kommunismus (1919-1945) 59 
Bodensee (Sipplingen): neolithische 

Seeufersiedlung 102 ff. 
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Böhmische Geschichte: Piccolornini, Enca 
Silvio dc' 30 f. 

Botanisches Institut/Biozcntrum (TU Braun- 
schweig) 281 

Brandenburg 
- kommunikative Infrastruktur in einer 

Kleinstadt 238 f. 
- Wirtschaft und Gesellschaft (1945-1955) 

245 f. 
- Zwangsarbeiter aus dem Arbeiterdurch- 

gangslager Berlin-Wilhel mshagen 
(1939-1945) 249 ff. 

Brecht, Bertold 135 f. 
Brentano, Franz 20 f. 
Briefe 
- Finkenstein, Kurt 242 f. 
- Hamann, Johann Georg 138 
- Jacobi, Johann Georg 139 f. 
- Lasker-Schülcr, Else 137f. 
- König, Rene 239 ff. 
- spätmittelalterlicher Fürstenfamilien 29 f. 
Bruno, Giordano 12 f. 
Buchdruck: 1 nku nabeln (Bodleian Library/ 

Univ. Oxford) 34f. 
Buchmalerei: deutsche Handschriften 

(Paris, Bibl.nat.) 35 f. 
Bürgertum: Europa (19/20. Jh.) 40ff. 
Bundeskanzlcramt: außenpolitische Ent- 

scheidungsprozcsse (1982-1990) 201 ff. 
Bundesrepublik Deutschland s. Deutsch- 

land; s. Vereinigtes Deutschland 
Burgund: Originalurkunden der Abtei 

Cluny (Paris, Bibl.Nat. dc Francc) 35 
Butyrum Sapientiae (Rahm der Weisheit) 

des Barhcbracus (13. Jh.) 149f. 

Cassirer, Ernst 17f.  
Celan, Paul 134 f. 
Centcr for International Affairs (Harvard 

Univ., Cambridge, Mass.): Thyssen 
Postdoctoral Fellowships 303 

Centre for History and Economics/King's 
Collegc (Cambridge/GB): 
Stipendienprogramrn 306 

Cerro da Vila (Portugal): Terra Sigillata 
93ff. 

Ciccro 11 f. 
Cimitile/Nola (Italien): archäologische Ver-

messungsarbeiten 99 f. 
Cluny: Originalurkunden der Abtei (Paris, 

Bibl. Nat. dc France) 35 f. 
Collegium Budapest: Stipendienprogramm 

299ff. 
Controlling: Kommunalverwaltung 199 ff. 
Corpus Vitrearum Mcdii Aevi (CVMA): 

Glasmalereien (Frankfurt a. M.) 114ff. 
Cystische Fibrose s. Mukoviszidose 

Dänemark: Klimaforschung 228 ff. 
Darmerkrankungen 
- Morbus Hirschsprung 280 f. 
- Zöliakie 271 f. 
DDR/SBZ 
- Berlin: Reise- und humanitäre Fragen 

(1961-1989) 246f. 
- Brandenburg (1945-1955): Wirtschaft 

und Gesellschaft 245 f. 
- Institut für Pflanzengenetik und Kultur- 

pflanzenforschung (Gatersleben) 247 ff. 
- Konsumkultur (1958-1972) 234ff. 
- Stadtforschung: Großstädte 233 f. 
- Wissenschaft und Politik (1945-1990) 

60f. 
Deliktsrecht: EU 173 f. 
Demokratie und Nation: Deutschland 

(19/20. Jh.) 43 f. 
Demokratisierung Deutschlands: sozialde-

mokratische/sozialistische Bewegung 
nach 1933 243f. 

Department of Archaeology (Tel Aviv 
Univ.) 85 

Department of Cdl and Animal Biology/ 
Life Sciences Institute (Hebrew Univ. 
Jerusalem) 257 

Department of Cdl Biology and Histology/ 
Sackler School of Medicine (Tel Aviv 
Univ.) 263 

Department of Classics (Tel Aviv Univ.) 23 
Department of German (Rand Afrikaans 

Univ. Johannesburg): Stipendienpro- 
gramm 305 
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Department of Germanic Languagcs and 
Literatures (Univ. of Pennsylvania/Phila- 
dclphia) 141 

Deutsche Demokratische Republik s. DDR 
Deutsches Archäologischcs Institut (Berlin) 

83 
Deutsches Archäologisches Institut (Frank- 

furt a. M.) 88 
Deutsches Archaologisches Institut (Rom) 

106 
Deutsches Historisches Institut (Paris) 35, 

36 
Deutsches Institut der Universität Mainz: 

Fachbereich 13 - Philologie 1 24 
Deutsches Rheuma-Forschungszentrurn 

(Berlin) 266 
Deutsches Seminar (Univ. Tübingen) 134 
Deutsches Seminar 11, Institut für Neuere 

Deutsche Literatur (Univ. Freiburg) 139 
Deutschland 
- amerikanisch-deutsches Stipendienpro- 

gramm: Stanford Univ. 304f. 
- Arbeitszeitflexibilisierung 208 f. 
- Behindertenpolitik 209 f. 
- Berlin als europäische Metropole 

(19/20. Jh.) 79f. 
- britisch-deutsches Stipendienprogramm: 

King's College (Cambridge) 306 
- Bürgertum (19.120. Jh.) 40ff. 
- Bundeskanzleramt: außenpolitische Ent- 

seheidungsprozesse (1982-1990) 201 ff. 
- DDR s. dort 
- Demokratie und Nation (19.120. jh.) 

43 f. 
- Germania Judaica 36 ff. 
- Geschichte, Kultur und Gesellschaft: 

N HC-Stipendienprogramm 304 
- Hof- und Adelsgeschichte (Mittelalter) 

29f. 
- Insolvenzrecht 206 f. 
- japanisch-deutscher Rechtsvergleich 

181 f. 
- Klimaforschung 228 ff. 
- Kommunalverwaltung: Controlling 

199ff. 
- Kommunikationssysteme (1876-1913) 

72 ff.  

- Krankenhaus und Krankenhausvcrsjche- 
rung (19.Jh.) 69ff. 

- Nationalsozialismus s. dort 
- Neue Bundesländer s. dort 
- Post- und Telegraphenverwaltung 

(1876-1913) 72ff. 
- Reichsversammlungen (1567) 34 
- Religionswissenschaft (30er/40er Jahre) 

75 f. 
- russisch-deutsche Fremdenbilder 142 f. 
- sowjetische Deutschlandpolitik 

(1941-1949) 60 
- Sozialpolitik (19. Jh.) 69ff. 
- Staatskalendcr (18. Jh.) 32ff. 
- Stadtforschung: Großstädte 233 f. 
- Teehnikakzcptanz in der Populärliteratur 

148 f. 
- Umweltpolitik (unilaterale) 210ff. 
- Umweltverträglichkeitsprüfung (UVP) 

207f. 
- Vereinigtes Deutschland s. dort 
- Wertewandel (90er Jahre) 225 ff. 
- Zuwanderungspolitik 198f. 
Diabetes 
- IRS-2288f. 
- Vasoprcssin 285 ff. 
Dilthey, Wilhelm 19 
Dilthey-Forschungsstelle (Bochum) 19 
Dinur Institute (Hebrew Univ. Jerusalem) 36 
Documenta Orthographica 145 f. 
Domus Serveriana (Palatin) 92 f. 
Drittes Reich s. Nationalsozialismus 

Ecole Practique des Hautes Etudes (Paris) 35 
Ed i tionen 
- Barhebraeus (Syrien, 13. Jh.): Butyrum 

Sapientiae 149f. 
- Brecht, Bertold 135 f. 
- Brentano, Franz 20 f. 
- Bruno, Giordano 12£. 
- Celan, Paul 134 f. 
- Cluny: Originalurkunden der Abtei 

(Paris, Bibl. Nat. dc France) 35 f. 
- Dilthey, Wilhelm 19 
- Enzyklopädie Philosophie und Wissen- 

schaftstheorie 5 
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Frank, Semcn L. 18 f. 
- Gehlen, Arnold 76 
- Geistliche Lieder 24 f. 

Goethe, Johann Wolfgang 132 f., 133 f. 
- griechische Papyri 27 f. 
- Hamann, Johann Georg 138 
- Historia Scientiarum (17-19. Jh.): 

Reprintprogramm 155 f. 
Lasker-Schüler, Else 137f. 

- Leibniz, Gottfried Wilhelm 13 
- Meyerbeer, Giacomo 127f., 128 f. 
- mittelalterliche Texte 21 
- Paul, Jean 136 f. 
- Piccolomini, Enea Silvio dc': Historia 

Bohemica 30 f. 
- Qumran: Textfunde vom Toten Meer 21 f. 
- Ritter, Gerhard 52 f. 
- Schelling, Friedrich Wilhelm Josef von 15 
- Schubert, Garl von 51 f. 
- Schumann, Robert 129 f. 
- Talmud 23 
- Tillich, Paul 26 f. 
- Wedekind, Frank 143 
Editions- und Forschungsstelle Frank Wede- 

kind (Fachhochschule Darmstadt) 143 
Eisenzeit (östliches Arabien): Oman 105f. 
Elektrizitätssektor: Wettbewerb (EU) 187ff. 
Elija-Elischa-Zyklus 25 f. 
England s. Großbritannien 
Enzyklopädie Philosophie und 

Wissenschaftstheorie 5 
Epilepsie (frühkindliche) 257f. 
Erzgebirge: Wanderhandel (19. Jh.) 67ff. 
EU s. Europäische Union 
Euro: nationale öffentliche Meinungen 168 f. 
Europa 
- Entwicklung des europäischen Gemein- 

schaftsrechts 178ff. 
- Friedensverträge (Frühe Neuzeit) 53 f. 
- Insolvenzrecht 206 f. 
- Kulturgeschichte (18-20. Jh.): Stipen- 

dien 306f. 
- Metropolen Berlin, London, Paris 

(19/20. Jh.) 79 f. 
- Mittel- und Osteuropa s. dort 
- Ratswahl (12-16. Jh.) 29  

- Selbständige: sozioökonomische Ent- 
wicklung 224 f. 

- Sozialgeschichte des europäischen Bür- 
gertums (19/20. Jh.) 40ff. 

- Thyssen-Vorträge 154 ff. 
- Universitätsgeschichte 74 f. 
- Vereinigtes Deutschland s. dort 
Europäische Union (EU) 

Außenpolitik 169f. 
- baltische Staaten 163 f. 
- Bereicherungsrecht 174f. 
- Deliktsrecht 173 f. 
- Elektrizitätssektor 187ff. 
- englisches/französisches Recht 173 
- Finanzinstrurnente (derivate) 190ff. 
- Gemeinschaftsrecht 178ff. 
- Gentechnikrecht 177f. 
- Grundrechte 177 
- Konzernrecht 175 f. 
- Migrations- und Fluchtbewegungen 160ff. 
- Naher Osten 165 f. 
- nationale Rechte 176 
- Recht 172 
- Selbständige: sozioökonomische Ent- 

wicklung 224 f. 
- Umweltpolitik (unilaterale) 210 ff. 
- Umweltverträglichkeitsprüfung (UVP) 

207f. 
- Verfassungsrecht 176 f. 
- Währungsunion: nationale öffentliche 

Meinungen 168 f. 
Europäische Universität/EUSP (Sankt 

Petersburg): Graduierten- und Postgra- 
duiertenprogramm 301 f. 

Europaeum Oxford: Postgraduate-Stipen- 
dien 305 

Europarecht: Lehrveranstaltungen (Univ. 
Hamburg) 172 f. 

Europa-Zentrum Bonn: Institut für 
Europäische Politik/IEP 163 

EUSP s. Europäische Universität/EUSP 
(Sankt Petersburg) 

Fachhochschule (Köln), Abteilung Restau-
rierung 86 
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Fanconi-Anämic 295 ff. 
FernUniversität Gesamthochschule (Hagen): 

Fachbereich Rechtswissenschaft 181 
Fcttsäurestoffwechsel 289 f. 
Fibrose (cystische) s. Mukoviszidose 
Finanzinstrumente (derivate) 190ff. 
Finkenstein, Kurt 242 f. 
Flandern: Malerei 113 f., 121, 121 f. 
Flexibilisierung des Arbeitsrechts 205f. 
Fluchtbewegungen: EU 160 ff. 
Folkwang-Hochschule (Essen) 128 
Forschungsinstitut der Deutschen Gesell- 

schaft für Auswärtige Politik (Bonn) 160 
Forschungsinstitut für Internationale Poli- 

tik und Sicherheit/Stiftung Wissenschaft 
und Politik (Ebenhausen): SWP-Stipen- 
dien 302 f. 

Forschungsinstitut für Molekulare Pharma-
kologie (Berlin) 285 

Forschungsinstitut für Politische Wissen-
schaft und Europaische Fragen (Univ. 
Köln) 169 

Forschungsinstitut für Soziologie (Univ. 
Köln) 233 

Forschungsstelle für Europäisches Verfas- 
sungsrecht (Univ. Trier) 176 

Forschungsverhu nd SED-Staat (FU Berlin) 
246 

Frank, Semen L. 18 f. 
Frankfurt a. M.: mittelalterliche Glasmale-

reien 114ff. 
Frankreich 
- Bibracte (Burgund): spätkeltisches Oppi-

dum 87f. 
- Cluny: Originalurkunden der Abtei 

(Paris, Bibl.Nat. dc France) 35f. 
- englisches/französisches Recht 173 

lothringische monetäre Entwicklung 
(6-14. Jh.) 62ff. 

- Metz: römische Steindenkmäler 108ff. 
- Paris als europäische Metropole 

(19/20. Jh.) 79f. 
Fremdenbilder (deutsch-russische) 142 f. 
Freyer, Hans 77ff. 
Friedensverträge (europäische): Frühe Neu-

zeit 53 f. 
Friedrieh-Meinecke-Institut (FU Berlin) 245 

Frühchristliche Zeit: Basilika in Ostia (Ita-
lien) 106f. 

Gatersieben (Institut für Pflanzengenetik 
und Kulturpflanzenforschung der 
DDR): Wissenschaftspraxis der DDR 
247ff. 

GATT (General Agreement on Tariffs and 
Trade): Wettbewerbsordnung 183 ff. 

Gehirnerkrankungen 
- Alzheimer Krankheit 252 ff. 
- Osrnolyt-Tiansportdefekte 284 f. 
Gehlen, Arnold 76 
Geschichte (deutsche): NHC-Stipendien- 

programm (Triangel Park, N.C.) 304 
Geistliche Lieder 24 f. 
Gemeinschaftsrecht (europäisches) 178 ff. 
Gentechnikrecht: EU 177 f. 
Geographie 
- Mainz: Historischer Stadtatlas 112 
- Nietzsehe, Friedrich 16f. 
Geringer Qualifizierte auf dem Arbeits- 

markt 231 ff. 
Germania Judaica 36ff. 
Gerrnanistisehes Institut (Univ. Budapest) 

143 
Germanistisehes Seminar (Univ. Kiel) 145 
Geschlechterrollen: ökonomischer Pessimis- 

mus (interkultureller Vergleich) 236 f. 
GKSS Forschungszentrum und Metereolo- 

gisehes Institut (Univ. Hamburg) 228 
Glasmalereien: Frankfurt a. M. 114ff. 
Goethe, Johann Wolfgang von 
- Goethe-Register 132 f. 
- Goethe-Studienausgabe 133 f. 
Griechenland 
- antikes Hesychios-Lexikon 150 f. 
- griechische Liebesgötter 151 f. 
- griechische Papyri (Univ. Leipzig) 27 f. 
- Messene (Peloponnes): Ausgrabungen 

84f. 
Großbritannien 
- Bürgertum (19/20. Jh.) 40ff. 
- deutsch-britisches Stipendienprogramm: 

King's College (Cambridge) 306 
- französisch-englisches Recht 173 
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- London als europäische Mctropolc 
(19/20. Jh.) 79 f. 

Großstadtforschu ng 
- BRD/DDR 233 f. 
- religiöse Minderheiten 237f. 
Grundrechte: EU 177 

Hafenanlagen (antike): Histria (Rumänien) 
9Sf. 

Hamann, Johann Georg 138 
Handbuch (biographischcs): deutsche 

Kommunisten 59 
Handschriften 
- Bibliothque Nationale dc France (Paris) 

36 
Bruno, Giordano 12f. 

- Petrarca-Handschriftcn 140 f. 
- Qumran: Texte vom Toten Meer 21 f. 
Hauterkrankungen: Allergien f. 
Hawai: Klimaforschung 228 ff. 
Hebrew University (Jerusalem) 154 
Hegel, Georg Wilhelm Friedrich 14 
Heidelberger Akademie der Wissenschaften 

(Heidelberg) 138 
Heinrich-Pette-Institut für Experimentelle 

Virologie und Immunologie (Univ. 
Hamburg) 292 

Hellenismus: Nekropolen (Knidos/Türkei) 
94ff. 

Herzerkrankungen 
- Blutdrucksenkung: Kinine 276 f. 
- Herzinsuffizienz 272 ff. 
- Hypertonie 275 f., 276 f. 
Hesychios-Lexikon (6. Jh.) 150 f. 
Historia Bohemica: Piccolomini, Enea Sil- 

vio dc' 30 f. 
Historia Scientiarium (17-19. Jh.): Reprint- 

programm 155 f. 
Historische Schule (Wilhelm Roscher u. a.): 

Stipendienprogramm 306 
Historisches Institut (Univ. Potsdam) 29 
Historisches Institut (Univ. Stuttgart) 241 
Historisches Seminar (Univ. Düsseldorf) 52 
Historisches Seminar (Univ. Leipzig) 71 
- Lehrstuhl für Alte Geschichte 27  

Histria (Rumanien): antike Hafenanlagen 
98f. 

Hochschule für Verwaltungswissenschaften 
(Speyer): Lehrstuhl für Empirische 
Sozialwissenschaften 225 

Hochschule St. Gallen 175 
Hölderlin, Friedrich 14 f. 
Hof- und Adelsgeschichte (Mittelalter) 29 f. 
Holland s. Niederlande 
Hyp ertonie 
- essentielle 275 f. 
- Kinin-Kallikrein-System (KKS) 276 f. 

latrus (Untere Donau): Limeskastell 88 f. 
ifo-Institut für Wirtschaftsforschung (Mün- 

chen) 166, 193, 195 
IgE-Rezeptor 262 f. 
Ikonographie der osmanisehen Sultane 125 
Immunologie 
- Autoimmu nerkrankungen s. dort 
- Diabetes: IRS-2 288 f.; Vasopressin 285 ff. 
- Lyme-Arthritis 266 ff. 
- Masern 270 f. 
- Neurofascin 255f. 
- neurogene Allergien 263 f. 
- neuronale Degeneration 254 f. 
- Onchozerkose 268 ff. 
- Transkriptionsfaktor RelA 264 f. 
- Zöliakie 271 f. 
Infektionskrankheiten 
- Lyrne-Arthritis 266 ff. 
- Masern 270 f. 
- RelA 264 f. 
- Zöliakic 271 f. 
Inkunabeln: Bodleian Library (Univ. Oxford) 

34f. 
Innovationsverhaltcn von Unternehmen: 

Osteuropa 193 f. 
Inso1vcnzrecht: Deutschland und Europa 

206f. 
Institut für Alte Geschichte (Univ. Köln) 23 
Institut für Anatomie und Zcllbiologie 1 

(Univ. Heidelberg) 283 
Institut für Angewandte Sozialforschung 

(Univ. Köln) 237 
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Institut für Angewandte Wirtschafts-
forschung/IAW (Tübingen) 209 

Institut für Antikes Judentum und Helieni-
stisehe Rcligionsgeschichte (Univ. Tü-
bingen) 21 

Institut für Arbeits- und Sozialrecht (Univ. 
Tübingen) 205 

Institut für Archäologie (Univ. Bochum) 86 
Institut für Ausländisches und Internatio- 

nales Privatrecht (Univ. Freiburg) 174 
Institut für Biochemie (Univ. Küln) 289 
Institut für Deutsche Philologie (Univ. 

Würzburg) 136 
Institut für Deutsche Sprache (Mannheim) 

146 
Institut für Deutsche und Europäische 

Reehtsgcschichte (Univ. Münster) 178 
Institut für Deutsches und Europaisches 

Gesellschafts- und Wirtschaftsrecht 
(Univ. Heidelberg) 175 

Institut für Europäische Ethnologie (Hum-
boldt-Univ. Berlin) 234, 249 

Institut für Europäische Kulturgeschichte 
(Universität Augsburg) 32 

Institut für Europäische Politik/TEP (Euro-
pa-Zentrum Bonn) 163 

Institut für Europarecht (Univ. Osnabrück) 
177 

Institut für Evangelische Theologie und 
ihre Didaktik der Evangelisch-Theologi- 
schen Fakultät (Univ. Münster) 26 

Institut für Genetik (Univ. Koln) 280 
Institut für Germanistik (Univ. Rostock) 145 
Institut für Geschichte der Medizin (Univ. 

Freiburg) 28 
Institut für Geschichte und Kultur des 

Nahen Ostens sowie für Turkologie 
(Univ. München) 125 

Institut für Geschichtswissenschaft (Hum-
boldt-Univ. Berlin) 43 

Institut für Humangenetik/Virehow-Klini- 
kum (Humboldt-Univ. Berlin) 295 

Institut für Informations-, Telekommunika- 
tions- und Medienrecht (Univ. Münster) 
178 

Institut für Internationale Angelegenheiten 
(Univ. Hamburg) 167 

Institut für Internationales Privatrecht und 
Reehtsvergleichung (Univ. Osnabrück) 
173 

Institut für Klassische Archäologie und 
Antikensammlung (Univ. Erlangen! 
Nürnberg) 98 

Institut für Klassische Philologie (Univ. 
München) 8 

Institut für Klassische Philologie (Univ. 
Potsdam) 75 

Institut für Klinische Chemie und Bioche- 
mie (Humboldt-Univ. Berlin) 259 

Institut für Kulturwissenschaften (Univ. 
Leipzig) 17, 47 

Institut für Kunstgeschichte (Univ. Münster) 
125 

Institut für Literaturwissenschaft (Univ. 
Karlsruhe) 135 

Institut für Medizinische Mikrohiologie 
(Univ. Ulm) 271 

Institut für Medizinische Psychologie 
(Univ. Magdeburg) 254 

Institut für Medizinische Strahlenkunde und 
Zeliforschung (Univ. Würzburg) 265, 291 

Institut für Mikrobiologie, Biochemie und 
Genetik (Univ. Erlangen/Nürnberg) 293 

Institut für Molekularbiologie und Zellkul-
turtechnik (Fachhochschule Mannheim) 
283 

Institut für Neuere Deutsche Literatur 
(Univ. Freiburg) 138 

Institut für Neuere Geschichte (Univ. 
München) 31 

Institut für Offentliches Recht (Univ. Bonn) 
177 

Institut für Öffentliches Recht (Univ. Frei-
burg) 176 

Institut für Orientalistik (Univ. Halle/Wit-
tenberg) 76 

Institut für Osteuropäische Geschichte und 
Landeskunde (Univ. Tübingen) 54 

Institut für Pädagogik (Univ. Bochum) 40 
Institut für Personal- und (.)rganisations- 

forschung (Univ. der Bundeswehr Mün- 
chen) 217 

Institut für Pharmakologie (Univ. Klinikum 
Essen) 275 

382 



Institut für Philosophie (Univ. Bochum): 
Dilthey-Forschungsstelle 19 

Institut für Philosophie (Univ. Magdeburg) 
16 

Institut für Philosophie Univ. Regensburg) 
21 

Institut für Philosophie, 'I1/issenschaftstheo-
ne, Wissenschafts- und Technik-
geschichte (TU Berlin) 20 

Institut für Physiologische Chemie und 
Pathobjochemie (Univ. Mainz) 276 

Institut für Politische Wissenschaft (Univ. 
Hamburg) 44 

Institut für Recht und Okonomie (Univ. 
Hamburg) 208 

Institut für Romanistik (TU Dresden) 140 
Institut für Sozial- und Wirtschafts- 

geschichte (Univ. Hamburg) 148 
Institut für Soziologie (TU Dresden) 76 
Institut für Theater-, Film- und Fernseh- 

wissenschaft, Theaterwissenschaftliche 
Sammlung (Univ. Köln) 125 

Institut für Ur- und Frühgeschichte (Univ. 
Jena) 93 

Institut für Ur- und Frühgeschichte (Univ. 
Kiel) 87 

Institut für Ur- und Frühgeschichte und 
Vorderasiatische Archäologie (Univ. 
Heidelberg) 105 

Institut für Verfahrensrecht (Univ. Köln) 206 
Institut für Virologie und lmmunologie 

(Univ. Würzburg) 270 
Institut für Weltwirtschaft (Univ. Kiel) 187, 

210 
Institut für Wirtschaftspolitik (Univ. Köln) 

196 
Institute for Advanced Study/School for 

Historical Studies (Pninceton): Gast-
stipendienprogramm 303 f. 

Institute for German History (Tel Aviv 
Univ.) 154 

Institute for International Studies (Stanford 
Univ., Calif.): deutsch-amerikanisches 
Stipendicnprogramm 304 f. 

Institutionenbildung (staatliche): Neue 
Bundesländer 203 ff. 

Insulin: IRS-2 288 f. 

Internationaal Instituut voor Sociale 
Geschiedenis (Amsterdam) 243 

International Institute for Strategie Studies 
(London) 165 

Internationale Kommission zur Herausgabe 
von Quellen zur Europäischen Geschich- 
te/Monunienta Europae Historica 
(Mainz und Paris) 53 

Investitionsverhalten von Unternehmen: 
Osteuropa 193 f. 

Islam 
- Ikonographic der osmanischen Sultane 

125 
- Islamwissenschaft, Semitistik und Arabi- 

stik 76 f. 
Istria (Rumänien) s. Histria 
Italien 
- Cimitile/Nola: archäologische Vermes- 

sungsarbeiten 99 f. 
- Klimaforschung 228 ff. 
- Ostia: frühehristliche Basilika 106 f 
- Pompcji: Wandmalereien 86 f. 
- Rilke, Rainer Maria: Aufzeichnungen 

zur italienischen Geschichte 152ff. 
- Sperlonga: Polyphem-Gruppe 108 

Jacobi, Johann Georg 139 f. 
Japan: deutsch-japanischer Rechtsvergleich 

181 f. 
Jebel Barkal und Meroc (Mittleres Niltal): 

Königspyramiden 83 f. 
Jewish Music Research Centre (Hebrew 

Univ. Jerusalem) 130 
Juden 
- Finkenstein, Kurt: Briefe aus der Haft 

(1935-1943) 242f. 
- Germania Judaica 36ff. 
- Leipzig: judisches Schulwerk 

(1912-1942) 71 f. 
- liturgische Musik: Maier Levi 130 ff. 
- NS-Lage- und Stimmungsberichte 

(1933-1945) 241 f. 
- Qumran: Textfunde vom Toten Meer 

21 f. 
- Semitistik, Arabistik und Islamwissen- 

schaft 76 f. 
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- Talmud 23 
- Württemberg: ji dische Modernität und 

Antisemitismus (1871-1938) 50 f. 

Kalender: deutsche Staatskalender (18. Jh.) 
32ff. 

Kanada: Klirnaforschung 228 ff. 
Kapitalmarkt: derivate Finanzinstru mente 

190ff. 
Kartographie: Nietzsche, Friedrich 16 f. 
Kasachstan: Nationalbewegung (1903-1919) 

54 f. 
Kataloge 
- Abgußsammlung im Albertinum (Dres-

den) 118ff. 
- Bibliothcksbestände (German Society of 

Pcnnsylvania) 141 f. 
- flämische Gemälde des 16-18. Jh. (An- 

haltische Gemäldegalerie Dessau) 113 f. 
- Glasmalereien (mittelalterliche): Frank- 

furt a. M. 114ff. 
- Handschriften (illuminiertc): Paris, Bibl. 

Nat. de France 36 
- holländische und flämische Gemälde des 

16. und 17. Jh. (Niedcrsächsisches Lan-
desmuseum Hannover) 121 

- Inkunabeln (Bodlcian Library/Univ. 
Oxford) 34f. 

- Kunst- und Silbcrkammer der Land-
grafen von Hessen (Staatliche Museen 
Kassel) 120 

- Landauer, Fritz: Werkkatalog 122 ff. 
- niederländische und flämische Gemälde 

des 16.— 18. Jh. (Kunsthalle Hamburg) 121 
- osmanische Sultane: Ikonographie 125 
- römische Steindenkmäler (Museum 

Metz) 108ff. 
- Sammlung Niessen (Institut für Theater-, 

Film- und Fernsehwissenschaft, Univ. 
Köln) 125ff. 

Katholisch-Thcologisches Seminar (Univ. 
Tübingen) 19 

Katholische Kirche: Brentano, Franz 20 f. 
Kelten: Oppidurn Bibracte (Burgund) 87f. 
Keramik: Tetra Sigillata (Cerro da Vila/ 

Portugal) 93 ff. 

Kernporenproteine 294 f. 
Kinderpoliklinik (Univ. München) 262 
Kinine (KKS): Hormone zur Blutdrucksen- 

kung 276f. 
Kleinstadt (brandenburgische): kommuni- 

kative Infrastruktur 238 f. 
Klimaforschung: Dänemark, Deutschland, 

Italien, Nordamerika 228 ff. 
Klinik für Gastroenterologie, Hepatologie 

und Infektiologic (Univ. Düsseldorf) 284 
Klinik für Haut- und Geschlechtskrankhei- 

ten (Univ. Würzburg) 291 
Klinik und Poliklinik für Viseeral- und 

Gefäßchirurgie (Univ. Köln) 214 
Klinik II und Poliklinik für Innere Medizin 

(Univ. Köln) 288 
Klinik III für Innere Medizin (Univ. Köln) 

272 
Klinikum Mannheim/Zentrum für Medizi- 

sehe Forschung (Univ. Heidelberg) 283 
König, Renä 239 ff. 
Königspyramiden: Meroe und Jebel Barkal 

(Mittleres Niltal) 83 f. 
Kommission für Geschichte des Parlamen- 

tarismus und der Politischen Parteien 
e. V. (Bonn) 45 

Kommunalverwaltung: Controlling 199ff. 
Kommunikationssysteme: Deutschland 

(1876-1913) 72ff. 
Konsumkultur (1959-1972): DDR 234ff. 
Konzerrirecht: EU 175 f. 
KPD: biographisches Handbuch 

(1919-1945) 59 
Krankenhaus 
- Arbeitszeitregirne 214 ff. 
- Krankenhausversicherung: Deutschland 

(19.Jh.) 69ff. 
Krebserkran kungen 
- Fanconi-Anämie 295 ff. 
- Kernporenproteine 294 f. 
- Leukämie 292 f., 293 f. 
- Tumornekrosefaktor a (TNF-) 291 f. 
Kulturgeschichte 
- Deutschlands: NHC-Stipendienpro- 

gramm 304 
- Europas (18-20. Jh.): Stipendienpro- 

gramm 306 f. 
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Kunsthandwerk: Kunst- und Silbcrkarnmer 
der Landgrafen von Hessen 120 

Landauer, Fritz 122 ff. 
Landesamt für Denkmalpflegc/Abteilung 

Archäologische Denkmalpflege, Amt 
Mainz 112 

Landesdcnkmalamt Baden-Württemberg 102 
Landcsstclle für Berlin-Brandenburgische 

Volkskunde (Humboldt-Univ. Berlin) 249 
Landgrafcn von Hessen: Kunst- und Silber- 

kammer 120 
Lasker-Schüler, Else 137f. 
Law School (Univ. Chicago): Stipendien- 

programm 305 
Lebererkrankungen: Osmolyt-Transportde- 

fekte 284 f. 
Lehrveranstaltungen s. Vorlesungen 
Leibniz, Gottfried Wilhelm von 13 
Leipzig 
- jüdisches Schulwerk (1912-1942) 71 f. 
- ortsansässiger Handel (1750-1870) 64ff. 
Leu kämie 
- Interleukin 3-Rezeptor 292 f. 
- myeloische 293 f. 
Levi, Maier s. Maier Levi. 
Lexika s. Wörterbücher 
Liebesgötter in der griechischen Dichtung 

und Kunst 151 f. 
Lieder (geistliche) 24 f. 
Limeskastell latrus (Untere Donau) 88 f. 
Literarische Quellen: Schumann, Robert 129f. 
Literatur 
- deutsche Gegenwartsliteratur: Gaststi- 

pendienprogramm 305 
- Technikakzeptanz (Populärliteratur) 148f. 
London als europäische Metropole 

(19./20.Jh.) 79f. 
Lothringen: monetäre Entwicklung 

(6-14. Jh.) 62ff. 
Lotrnan-Institut für Russische und Sowjeti- 

sche Kultur (Ruhr-Univ. Bochum) 56 
Ludwig-Uhland-Institut für Empirische 

Kulturwissenschaft (Univ. Tubingen) 50 
Lyme-Arthritis 266 ff. 
Lyrik: Celan, Paul 134 f.. 

MacColl, Hugh 15 f. 
Maier Levi 130 ff. 
Mainz: historischer Stadtatlas 112 
Malerei 
- Buchmalerei (Paris, Bibl. Nat.) 35 f. 
- flämische (Anhaltische Gemäldegalerie 

Dessau) 113 f. 
- Glasmalereien (mittelalterliche): Frank-

furt a. M. 114ff. 
- holländische und flämische Gemälde des 

16. und 18. Jh. (Niedersächsisches Lan-
desmuseum Hannover) 121 

- Ikonographie der osmanisehen Sultane 125 
- niederländische und flämische Gemälde 

des 16-18. Jh. (Hamburger Kunsthalle) 
121 

- Pompeji: Wandmalereien 86 f. 
Mannheimer Zentrum für Europäische 

Sozialforschung (Univ. Mannheim) 59, 
224 

Marketing: Organisation und Rolle 218 ff. 
Masern 270 f. 
Max-Delbrück-Centrum für Molekulare 

Medizin/MDC (Berlin) 255 
Maxentius-Basilika (Rom) 89ff. 
Max-Planck-Institut für Ausländisches und 

Internationales Privatrecht (Hamburg) 
173 

Max-Planck-Institut für Gesellschaftsfor-
schung (Köln) 231 

Medizin (antike): Lexikon 28 f. 
Medizinische Klinik und Poliklinik (Univ. 

Heidelberg) 274 
Medizinische Klinik und Poliklinik III 

(Univ. Leipzig) 277 
Medizinische Poliklinik (Univ. Würzburg) 

294 
Meggido (Palästina): Ausgrabungen 85 f. 
Mensch und Natur 19 f. 
MERCOSUR (Mercado Comün dcl Sur): 

ökonomische Regionalisierung in Ame-
rika 194f. 

Meroe und Jebel Barkal (Mittleres Niltal): 
Königspyramiden 83 f. 

Messene (Peloponnes): Ausgrabungen 84 f. 
Metropolen im Vergleich (19/20 Jh.): Ber-

lin, London, Paris 79 f. 
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Metz: Steindenkmäler 108 ff. 
Meycrbecr, Giacomo 127f., 128f. 
Migrations- und Fluchtbcwegungen: EU 

160ff. 
Minderheiten (religiöse): Einstellungen und 

Vorurteile 237f. 
Ministerium für Auswärtige Angelegenheiten 

der Russischen Föderation (Moskau) 60 
Mittelalter 
- Documenta Orthographica 145 f. 
- Glasmalercien: Frankfurt a. M. 114ff. 
- Handschriften (Paris, Bibl. Nat. dc 

France): illuminierte 36 
- Hof- und Adeisgeschichte 29 f. 
- Inkunabeln (Bodleian Library/Univ. 

Oxford) 34 f. 
- Pctrarca-Handschriftcn 140 f. 
- Ratswahl in Europa 29 
- Texte des Mittelalters 21 
Mittel- und Osteuropa 
- Baltische Staaten: EU 163 f. 

Collegium Budapest 299 ff. 
- Investitionen von Unternehmen 193 f. 
- Kasachstan: Nationalbewegung 

(1903-1919) 54f. 
- Museen und Sammlungen: Archivalien 

und archäologische Funde 111 
Molybdäneofaktor-Defizienz 281 ff. 
Monetäre Entwicklung: Lothringen 

(6-14. Jh.) 62ff. 
Monogene und polygene Krankheiten des 

Menschen 252 ff. 
Monumenta Europae Historica (Mainz und 

Paris) 53 
Morbus Hirschsprung 280 f. 
Mönzkunde: Lothringen (6.-14.Jh.) 62ff. 
Mukoviszidose (Cystische Fibrose) 279f. 
Museen 
- Albertinum (Dresden): Abgußsammlung 

117 
- Anhaltische Gemäldegalerie (Dessau) 113 
- Archäologisches Seminar und Museum 

(Univ. Münster) 99 
- Arehitekturmuseum der TU München 

122 
- Hamburger Kunsthalle 120 
- mittel- und osteuropäische 111  

- Museum Metz 108 
- Nationalmuseum Sperlonga 108 
- Niedersächsisches Landesmuseurn (Han- 

nover) 121 
- Staatliche Kunstsammlungen/Skulpturen- 

sammlung (Dresden) 117 
- Staatliche Museen (Kassel) 120 
- Theaterwissenschaftliche Sammlung! 

Graphik-Studiensammlung (Univ. Köln) 
125 

- Wallraf-Richartz-Museum (Köln) 121 
Musikwissensehaft 
- geistliche Lieder 24 f. 
- Maier Levi 130 ff. 
- Meyerbeer, Giaeomo 127 f., 128 f. 
- Schönberg, Arnold 132 
- Schumann, Robert 129 f. 
- Wagner, Richard: politische Rezeption 

(1883-1994) 44f. 
Myeloische Leukämie 293 f. 

NAFTA (North American Free Trade 
Agreement): okonomische Regionalisie- 
rung 194f. 

Naher Osten 
- EU165f. 
- Thyssen-Vorträge (Jerusalem/Tel Aviv) 

154ff. 
- Vereinigte Staaten 163 f. 
Namibia: Wirtschaft 166 f. 
Nation und Demokratie: Deutschland 

(19/20. Jh.) 43 f. 
National Hurnanities Center/NHC 

(Triangle Parc!NC) 304 
Nationalbewegungen: Kasaehstan 

(1903-1919) 54f. 
Nationale Rechte: EU 176 
Nationalsozialismus 
- Arbeiterdurchgangslager in Berlin-Wil- 

helmshagen (1939-1945) 249ff. 
- Finkenstein, Kurt: Briefe aus der Haft 

(1933-1943) 242 f. 
- Lage- und Stimmungsberichte 

(1933-1945): Juden 241 f. 
- sozialdemokratische/sozialistische Bewe- 

gung nach 1933 243 f. 
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Natur und Mensch 19 f. 
Naturrecht und Rechtsphilosophie (19. Jh.) 

9ff. 
Negativen-Selektion 265 f. 
Nckropolen (antike): Knidos (Türkei) 94 ff. 
Ncolithische Bodenscesiedlung: Sipplingcn 

102 f. 
Neue Bundeslander 
- kommunikative Infrastruktur einer 

brandenburgischen Kleinstadt 238 f. 
- Sprachbefindlichkeit 146 ff. 
- staatliche Institutionenbildung 203 ff. 
Neurologie 

autonome Dysfunktion 258 f. 
- chronischer Schmerz 257 
- Epilepsie (fruhkindliche) 257f. 
- Molybdäncofaktor-Defizienz 281ff. 
- Neurofascin 255 f. 
- neurogene Allergien 263 f. 
- neuronale Degeneration 254 f. 
Niederlande 
- Malerei 121 f. 
- Zuwanderungspolitik 198f. 
Niedriglohnländer: Arbeitsmarkt 196 f. 
Nierenerkrankungen 
- Osmolyt-Transportdefekte 284 f. 
- polyzystische 283 f. 
- Vasopressin 283 ff. 
Niessen, Gari 125 ff. 
Nietzsche, Friedrich 16 f. 
Nordamerika: KI imaforschung 228 ff. 
Normdurchsetzung 208 

Oman: Eisenzeit im östlichen Arabien 105 f. 
Onchozerkose 268 ff. 
Oper: Meyerbccr, Giacomo 127f., 128 f. 
Oppidum Bibracte (Burgund) 87 f. 
Orientalisches Seminar (Univ. Frankfurt 

a. M.) 149 
Orthographie 
- Documenta Orthographica (16-20. Jh.) 

14Sf. 
- Handbuch der deutschen Orthographie 

146 
Osmanisches Reich: Ikonographie der Sul- 

tane 125  

Osmolyt-Transportdefekte 284 f. 
Ostia (Italien): frühchristliche Basilika 106 f. 
Ostseeinstitut für Seerecht und 

U mweltrecht (Univ. Rostock) 207 
Otto-Bcisheim-Hochschulc/Wissenschaft-

liche Hochschule für Unternehmens-
fuhrung - WH U (Koblenz/Vallendar): 
Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre, 
insbesondere Marketing 218 

Palästina: Ausgrabungen in Meggido 85f. 
Papyri (griechische): Universität Leipzig 27 f. 
Paris als Metropole (19/20. Jh.) 79 f. 
Parlamentarismus: Sachsen (1866-4918) 45ff. 
Pathologisches Institut (Univ. Würzburg) 

261 
Paul, Jean 136 f. 
Peloponnes: Ausgrabungen in Messene 84 f. 
Pennsylvania: Katalogisierung der Bibliothek 

der German Society of Pennsylvania 
141 f. 

Personalabbau (Trennu ngsmanagement): 
Folgewirkungen für Unternehmen 217 f. 

Pessimusmus (ökonomischer): Geschlech- 
terrollen (internationaler Vergleich) 236 f. 

Petrarca-Handschriften 140 f. 
Philosophie 
- Barhebraeus (13. Jh.): Butyrum Sapien-

tiac 149 f. 
- Enzyklopädie 5 
- Rechtsphilosophic und Naturrecht 9 ff. 
- Rhetorik (Cicero) 11 f. 
- Ubersetzung deutscher Klassiker ins 

Englische 6 f. 
- Uhersetzung Hegels ins Bulgarische 14 
Philosophische Beratung 7 f. 
Philosophische Geographie: Friedrich 

Nietzschc 16 f. 
Philosophisches Seminar (Univ. Tübingen) 6 
Phönizier und Punier 22 
Physiologisches Institut (Univ. Freiburg) 279 
Physiologisches Institut 1 (Univ. Heidel-

berg) 258 
Piccolomini, Enea Silvio dc': Hlistoria 

Bohemica 30 f. 
Plakat (politisches): Sowjetunion 56ff. 
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Plastik 
- nachantike: Abgußsammlung im Albcrti-

num (Dresden) 117ff 
- römische: Museum Metz 108 ff.; Natio-

nalmuseum Sperlonga 108 
Politik und Wissenschaft: DDR/SBZ 

(1945-1990) 60f. 
Polyzystische Nierenerkrankung 283 f. 
Pompeji (Italien): Wandmalereien 86 f. 
Populärliteratur: Teehnikakzeptanz 148 f. 
Portugal: Terra Sigillata (Cerro da Vila) 93 ff. 
Post- und Telegraphenverwaltung 

(1876-1913): Deutschland 72ff. 
Preis für sozialwissenschaftliche Arbeiten 

in Zeitschriften 220 ff. 
Preußen: Wahlrecht (1849-1918) 47ff. 
Preußische Akademie der Künste (Berlin): 

Schönberg, Arnold 132 
Princeton-Stipendienprogramm 303 f. 
Prosopographie: Eliten des Alten Reiches 

(um 1800) 31 
Punier und Phönizier 22 
Pyramiden: Meroe und Jebel Barkal (Mitt-

leres Niltal) 83 f. 

Qumran: Tcxtfunde vorn Toten Meer 21 f. 

Ratswahl (12-16. Jh.): Europa 29 
Rechtschreibung s. Orthographie 
Rechtswissenschaft: EU 172 
Rechtsphilosphie und Naturrecht (19. Jh.) 

9ff. 
Reichskammergericht und Immerwähren-

der Reichstag (um 1800): Richter und 
Gesandte 31 

Reichsvcrsarnrnlungen (1567 ) 34 
RelA (Transkriptionsfaktor) 264 f. 
Relicfkunst s. Plastik 
Religiöse Minderheiten: Einstellungen und 

Vorurteile 237 f. 
Religionswissenschaft (20er/30er Jahre): 

Deutschland 75 f. 
Rcprintprograrnrn: Historia Scientiarum 

(17-19. Jh.) 155f. 
Rhetorik und Philosophie: Gicero 11 f. 

Rheumatische Erkrankungen: Lyme-
Arthritis 266 ff. 

Ritter, Gerhard 52 f. 
Rilke, Rainer Maria 152 ff. 
R.-Koebner-Genter of German History 

(Hebrcw Univ.Jerusalem) 154 
Römische Keramik: Terra Sigillata (Cerro 

da Vila/Portugal) 93ff. 
Romische Sozialgeschichte: Bibliographie 

61 f. 
Rornisches Limeskastell: latrus (Untere 

Donau) 88f. 
Rom 
- Maxentius-Basilika (Forum Romanum) 

89ff. 
- Palatin: Domus Serveriana 92 f. 
Ruhrgebiet: Wirtschaftselite (1930-1970) 

244f. 
Ruhr-Universitat Bochum s. Universität 

Bochum 
Rumänien: antike Hafenanlagen in Histria 

98 f. 
Rußland: deutsch-russische Fremdenbilder 

142 f. 

Sachsen 
- Erzgebirge: Wanderhandel (19. Jh.) 67ff. 
- Marktbildung und Kommerzialisierung 

(1750-1870) 64ff. 
- Parlamentarismus (1866-1918) 45ff. 
Sackler School of Medicine/Department of 

Gell Biology and Histology (Tel Aviv 
Univ.) 261 

Sachsische Akademie der Wissenschaften 
(Leipzig) 144 

Sammlung Niessen (Institut für Theater-, 
Film- und Fernsehwissenschaft, Univ. 
Köln) 125 ff. 

SBZ (Sow)*etisch Besetzte Zone) s. DDR 
Schelling, Friedrich Wilhelm Josef von 15 
Schilddrusencrkrankungen 277 ff. 
Schmerz (chronischer) 257 
Schönberg, Arnold 132 
School of Historical Studies/Institutc for 

Advanced Study (Princeton): Gaststipen-
dienprogramm 303 f. 
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Schubert, Carl von 51 f. 
Schulwesen (jüdisches): Leipzig (1912-1942) 

71 f. 
Schumann, Robert 129 f. 
Schweiz: Bürgertum (19/20. Jh.) 40ff. 
Selbständige: soziookonomische Entwick-

lung 224 f. 
Seminar der Evangelisch-Theologischen 

Fakultät (Univ. Münster) 22 
Seminar für Allgemeine Betriebswirtschafts-

lehre und Unternehmensrechnung 
(Univ. Köln) 199, 214 

Seminar für Alte Geschichte (Univ. Heidel-
berg) 61 

Seminar für Klassische Archäologie (FU 
Berlin) 84 

Seminar für Mittlere und Neuere Geschich-
te (Univ. Göttingen) 301 

Seminar für Poltische Wissenschaft (Univ. 
Bonn) 201 

Seminar für Sozial- und Wirtschaftsge-
schichte (Univ. München) 69 

Semitistik, Arabistik und Islamwissenschaft 
76f. 

Simon (Familie): 1800-1916 40ff. 
Sipplingen (Bodensee): neolithische Seeufer-

siedlung 102 ff. 
Skulptur s. Plastik 
Slavistisches Seminar (Univ. Bonn) 30 
Sowjetunion 
- Deutschlandpolitik (1941-1949) 60 
- politisches Plakat 56ff. 
Sozialdemokratische/sozialistische Bewe- 

gung nach 1933: Demokratisierung 
Deutschlands 243 f. 

Sozialer Wandel: Wertewandel (90er Jahre) 
225ff. 

Sozialgeschichte 
- europaisches Bürgertum: Familie Simon 

40ff. 
- Hof- und Adelsgeschichte (Mittelalter) 

29f. 
- romische: Bibliographie 61 f. 
- Universitäten (europäische) 74 f. 
Sozialpolitik: Deutschland (19. Jh.) 69ff. 
Sozialwissenschaftliche Zeitschriftenaufsät-

ze 220ff. 

Soziologie 
- Freyer, Hans 77ff. 
- König, Ren 239 ff. 
Sperlonga (Italien): Polyphem-Gruppe 108 
Sprachhefindlichkeit: alte und neue 

Bundesländer 146 f. 
St Hugh's College (Oxford) 151 
Staatskalender: Deutschland (18. Jh.) 32ff. 
Stadtatlas: römisches Mainz 112 
Stadtforschung 
- Großstädte (BRD/DDR) 233f. 
- Kleinstadt in Brandenburg: kommunika-

tive Infrastruktur 238 f. 
- religiöse Minderheiten 237 f. 
Stiftung Weimarer Klassik (Weimar/Ober-

wiedenstedt): Stipendien 306 f. 
Stiftung Wissenschaft und 

Politik/Forschungsinstitut für Interna-
tionale Politik und Sicherheit (Ebenhau-
sen): SWP-Stipendien 302 f. 

Stromversorgung s. Elektrizitätssektor 
Struma 277ff. 
Südafrika: Wachstumszentrum für Afrika 

19Sf. 
Südostasien: Währungs- und Strukturkrise 

167f. 
Sultane (osmanische): Ikonographie 125 
Syrien 
- Ausgrabungen in Anderin 100ff. 
- Barhebraeus (13. Jh.): Butyrum Sapien-

tiae 149f. 

Tagebücher: Wedekind, Frank 143 
Talmud 23 
Taucharchäologie: neolithische Seeufersied- 

lung (Bodensee) 102 ff. 
Technikakzeptanz in der Populärliteratur 

148f. 
Technische Universität (Berlin): Fachgebiet 

Bau- und Stadtgeschichte 89 
Technische Universität (Chemnitz/Zwickau) 
- Lehrstuhl für Wirtschafts- und Sozialge-

schichte 64 
- Philosophische Fakultät/Abteilung Wirt-

schaft und Sozialgeschichte 67 
Tel Aviv University 121 
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Telcgraphen- und Postverwaltung: 
Deutschland (1876-1913) 72ff. 

Terra Sigillata: Cerro da Vila (Portugal) 93 ff 
Theaterwissenschaften: Sammlung Niessen 

(Institut für Theater-, Film- und Fern-
sehwissenschaft, Univ. Köln) 125 ff. 

Thyssen Postdoctoral Fellowship: Ccnter 
for International Affairs (Harvard Univ. 
Cambridge, Mass.) 301 

Thyssen-Vorträge: Tel Aviv und Jerusalem 
154ff. 

Tillich, Paul 26f. 
Trennungsmanagemcnt: Personalabbau 

217f. 
Tropenkrankheit: Onchozerkose 268 ff. 
Turkei: antike Nekropolen (Knidos) 94ff. 
Tumorerkrankungen s. Krebscrkrankungen 
Tumornekrosefaktor a (TNF-a) 291 f. 

UdSSR s. Sowjetunion 
Ubersetzungen 
- Barhebracus (Syrien, 13. Jh.): Butyrum 

Sapicntiae ins Deutsche 149 f. 
- Diltheys ins Russische 19 
- Hegels ins Bulgarische 14 
- Schriften deutscher Philosophen ins 

Englische 6 f. 
U mweltpolitik (unilaterale): Wettbewerb 

210 ff. 
Umweltvcrträglichkeitsprüfu ng (UVP): 

Deutschland und EU 207f. 
Ungarn 
- Collegium Budapest 299 ff. 
- deutsch-ungarisches Wörterbuch 143 f. 
Universität Bamberg: Lehrstuhl für Deutsche 

Sprachwissenschaft und Altere Deutsche 
Literatur 145 

Universität Bayreuth: Lehrstuhl für Bürger- 
liches Recht und Rechtsgeschichte 9 

Universität Bielefeld: Fakultät für Soziologie 
227 

Universität Bochum (Ruhr-U nivcrsität) 
- Dilthey-Forschungsstelle im Institut für 

Philosophie 19 
- Lehrstuhl für Sozial- und Wirtschaftsge- 

schichte 72 

Universität Bonn: Lehrstuhl für Politikwis-
senschaft und Zeitgeschichte 201 

Universität Cottbus: Fakultät 2, Architek-
tur und Bauwesen/Lehrstuhl für Bau-
geschichte 92 

Universität des Saarlandes (Saarbrücken) 
132 

Universität Frankfurt a. M.: Lehrstuhl für 
Juristische Zeitgeschichte und Zivilrecht 
9 

Universität Hamburg: Fachbereich Rechts-
wissenschaft 11172 

Universität Jena: Rechtswissenschaftliehe 
Fakultät 173 

Universität Kaiserslautern: Fachgebiet Phi-
losophie 12 

Universität Konstanz 
- Lehrstuhl für Innenpolitik und Offent-

liche Verwaltung 203 
- Philosophische Fakultät, Fachgruppe 

Philosophie 5, 7 
Universität l.eipzig 
- Erziebungswissensehaftliche Fakultät 71 
- Papyrussammlung 27 
Universität Lüneburg: Fachbereich Kultur-

wissenschaften 14 
Universität Mannheim: Lehrstuhl für Poli-

tische Wissenschaft 168 
Universität Marburg: Lehrstuhl für Neuere 

Geschichte II 51 
Universität München: Lehrstuhl für Philo-

sophie 11 
Universität Münster: Lehrstuhl für Westfä-

lische Landesgeschichte 29 
Universität Osnabrück: Fachbereich 

Sprach- und Literaturwissenschaft 146 
Universität Potsdam: Professur für Allge- 

meine Soziologie 238 
Universität Regensburg: Lehrstuhl für Bib-

lische Theologie/Exegese des Alten 
Testaments 25 

Universität Saarbrücken: Fachrichtung Phi-
losophie 15 

Universität Trier: Fachbereich 111/ 
Geschichtliche Landeskunde 62 

Universität Ulm: Abteilung Innere Medizin 1 
264 
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Univcrsität-Gesamthochschulc Duisburg: 
Fachbereich Philosophie, Religionswis-
senschaft, Gcscllschaftswisscnschaften 
80, 239 

Universität-Gesamthochschule Kassel 
- Fachbereich 112 
- Fachbereich Erziehungswissenschaften/ 

Humanwissenschaften 242 
Universität-Gesamthochschule Paderborn 
- Fachbereich 1: Philosophie, Geschichte, 

Geographie, Religions- und Gesellschafts- 
wissenschaften 13 

- Fachbereich Sprach- und Literaturwissen- 
schaften 127 

Universität-Gesamthochschule (Siegen) 129 
Universität-Gesamthochschule (Wupper- 

tal): Fachbereich Sprach- und Literatur- 
wissenschaften 137 

U niversitätsgcschichte (europäische) 74 f. 
Universitätsinstitut für Soziologie (Univ. 

Bern) 74 
Universitäts-Kinderklinik (Mainz) 257 
University of Oxford: Europacum 

(Postgraduate-Stipendien) 305 
Unternehmer/Unternehmen 
- Investitionsverhaltcn in Osteuropa 193 f. 
- Marketing 218 ff. 
- Personalabbau (Trcnnungsmanagement) 

217 f. 
USA s. Vereinigte Staaten 
UVP s. Umweltvcrträglichkeitsprüfung 

Vasopressin 283 ff. 
Vereinigte Staaten von Amerika 
- deutsch-amerikanisches Stipendicnpro- 

gramm: Stanford Univ. 304 f. 
- Klimaforschung 228 ff. 

Naher Osten 165f. 
Vereinigtes Deutschland 
- Migrations- und Fluchtbewcgungen 

160ff. 
- Neue Bundesländer s. dort 
- Umweltpolitik (unilaterale) 210 ff. 
- Wertewandel 225 ff. 
- wohlfahrtstaatlichc Maßnahmen 227f. 

Verfassungsrecht: EU 176f. 
Versicherungsrccht (deutsches): Kranken-

haus (19.Jh.) 69ff. 
Virchow- Klinikum (Humboldt-Univ. Berlin) 

295 
Vorgeschichtliches Seminar (Univ. Marburg) 

111 
Vorlesungen: Europarecht (Univ. Hamburg) 

172 f. 
Vorsokratisches Denken 8 f. 

Währungs- und Strukturkrise: Südostasien 
167f. 

Währungsunion: nationale öffentliche 
Meinungen 168 f. 

Wagner, Richard: politische Rezeption 
(1883-1994) 44 

Wahlrecht: Preußen (1849-1918) 47ff. 
Wanderhandel (19.Jh.): Erzgebirge 67ff. 
Wandmalerei: Pompeji 86 f. 
Wedekind, Frank 143 
Wertewandel (90cr Jahre): Deutschland 

225ff. 
Wcttbewerbsordnunig und -recht 
- derivate Finanzinstrumente 190 ff. 
- Elektrizitätssektor 187ff. 
- GATT 184ff. 
- MERCOSUR 194 f. 
- NAFTA 194 f. 
- Nicdriglohnländer 196 f. 
- Personalabbau (Trennungsmanagcmcnt) 

217f. 
- Umweltpolitik (unilaterale) 210ff. 
Wiedervereinigung s. Vereinigtes Deutsch- 

land 
Wirtschaft: Regionalisierung in Amerika 

(NAFTA und MERCOSUR) 194f. 
Wirtschaftselite: Ruhrgebiet (1930-1970) 

244f. 
Wirtschaftswissenschaftliches Seminar 

(Univ. Tübingen) 184, 194 
Wissenschaft und Politik: SBZ/DDR 

(1945-1990) 60f. 
Wissenschaftliche Hochschule für Unter- 

nehmcnsführung/WHU s. Otto-Beis- 
heim-Hochschule (Koblenz/Vallcndar) 
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Wissenschaftsgeschichtc 
Historia Scientiarum (17-19. Jh.) 155f. 

- Thyssen-Vorträge (Tel Aviv/Jerusalem) 
154ff. 

Wissenschaftstheorie: Enzyklopädie 5 
Wörterbücher/Lexika 
- althochdeutsches Wörterbuch (8-11. Jh.) 

144f. 
- antike Medizin 28 f. 
- antikes Wörterbuch 150 f. 
- Aristoteles-Lexikon 6 
- deutsch-ungarisches Wörterbuch 143 f. 
- Handbuch der deutschen Orthographie 

145 f. 
Hesychios-Lexikon (6. Jh.) 150 f. 

Wohlfahrtsstaatliche Maßnahmen 
(Vereinigtes Deutschland) 227 f. 

Württemberg: Jüdische Modernität und 
Antisemitismus (1871-1938) 50 f. 

Zeitschriftenaufsätze: Preis für sozialwissen-
schaftliche Arbeiten 220 ff. 

Zellweger-Syndrorn 290 f. 
Zentralinstitut für Mittel- und Osteuropa-

studien/ZIMOS (Kath.Univ. Eichstätt) 
18 

Zentralinstitut für Seelische Gesundheit 
(Mannheim) 252 

Zentrum für Deutschsprachige Gegenwarts-
literatur (Washington Univ., St. Louis, 
Mo.): Gaststipendienprogramrn 305 

Zentrum für Europäische Wirtschaftsfor-
schung/ZEW (Mannheim) 208 

- Forschungsbereich Internationale 
Finanzmärkte (Mannheim) 190 

Zentrum für Höhere Studien (Univ. Leipzig) 
77 

Zentrum für Interdisziplinäre Ruhrgebiets- 
forschung/ZEFIR (Univ. Bochum) 244 

Zentrum für Medizinische Forschung/Klini- 
kum Mannheim (Univ. Heidelberg) 283 

Zentrum für Umfragen, Methoden und 
Analysen/ZUMA (Mannheim) 236 

Zentrum für Zeithistorische Forschung 
(Potsdam) 60, 247 

Zentrum für Zeithistorische Studien (Pots-
dam) 59 

Zivilgesellschaft in einer brandenburgischen 
Kleinstadt 238 f. 

Zöliakie 271 f. 
Zuwanderungspolitik in Deutschland und 

den Niederlanden 198 f. 
Zwangsarbeiter: Arbeiterdurchgangslager 

Berlin-Wilhelmshagen (1939-1 945) 247 ff. 
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